nee 
x BANN 


a 
102 


cke Gotthold Ephraim Leſſings 
x e be N, 
nebſt 
feinem noch übrigen 


lit te rari ſchen Na ch la ſſe. 


. 
Herausgegeben 


von 


K. G. Leſſing. 


Dritter Theil. 


Berlin, 1795. 
In der Voſſiſchen Buchhandlung. 


G. €, „„ 
Nachlaß 


zur Deutſchen Sprache, alten Siteratur, 
Gelehrten: und Kunſt⸗Geſchichte; 


geordnet 


von 


* 
7 


Georg Guſtav Fuͤlleborh. 


Vorrede. 


D er hieſige Herr Muͤnzdirector Leſſing 
uͤbergab mir die nachgelaſſenen Papiere 
ſeines Bruders, um daraus noch vollends 
das Brauchbare zur Bekanntmachung 
auszuheben. Wenn das Publicum Ur⸗ 
ſache finden ſollte, mit Herrn Leſſings ge⸗ 
troffner Wahl unzufrieden zu ſeyn; ſo will 
ich gern einen Theil dieſes Unwillens auf 
mich leiten, weil ich nicht leugnen kann, 
dieſen Auftrag mit ziemlich dreiſter Bes 
reitwilligkeit uͤbernommen zu haben. Un⸗ 
terdeſſen darf ich ſo viel im voraus ver⸗ 
ſichern, daß ich bey der Behandlung die⸗ 
ſes Nachlaſſes moͤglichſt vorſichtig und ge⸗ 
wiſſenhaft verfahren bin. 
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Auf den erſten Anblick ſchien mir der 
geſammte Vorrath uͤberaus betraͤchtlich; 
aber er ſchwand mir unter den Haͤnden 
zuſammen, als ich ihn naͤher unterſuchte, 
und alles Unbrauchbare bey Seite zu le⸗ 
gen anfing. 


Ich rechne dazu erſteus diejenigen 
Sammlungen von allerhand No⸗ 
tizen, welche ſich Leſſing in ſehr fruͤhen 
Jahren zu ſeinem eignen Gebrauche ange⸗ 
legt hat, als er anfing, ſich in dieſer oder 
jener Wiſſenſchaft umzuſehen. Welchen 
Nutzen wuͤrde es haben, wenn ich z. B. 
die Titel von Morhofs Polyhiſtor, Bay⸗ 
lens Wörterbuch, Joͤchers Gelehrten⸗ Le⸗ 
xicon und aͤhnliche, oder die, noch dazu 
unvollſtaͤndig, angemerkten Ausgaben al⸗ 
ter Claſſiker mit abdrucken ließe? Ferner 
glaubte ich auch die Auszüge unter⸗ 
druͤcken zu muͤſſen, welche Leſſing eben⸗ 
falls zu ſeinem Gebrauche — angefangen 
hatte, denn beynahe keiner iſt vollendet. 
Auszuͤge z. B. aus Gesners Mithridates, 
aus der Dacier Anmerkungen uͤber Ho⸗ 
mer, aus Fabricius Griechiſcher Biblio⸗ 
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thek, aus Morhofs Polyhiſtor, aus Cre 
ſollii Vacationes Autumnales (in Be⸗ 
treff der Declamation), aus Benthems 
Hollaͤndiſchem Kirchen⸗ und Schulen⸗ 
Staat von 1698, aus Koͤhlers Abhand⸗ 
lung uͤber den Theuerdank, und andern be⸗ 
kannten Werken. Alle dieſe Auszuͤge ent⸗ 
halten entweder nur Verzeichniſſe der Ru⸗ 
briken, von welchen in jenen Buͤchern ge⸗ 
handelt wird „oder Dinge, die Leſſingen 
in fruͤ ihern Jahren noch neu und unbekannt 
waren, die aber jetzt jeder Gelehrte ſich 
ſchaͤmen wuͤrde nicht zu wiſſen. Ich weiß 
wohl, wie lehrreich ein guter Auszug, 
ſelbſt aus den bekannteſten Schriften, 
ſeyn kann, wenn er aus einer beſtimmten 
Abſicht angelegt wird: aber das iſt hier 
der Fall nicht. Oder was koͤnnte uns z. 
B. ein Auszug der Stucke Griechiſcher 
Tragiker und Komiker aus Fabricius Bi⸗ 
bliothek nuͤtzen? Eben ſo unnuͤtz und zweck⸗ 
los ſchien mir eine Mittheilung der Ue⸗ 
berſetzungen aus den Alten zu ſeyn, 
dergleichen Leſſing in ſeiner Jugend meh⸗ 
rere angefangen hat. So fand ich hin 
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und wieder auf einzelnen Blaͤttern Perio⸗ 
den aus Ariſtoteles Poetik uͤberſetzt, wel⸗ 
che er in der Folge weit richtiger und Deut⸗ 
ſcher in ſeiner Dramaturgie gegeben hat. 
Ein Anfang einer Ueberſetzung von Sene— 
ca's Briefen iſt ſo holpricht, daß er gewiß 
unter die allererſten Jugendarbeiten Leſ⸗ 
ſings gehoͤrt. Einen beſſern Fund hoffte 
ich an zwey Ueberſetzungen aus dem Fran⸗ 
zoͤſſchen, von Cerceau's Geſpraͤ⸗ 
chen über die Beredſamkeit, und 
eines Ungenannten Schreiben über 
den Charakter der Italiäner, 
zu thun; aber ich konnte nur wenige 
Blaͤtter davon auffinden, und auch in 
dieſen zeigte ſich der Anfaͤnger. Mit ih⸗ 
nen zugleich legte ich einen angefangnen 
Index zu Politians Epiſteln, auch aus 
Leſſings Jugendzeit, bey Seite. Endlich 
glaubte ich auch, alle Entwuͤrfe zu 
nachher ausgearbeiteten oder ganz aufge⸗ 
gebenen Abhandlungen, dem Publicum 
vorenthalten zu dürfen. Der erſtern find 
nur wenige; ein Entwurf zu dem Auffage 
über das Alter der Oelmalerey, 
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zu der Ergänzung der Flandriſchen 
Chronik, zu der Auskunft uͤber den 
Theodulus, und zu einer Abhandlung 
‚über die Freymaurerey oder Maſſo- 
ney, wie fie Leſſing lieber nennen wollte, 
worin er entweder daſſelbe weiter auszu⸗ 
fuͤhren gedachte, was er in Ernſt und 
Falk (ste Geſpraͤch) aͤußert, oder da 
in dieſem Entwurfe kein Wort mehr geſagt 
iſt, als wir in gedachtem Geſpraͤche fin⸗ 
den, ſo war vielleicht dieſer Aufſatz die 
Grundlage jenes Geſpraͤchs. (Vergl. Leſ⸗ 
ſings Kollectaneen, herausgegeben von 
Eſchenburg. Art. Freimaurer.) Ans 
ßer dieſen fand ich einen Plan zu einem 
Aufſatze uͤber die Entſtehung der veneri⸗ 
ſchen Krankheit, denſelben, deſſen 
Hr. H. Eſchenburg in den Kollectaneen 
Art. Venusſeuche gedenkt. Eben der⸗ 
ſelbe bemerkt zugleich, daß Leſſing den 
ganzen Plan, uͤber dieſen Gegenſtand zu 
ſchreiben, nachher aufgegeben habe; und 
da ſeit der Zeit von gelehrten Aerzten ge⸗ 
nauere Unterſuchungen daruͤber angeſtellt 
worden find, und der Leſſingiſche Ent: 
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wurf ſich nicht einmal durch den Styl 
empfiehlt, (denn er hat nur kurze Anmer⸗ 
kungen und Citate): ſo hat das Publicum 
in keinem Falle dabey etwas verloren. 
Bon allen übrigen zuruͤckgelegten Leſſingi⸗ 
ſchen Papieren werde ich bey den einzel⸗ 
nen Rubriken, zu welchen ſie mem 
genaue Nachricht geben. a 1 

Die meiſte Aufmerkſamkeit ſchienen mir 
diejenigen Papiere zu verdienen, welche 
zur Geſchichte, Literatur und Kritik der 
Deutſchen Sprache, zur alten Li⸗ 
teratur, zur Gelehrten⸗Geſchich⸗ 
te, und zur Geſchichte der RE 
Beytraͤge lieferten. 

Was zuvoͤrderſt den Beffingifchen Nach⸗ 
laß zur Deutſchen Sprache betrifft; 
ſo glaube ich, den Freunden der vaterlaͤn⸗ 
diſchen Literatur eine nicht unwichtige 
Mittheilung zu machen. Hier iſt das 
Verzeichniß deſſen, was ich gefunden ha⸗ 
be, und in gegenwaͤrtigem Bande liefere: 

1. Fragmente einer Unterfuchung Ue⸗ 
ber das Heldenbuch. Sie ſtehen in 
einem dicken Hefte, und find vom 23ſten 
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Februar 1759 datirt. Dieſes Heft iſt, 
wie aus der Handſchrift und Jahrzahl er⸗ 
hellt, daſſelbe, welches Hr. Nicolai“) und 
Eſchenburg *) fuͤr verloren halten. 
Vielleicht hat Leſſing ſelbſt es verloren 
gegeben, weil er in der Folge nichts mehr 
zur ausfuͤhrlicheren Verarbeitung der ge⸗ 
ſammelten Materialien gethan hat. Die 
Handſchrift iſt beynahe durchaus gleich, 
das heißt alſo, aus Einer Periode, (denn 
Leſſings Hand aͤnderte ſich ſehr oft) 
und die Materialien ſelbſt ſind noch in ih⸗ 
rem rohen Zuſtande, wenige Paragra⸗ 
phen ausgenommen, die er auf der Stel⸗ 
le ausgearbeitet hat. Was verloren ſeyn 
kann, iſt vielleicht ein vollſtaͤndiger Aus⸗ 
zug aus dem Heldenbuche geweſen; tes 
nigſtens fand ich zwey eee 


S. Leſſings ſüumtüche Schriſten 27. Th. 
S. 68. 

) S. Leſſings Kollectaneen, Art. Nicolaus. 
Die von Leſſing dort eitirte Anmerkung über 

den Nicolaus oder Nie findet ſich in dieſem 
Hefte über das Heldenbuch, unter den Ans 
merkungen zum dritten Theile. 


C. 

Blaͤtter, auf welchen Stellen aus dem 
Heldenbuche mit untermtſchten proſai⸗ 
ſchen Erzaͤhlungen des Inhalts ſtanden. 
Es iſt wahrſcheinlicher, daß Leſſings Be⸗ 

dienter ſolche einzelne Blaͤtter verbraucht 
hatte. — Ueber den Werth dieſer Frag⸗ 
mente habe ich in einer Nachſchrift einige 
v ehre gewagt. 

Ein Band, mit der Aufſchrift: Z ur 
Kreis der Deutſchen Spra⸗ 
che und Literatur, von den Min⸗ 
neſingern bis auf Luther, groͤß⸗ 
tentheils aus Handſchriften der 
Herzoglichen Wee vom 
Jahr 1777. 

Er enthaͤlt freylich nur eme Data, 
und die vielen zwiſchen jeder Anmerkung 
befindlichen leeren Blaͤtter zeigen, wie 
viel Leſſing noch zu ſammeln, oder uͤber 
das Geſammelte zu ſagen gedachte. Aber 
auch das Wenige, was wir hier finden, 
iſt fuͤr den Literator ſehr wichtig, und be⸗ 
ſonders ein guter Leitfaden fuͤr den, der 
die Wolfenbuͤttelſche Bibliothek in dieſer 
Abſicht benutzen kann. 
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3. Eine Abſchrift des Renners, die 
ich nur habe bey einzelnen Citaten benut⸗ 
zen, aber wegen ihrer Unvollſtaͤndigkeit 
noch nicht ganz mittheilen koͤnnen. In 
einer Anmerkung bey No. 2. habe ich ſie 
genauer beſchrieben. 
4. Fragmente: Ueber Thomas 
Murner. Ich habe nur dasjenige aus⸗ 
gehoben, was von andern Literatoren 
uͤberſehen oder falſch angegeben iſt. | 
5. Viele Bändchen, Blätter und Pa⸗ 
pierſchnitze, mit altdeutſchen Wörtern, 
alten Dichterſtellen, Redensarten und 
Nachweiſungen, die ich zuſammen alpha⸗ 
betiſch geordnet, und Beytraͤge zu ei⸗ 
nem Deutſchen Gloſſarium ges 
nannt habe. | 
Da hin und wieder von dem Vorhaben 
Leſſings, ein Deutſches Woͤrter⸗ 
buch zu ſchreiben, Erwaͤhnung geſchehen 
iſt: ſo will ich hier anzeigen, was ich in 
Betreff deſſelben unter dem Nachlaſſe ge⸗ 
funden habe. Ein mit Foliobogen durch⸗ 
ſchoßnes Deutſch⸗ Lateiniſches Lexicon, 
und dreyzehn kleine Quartbuͤcher, die 
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nach dem Alphabete eingetheilt ſind, ent⸗ 
halten eine Menge Deutſcher Woͤrter, 
bey deren einigen neuere Dichterſtellen 
ausgezeichnet ſind; nur bey ſehr wenigen 
ſteht eine etymologiſche oder kritiſche An⸗ 
merkung. Wenn ich alle dieſe Woͤrter mit 
dem, was dabey ſteht, ausſchreiben 
wollte: ſo wuͤrde ich kaum zwey Bogen 
zuſammen bringen, und in dieſen zwey 
Bogen wuͤrde ſehr wenig zu finden ſeyn, 
was nicht ſchon in Adelungs Woͤrterbuche 
ſtaͤnde. Ich habe das letztere ſorgfaͤltig 
verglichen, und bin ſo gluͤcklich geweſen, 
einige Leffingifche Anmerkungen darüber 
im Entwurf aufzufinden, die uns fehr be⸗ 
dauern laſſen, daß wir nicht mehr haben 
bekommen ſollen. Ein Leſſingiſches Woͤr⸗ 
terbuch aber kann ich nicht liefern. 
6. Dieſe Anmerkungen uͤber Adelungs 
Woͤrterbuch, ſo wie einige andre Sprach⸗ 
bemerkungen in den gedachten Buͤchern, 
theile ich unter der Rubrik: Gram ma⸗ 
tiſch⸗kritiſche Anmerkungen, mit, 
in welcher ich noch verſchiedne Leſſingiſche 
Papiere zuſammengenommen habe. 


heir 

7. Verſchiedne Anmerkungen zu einem 
Diddionnaire comparé, pie wir es nen- 
nen koͤnnten. Ich gebe ſie unter dem Ti⸗ 
tel: Vergleichung Deutſcher Woͤr⸗ 
ter und Redensarten mit zn 
Wan. 
Es befinden fi, darunter ee Ber. 
gleichungen Deutſcher Redensarten mit 
Griechiſchen. Leſſing hatte nemlich 

fruͤhern Zeiten den Plan, nach dem 

eyſpiele einiger Franzoͤſiſchen Gelehrten, 
etwas uͤber die Analogie der Deutſchen 
und Griechiſchen Sprache zu ſchreiben. 
Ein dazu gehoͤriges Manuſcript iſt 1750 
angefangen, und hat die Ueberſchriſt: 
Ueber die Aehnlichkeit der Grie⸗ 
chiſchen und Deutſchen Sprache, 
zur Erleichterung der erſtern, 
und Verbeſſerung der letztern. 
Leſſing ſcheint bey dieſer Idee von keinem 
beſtimmten Princip ausgegangen zu ſeyn; 
denn bald leitet er Griechiſche Woͤrter von 
Deutſchen, z. B. dene von den, bald 
Deutſche von Griechiſchen, z. B. Ehre 
von gs, ab. Ueberall aber giebt er zu 


0 9 


diel auf die Aehnlichkeit des Klanges der 
Woͤrter. In der Folge hat er ſelbſt die 
Hand von dieſem Plane abgezogen, und 
das Publicum wuͤrde durch die Mitthei⸗ 
lung dieſer wenigen Anmerkungen nichts 
gewinnen. 


224 


8. Etliche Baͤndchen, Bogen und 
Blaͤtter mit Denkverſen u. dergl. glaub⸗ 
te ich am beſten unter die Rubrik: Alt⸗ 
deutſcher Witz und Verſtand, zu⸗ 
ſammen zu ordnen. Denn fo ſagt 
Eſchenburg im sten Beytrage Zur 
Geſchichte und Literatur aus den 
Schaͤtzen zc. S. 185. 


„Unter dieſer Aufschrift war der 
„ſel. Leſſing ſeit mehreren Jah⸗ 
„ren Willens, eine Sammlung 

1 „von Sprichwoͤrtern, Apophtheg⸗ 
men und Denkverſen altdeutſcher 

„Schriftſteller zu veranſtalten, die 
„er zum Theil aus verſchiednen 

„Handſchriften der Wolfenbuͤttel⸗ 
„sen Bibliothek, zum Theil aus 
„gedruckten Buͤchern des funfzehn⸗ 
„ten 
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„ten und ſechszehnten Jahrhun⸗ 
„derts zu waͤhlen gedachte.“ 

Es befanden ſich unter den Papieren 
beynahe alle die Priameln, welche 
Eſchenburg in dem angeführten Bey⸗ 
trage, und neuerlich in Graͤters Bra⸗ 
gur Th. 2. S. 332. f. mitgetheilt hat. 
Nur acht Priameln erſcheinen hier zum 
erſtenmal. 

Das Lehmannſche Florilegium po- 
liticum (Lübeck 1639. 8.), aus welchem 
mehrere Apophthegmen genommen ſind, 
wollte Leſſing wahrſcheinlich beſonders 
bearbeitet herausgeben, wie ich aus 
einem rein und zierlich geſchriebnen 
Titelblatte vermuthe, welches ſo lau⸗ 

tet: 
Cbhriſtoph Lehmanns Blumengar⸗ 
ten, friſch ausgejaͤtet, aufgeharkt 
und umzaͤunt von einem Liebhaber 
alter Deutſcher Sprache und Weis⸗ 
heit. Erſtes Beet. 1770. 
Noch fand ſich ein Band, in welchem 

Leſſing die Namen der Minneſinger aus 

der Maneſſiſchen Sammlung in alphabe⸗ 
b 
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tiſcher Ordnung eingetragen hat. Nur 
bey vier Namen ſtehen einige genealogi⸗ 
ſche Anmerkungen, und auch dieſe habe 
ich nicht erſt aufgenommen, weil ſie nichts 
Mehreres und Beſſeres enthalten, als 
was Adelung im zweyten Bande ſeines 
Magazins daruͤber beygebracht hat 
Dies iſt der ſaͤmmtliche Leſſingſche Nach⸗ 
laß zur Geſchichte, re n Kritik 
der Deutſchen Spracheee. 

Mit demſelben liefre ich 0 a 
vorgefundene Anmerkungen über Gries 
chiſche und Roͤmiſche Schriftſtel⸗ 
ler, und antiquariſche Gegenſtaͤnde, 
in denen Leſſings Scharfſinn und Gelehr⸗ 
ſamkeit unverkennbar iſt. Man hat zwar an 
Leſſingen als Philologen manche Bloͤßen 
entdeckt); aber wem ſollte nicht, bey dem 
Durchleſen dieſes philologiſchen Nachlaſ⸗ 
ſes, die Menge verſchiedner Auctoren, 
die Leſſing geleſen hat, die Aufmerkſam⸗ 

) S. Allgemeine Literatur⸗Zeitung. Sept. 
1794. No. 305. (Recenſion der Reichenbach⸗ 


ſchen Ueberſetzung von Leſſings Anmerkungen 
uͤber Klaſſiker.) 
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keit, der feine Geſchmack, womit er ſie 
las, und die Buͤndigkeit und Praͤciſion 
der Anmerkungen, die er darüber machte, 
eine gerechte Bewunderung dieſes großen 
Kopfes abnoͤthigen? Wenn er zuweilen, 
beſonders bey kritiſchen Bemerkungen, 
gefehlt hat, ſo geſchah es nicht aus Un⸗ 
wiſſenheit, ſondern aus allzu großem 
Scharfſinn. Er wollte uͤberall auch in 
den Alten die Genauigkeit und Praͤciſion 
finden, die ihm ſelbſt eigen war. 
Das philologtſche Publicum hat noch 
einen wichtigen Beytrag zur alten Litera⸗ 
tur aus Leſſings Nachlaſſe zu hoffen, eine 
Handſchrift der Aeſopiſchen Fabeln, von 
der Madame Reiske abgeſchrieben, und 
von Leſſing mit einigen Anmerkungen be⸗ 
gleitet), welche ein ene Nur 
überarbeiten wird. 


1 Die Abschrift i von dem et 
ſchen Coder genommen. Leſſing ſelbſt ger 
fand daß er darin alle feine Erwartungen 

50 ia denden gefunden. S. Romulus ꝛc. im 

Erſten Beytrage Zur ee und 

Literatur ꝛc. S. 72. Anmerk. Fir) 
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Die dritte Abtheilung des gegenwaͤrti⸗ 
gen Bandes liefert, zum Theil in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung, alle die Anmerkungen 
von Wichtigkeit, welche Leſſing auf Ver⸗ 
anlaſſung des Joͤcherſchen Gelehrtenlexi⸗ 
cons oder Bayle's und andrer literari⸗ 
ſchen Werke zur Gelehrten ⸗Ge⸗ 


ſchichte und Literatur entworfen 


hat. Was ſich weder hier, noch ſonſt ir⸗ 
gendwo fuͤglich unterbringen ließ, wird 
kuͤnftig unter dem Titel: Nachtrag zu 
Leſſings Kollectaneen, aus ſeinem 
Nachlaſſe, mitgetheilt werden. 
Einige Beytraͤge zur Geſchichte der 
Kunſt und Kuͤnſtler enthaͤlt die vierte 
Abtheilung. Zuruͤckgelegt habe ich etli⸗ 
che angefangne Verzeichuiſſe der Stuͤcke 
von Rembrand und andern Kuͤnſtlern, 
welche lauter bekannte Sachen enthalten. 
Zur Empfehlung des Mitgetheilten brau⸗ 
che ich nichts hinzuzuſetzen. | 
Verſchiedne Philoſophumena, Selbſt⸗ 
betrachtungen, launichte Einfaͤlle, meh⸗ 
rere Nachrichten uͤber die Wolffenbuͤttel⸗ 
ſche Bibliothek und deren Schaͤtze, einige 
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Inedita aus derſelben, Auszuͤge aus Leſ⸗ 
ſings Reife: Journalen, und verſchiedne 
ſtatiſtiſche Fragmente bleiben, nebſt dem 
gedachten Nachtrage zu den Kollecta⸗ 
neen, fuͤr eine andre Griegenfet guſbe⸗ 
F n 

Ich kann dieſe Anzeige uicht beſchlie⸗ 
ßen, ohne mir ſelbſt einige Betrachtun⸗ 
gen zu wiederholen, wozu ich beym Durch⸗ 
ſtudieren dieſes Leſſingſchen Nachlaſſes 
haͤufig veranlaßt wurde. 

Leſeſſing ſagte einſt bey Gelegenheit der 
Meſſiade: es ſey beynahe noch lehrreicher 
zu wiſſen, was ein Dichter ausgeſtrichen, 
als was er ſtehen gelaſſen habe. Etwas 
aͤhnliches kann man von ſeinen nachgelaſ⸗ 
ſenen Papieren ſagen. Sie zeigen, wie 
viel ſpecielle und dem Anſchein nach un⸗ 
wichtige Unterſuchungen vorher gehen 
muͤſſen, ehe man in irgend einer Wiſſen⸗ 
ſchaft etwas Großes wagen kann, und 
wie gewiſſenhaft Leſſing war, vorher 
ſelbſt zu lernen, ehe er ſich zu lehren ge⸗ 
traute. Dieſe Aufmerkſamkeit auf die 
unbedeutendſten Buͤcher oder Nachrichten, 
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dieſe Sorgfalt, alles genau aufzuzeich⸗ 
nen, was ihm bey der Lectuͤre oder auf 
dem Wege ſeiner Unterfuchung nebenher 
aufſtieß, dieſes Beſtreben, uͤberall auf 
die Tiefe zu dringen, wovon die mitge⸗ 
theilten rohen Materialien auf jeder Seite 
Beweiſe geben: das war es, was Leſſin⸗ 
gen zu dem weiſen Mißtrauen in die ge⸗ 
prieſenſten Schriftſteller, zu der Theilnah⸗ 
me an jedem Zweige des menſchlichen 
Wiſſens, und zu der Feſtigkeit ſeiner An⸗ 
ſichten und zu ſeiner durchdringenden 
Scharfſichtigkeit verhalf. In völlig aus: 
gearbeiteten Abhandlungen wird man 
den kleinen Fleiß ihres Verfaſſers we⸗ 
niger gewahr, beſonders bey Leſſing, der 
ſeine Leſer gleichſam bey der Hand von 
Idee zu Idee fuͤhrt, und ihnen alle Huͤlfs⸗ 
mittel, deren Aufſuchung ihm oft große 
Muͤhe koſtete, ganz leicht und unbemerkt 
in die Haͤnde zu ſpielen weiß. Aber hier 
in dieſen unverbundnen Sammlungen, 
deren Zweck man nur ſelten errathen 
kann, und die eben darum meiſtens ſehr 
unwichtig ſcheinen, zeigt ſich der muͤhſa⸗ 
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me Fleiß und die Veurtheilungskraft ih⸗ 
res Urhebers in ihrem vollen Lichte. 


Die Gleichguͤltigkeit, oder, ich möchte 
ſagen, Uneigennuͤtzigkeit, womit Leſſing 
ſo manche wichtige Bemerkung, die er 
niedergeſchrieben hatte, in der Folge ver⸗ 
gaß und unbenutzt ließ, zeugt mehr, als 
alles . von dem Reichthume ſeines Ge⸗ 
nies, eben ſo wie von ſeiner Gewiſſen⸗ 
Haftigeeit und Achtung gegen das Publi⸗ 
cum. Wie ſehr wurden manche von un⸗ 
ſern heutigen Schriftſtellern eilen, Be⸗ 
merfungen, wie deren im Leſſingiſchen 
Nachlaſſe ſo viele vorkommen, ſogleich 
mit Pomp und Laͤrm unter das Publicum 
zu bringen! Wie viel ſchrieb Lefiing, um 
es wieder zu vergeſſen; und wie viel ver⸗ 
gaß er gern, weil er keine Gelegenheit 
fand, es zum Nutzen der Wiſſenſchaften 
an den Mann zu bringen! Es iſt ganz 
der Ton des uneigennuͤtzigen Reichen, wo⸗ 
rin er auf einem Blaͤttchen in dem Nach⸗ 
laſſe über ſeine Kollectaneen ſich aus⸗ 
läßt: | 
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Ich weiß nicht, — ſagt er bey Ge⸗ 
legenheit einer Aumerkung uͤber 
den maleriſchen Wohlklang in den 
Dichtern — wo die Blätter mei⸗ 
4 * ehemaligen Sammlungen hin⸗ 
gekommen. Mir geht es mit al⸗ 
ü len meinen Kollectaneis, wie der 
Virgilianiſchen Sybille. Ich 
ſchreibe dergleichen Dinge meifieng 
auf einzelne Blätter „die ich dann 
wohl hinlege, und ordentlich auf⸗ 
zuheben denke; aber weht auch nur 
der kleinſte Wind darunter, und 
treibt er fig einmal aus einander: 
FNunquam deinde cavo volitantia 
„prendere ſaxo 
Nes reyocare litus, aut jungere 
carmina CUro. 
A Menge gründlicher Notizen ver⸗ 
dankte Leſſing, wie man auch aus dieſem 
Nachlaſſe ſieht/ den Vorreden und Dedi⸗ 
cationen der Buͤcher. Ein Wink fuͤr je⸗ 
den Literator! Jo er und Bayle ſelbſt 
haben dieſen Kunſtgriff nicht ſonderlich 
verſtanden. 


25 
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Zu Betrachtungen über Leffings mora⸗ 
liſchen Charakter und ſeine beſonders ge⸗ 
gen das Ende ſeines Lebens ungewoͤhnlich 
verduͤſterte Stimmung wird mir ein andrer 
Theil ſeines Rachloſſes Gelegenheit geben. 


Ich habe hier in Ruͤckſicht meines An: 
A, an der ah noch fo viel zu 
5 9 daß ich außer dem Geſchaͤfte 
Auffuchens und Anordnens, nur ei; 

15 Anmerkungen und Nachweiſungen 
auf neuere Schriften hinzugeſetzt, und hin 
und wieder mir eine kleine Einwendung 
gegen Leſſings Meynung erlaubt habe: 
und ich gebe gern zu, daß ich bey weitem 
nicht alle die Forderungen erfuͤllt habe, 
welche man an einen Herausgeber des 
Leſſingiſchen Nachlaſſes machen kann. 
Das Publicum muß damit zufrieden ſeyn, 
denſelben unverfaͤlſcht und in einiger Ord⸗ 
nung zu erhalten. Man dankt ja wohl 
auch fuͤr den bloßen Abdruck eines Textes, 
und die Philologen machen es zum Geſetz, 
einen Text mit allen Fehlern und Luͤcken 
abdrucken zu laſſen, damit der Kenner 
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deſto richtiger über deſſen Beschaffenheit 
urtheilen koͤnne. 

Ich kann nicht paſſender ſchließen 1 als N 
mit den Worten Leſſings, womit er einſt 
den Nachlaß eines ſeiner Freunde empfahl. 
„Man ſtoͤßt ſich nicht an einige unfoͤrmli⸗ 
che Poſten, welche der Bildhauer in ei⸗ 
nem unvollendeten Werke, von dem ihn 
der Tod abgerufen, muͤſſen ſtehen laſſen. 
Man ſchaͤtzt ihn nach dem, was der au 
lendung darin am naͤchſten kommt.“ 1 
Breslau, 

im November 

1794. 
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Leſſings Nachlaß 
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Geſchichte, Literatur und Kritik 
dier 


deutſchen Sprache. 


Leſſings Leben, III. Theil. 2 


Ueber das Heldenbuch,. 


Angefangen den 2gſten Februar 1738. 


n 


Ulber die verſchiednen Ausgaben dieſes Hel⸗ 
denbuchs will ich mich nicht einlaſſen. Gra⸗ 
bener *) hat alles geſammelt, was Koͤhler, 


*) Grabener gab als Nector der Schule zu Neuſtadt 
bey Dresden ſechs Programme über das Heldenbuch 
heraus, in den Jahren 173+— 37, wovon das zweyte 
über die Ausgaben handelt. 

Die erſte von Hagenau 1509 fol. S. Gottſched de 
temporibus Teuton, vatum mythicis. 

Die zweyte zu Francſurt 174755 

Die dritte ebend. 1560. a 

Die vierte ebend. 1570. 

Die neueſte ebend. 1590. Grabner zweiſelt, ob 
dteſe Ausgabe eriftire. Allein ich habe fie ſelbſt 
zum Gebrauche. Sie it in Quart, und hat den 

Titel: „Heldenbuch, darinn viel ſeltzamecGeſchich⸗ 
ten und kurtzweilige Hiſtorien, von den groſſen 
Helden und Noſen, Wie ſie fo ritterlichen umb 
eines Königs Tochter geſtritten haben, Und wies 

inen zu Wormbs im groſſen und kleinen Roſen⸗ 


„ 


Lu) 


Placcius, Vogt, Horn und Andre davon 
angemerkt haben. Ich habe mich bey mei⸗ 
ner Unterſuchung der Ausgabe von 1560 in 
klein Follo bedient. Hier iſt ihr Titel: 

Das Heldenbuch. Welchs auffs new corrigirt 
und gebeſſert iſt, mit ſchoͤnen Figuren geziert. 
Gedruckt zu Frankfurt am Mayn, durch 

Weygand Han und Sygmund Feyerabend. 

Sie hat 187 Blaͤtter, und jede Seite zwey 

Spalten. Ich waͤre vielleicht begieriger ge— 
weſen, eine aͤltere aufzutreiben, wenn nicht 
verſchiedne Stellen, die ich aus der allerers 
ſten hier und da angeführt geleſen, mich ger 
nugſam haͤtten erkennen lernen, daß die alte 
ſchwaͤbiſche Sprache auch in der allererſten 
ſchon große Veränderungen erlitten habe. 
3 
Es muß noch elne andre alte Sammlung 
von Heldenliedern unter dieſem Titel eriſt. 
garten ergangen iſt. Jetzundt durchauß mit 
newen Figuren gezieret und in vier underſchied⸗ 
liche Bücher abgethetlet, deßaleichen zuvor nie 

Getruckt iſt. Francf. am M. in Verlegung 

Sigmund Feyerabendt“ (der auch die Vorrede 

dazu gemacht dat.) Nach derſelben Ausgabe 

citirt auch Hr. Häßlein im Bragur Th. I. 

S. 323. Die meiſten Figuren paſſen in dieſer 

Ausgabe beſſer, als die in der von 1560, welche 

offendar alle in ein anderes Werk geboren. 

Vergl. die Schriftſteller, welche Koch im * 


67, anführt. 
eee Anm. d. Herausg. 


| (3) 

ren; denn Kohler in der Unterſuchung 
vom Theuerdank ſagt: Aliam collectionem 
heroicarum cantionum, a priori prorlus 
diverfam, vulgo tamen ignoratam, ex 
buchen ſua inſtructiſſima nobis obtu- 
lit D. Godofredus Thomaſius Archiater 
Norimb., anno 1477 absque.loci mentio- 
ne excufam. | 
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Morhof, Köhler, griſch, Wachter, Gott⸗ 

ſched, welche dieſes unſers Heldenbuches ges 

denken, machen uns alle ſo verwirrte und 

undeutliche Begriffe davon, daß ſie ſich 

N die Mühe koͤnnen genommen ha⸗ 
en, es ganz zu leſen. 


$. 

Der Herausgeber 100 es in vier Theile 

getheilet, deren Ueberſchriften dieſe find: 

Erſter Theil ſagt von Keyſer Ottnitten und 
dem kleinen Koͤnig Elberich, wie ſie mit groſ⸗ 
fer Gefahr über Meer in der Heypdenſchaſt 
eim Koͤnig ſeine Tochter abgewunnen (und 
wie er Sie ihm zu einem Ehelichen 1 

N vermaͤhelen lieſſe.) 

„Ander, Theil meldet von Herr Hugdieteris 
chen und feinem Sohn Wolffdieterichen, wie 
die umb der Gerechtigkeit willen, offt den 
ttoſtloſen Leuten haben huͤlff mit ihren treffli⸗ 
chen Thaten gethan, neben andern kühnen 
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Helden, : fo wum in noͤthen n 
hr ſeyn. 

Dritt Theil leigt e an, vom Rosengarten zu 
Worms, der durch Crimhilten, König Gr 
bichs Tochter ward gepflantzt, dardurch nach⸗ 

mals der mehrer theil Helden und Ryſen zu 
abgang kommen, unnd erſchlagen ſind worden. 
Im vierdten Theil wird gemelt, von dem 
kleinen König Laurin, dem Gezwerge, wie 
er ſeinen Roſengarten mit ſo groſſer mannheit 
und mit Zauberey umbgienge, biß er zuletzt 
von den Helden bezwungen ward und ihr 
Gaukelmann ſeyn mußt, (Mit ſainpt andern 
5 kurtzweiligen Hiſtorien, Im andern Theil 
dieſes Heldenbuchs verfaßt, welches auch in 
ſein ſonderliche 1 ted 

er bi Ke eee 


Alen der BEIN it ein. böchſt un⸗ 
wiſſender Mann geweſen. Er hat drey 
Gedichte, die alle drey vollig von einander 
unterſchleden ſind, und allem Anſehen nach 
auch drey unterſchledne Verfaſſer haben, in 
eins zuſammengeworfen. Die erſten zwey 
Theile machen ein beſondres Gedicht aus, 
der dritte ein beſondres, e der vierte des⸗ 
gleichen. rs SW ZH 

Der einzige Goldaſt unterſcheidet dle 

Verfaſſer, wie es ſich gehoͤrt. Die er⸗ 
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ſtern zwey Theile fuͤhrt er allezeit unter 
dem Namen Eſchilbachs an; wenn 
eer von dem dritten Buche redet, ſagt 
er: (S. 363) incertus auetor partis 
III Heldebuch. Doch ſagt er auch S. 
406 Anonymus, aut fortean idem 
i partis III Heldebuch, nemlich 
Efchilbach. Das. vierte Buch aber 
N 2 dem Namen Heinrichs 

von O terd ingen TORTEN 

Grabeuer vermuthet, daß Offterdingern 
auch von dem dritten Verfaſſer ſey; 

welche Vermuthung wenlger kritiſche 

b Einſicht in den ig Weit als 

Goldaſts. 

Das erſte Gedicht, 7. weiches in deln zwey 
erſten Theilen enthalten if, ſollte alfo 
den Titel fuhren: : 

Von Kaſſer Otknitt und Wolfdle 


W teich, , e ge 

i e mo Se HUT 55 
Von dem Alter der Werfafer fs de 

benbuche ft ee 


Eccard. in hiſt. Gener. Prinäp. Se- 

niae ſup. Cap. V. H. 9. P. 174. 19. 

Liber hic de heroibus veteribus a Wol- 

framo Eſchenbachio et Henrico Efftertin- 

gio compoſitus eſt denne Friederici 
a A 


182 
Barbaröffie, et quidem ante Canoniſa- 
tionem Caroli III. et promulgationem 
Pfeudo- -Turpini, ut pluribus argumen- 


cis in rg Pocſeos Serien de- 
monſtrabo. 


Dieſe Swen iſt End EN BEER dem 
Buche ſchuldig geblieben. Und ich hätte um 
ſo viel lieber ſehen moͤgen, wie ſie ausgefal⸗ 
len wären, je unwiderſprechlicher man die⸗ 
ſes Vorgeben widerlegen kann. 

Die Canoniſation Carls des G Großen ge⸗ 
ſchah mit Genehmhaltung Papſt afchalis 
un, mie Friedericus U ſelbſt bezeugt in ſei⸗ 
nem Diplomate bey Jac. Andr. Crufio 
de vita et rehus, geſtis Witekindi e. XV. 

116. alan do T. I. Act. ss. Menf. 
Fin. p. 688. und andern. 

Paſchalis aber ſtarb 1168, und gleichwohl 
gedenkt der Dichter der Herzoge von Mera⸗ 
ne, die Friedrich I erft im Jahre 1180 ereirt 
hat. Hätte die ſes ohne einen prophetiſchen 
Geiſt geſchehen koͤnnen? Wenn Grabener 
dieſen Widerſpruch bemerkt haͤtte, jo würde 
er ſich auf dieſen Conlſenſum celeberrimi 
Eccardi nichts zu gute gethan haben. 

Vor 1180 kann der Verfaſſer alſo nicht ge⸗ 
ſchrieben haben. Allein ich vermuthe, daß 
er auch nicht vor 1248 geſchrieben habe, und 


8 
zwar eben deswegen, weil der Herzoge von 
Merane gedacht wird, die 1248 ſchon wie 
der ausgingen. Wuͤrde es der Dichter ge— 
wagt haben, würde es nicht wider ſeinen 
Plan geweſen ſeyn, ein noch lebendes Ge 


ſchlecht zu nennen, wo er Aber fiche Nas 
7 85 wehe e a 


2,7 

Goldaſt (Tom. III. Conſtitut. 8855 
Praha ad Regem Britann. Jacobum p.. 
4K 90 will „daß unter dem Kayſer Ottnitt 
Odogee r, der Heruler Koͤnig, und unter 
Wolſfdleterich Theodortcus Veronen⸗ 
ſis zu verſteheu ſey; doch ohne die gering 
ſten Gruͤnde dieſer jeiner Muthmaßung ans 
zuführen. 5 

Allein einem Morne, wie Goldaſt, muß 
man auch da Gründe. zutrauen, wo er keine 
anglebt. Und ihn widerlegen wollen, ohne 1e 
dieſe vorher aufzuſuchen, heißt ſich ein leich⸗ 
tes Spiel machen. | 

Die bloße Aehnlichkeit des Schalles, und 
aufs hoͤchſte der Ableitung, welche die Na⸗ 
men Ottult und Odoacer, Theodortcus und 
Dietrich haben, kann ſein einziger Grund 
nicht geweſen ſeyn. Er muß groͤßere Aehn⸗ 
lichkeiten zwiſchen den Begebenheiten, die 
uns der Dichter von beyden meldet, und de⸗ 
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nen, die uns die Geſchichtſchrelber von ihnen 

e „entdeckt habnn. 

Und dieſe finden ſich auch wirklich. | 

Ottocar hatte ſich zum Herrn desjent: 
an Wie wo Italien gemacht, welcher in 
den folgenden Zeiten den Namen der Lom⸗ 
bardey bekam. Ottnitt iſt Koͤnig von 
Lombarten, und iſt es Pr das Nacht 
der Waffen. im 

Wolffdieterlch oe eb eines 8% 
nigs von Conſtantinopel. 

Theodorteus ward von dem, Sayfır 
' Zens an Kindesſtatt angenommen a 

Wolffdietrich, kommt, dem Kapſer 
Ottn it fein Reich ſtreitig zu machen. 
Theodoricus kam mit feinen Gothen nach 
Itallen, in der Abſcht, die Heruler zu ver⸗ 
drängen. Seine Ablicht gelang; iu ſchlug 
den e bey Verona, und bela 
ihn drey ganzer ahre ! in Ravenna e ERG 

Eben 6 Wolffdletrich dem Ottnitt 
am ſtaͤrkſten zuſetzt „da er ihn fof uͤberwun⸗ 


f 4 Man ſehe den Brief des Atalarteus, feines 
Enkele, an den K. Juſtintan, beym Gaffiodor B. 8 
Ludewig eim Leben Juſtinſans S. 403.) erklart 
dleſe Adoptton “file weiter nichts, als eine formulamı 
cutialem. Aber, ware fie nichts als ein leerer Ti⸗ 
tel geweſen, fo macht doch ae offendar zu 
viel Aufhebens davon. 


0 Jornandes as eb. Get. b. CR 
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den hat, ändert fih die Seene auf einmahl: 
Ottuftt und Wolffdietrich werden Freunde, 
und unzertrennliche Freunde, Geſellen. 
Theodorteus, wie geſagt, hatte den 
Odoacer ſchon drey Jahre in Ravenna 
belagert, und ſchon hatte ſich ihm ganz Ita⸗ 
tien unterworfen. Dennoch ließ Theodort⸗ 
cus von dem Rechte des Siegers ſo viel nach, 
daß er den Odoacer zum Nec bg 
neuen Reiches annahm 1a 
Wolffdietrich kommt in den Verdacht, 
feinen treuen Genoffen, den Ottntef, um: 
gebracht zu haben! Theodorteus⸗ an 
te den Odoacer wirklich mit eigner Hand um 
Wolffdiettlch folger dem 942715 
10 allen feinen Reihen und Rechten. So 
folgte Theodorleus dem Ddoacen 
Dieſe Aehnlichkeiten fi ſind nicht gering, 1er 
nigſtens hinlänglich, 1 Goldaſten von, dem 
Vorwurfe eines ee Wage 
lerlüüpzehe Kiss. nd ee f t 


17 185 ig 55 VER le 
Aber ſie werden von unzähligen 110 öffens 
baren Unähnlichkeiten unendlich überwogen. 
Ottnitt 9 2 Roͤmiſcher Kayfı er, und 
Procoplus ſagt ausdrücklich, a Dion: 
cer dieſen Titel nie angemaßt. Procop- de 
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bello Goth. lib. I. c. 1. E PHE RR u- 
Ade. uch, 


Rom und auch Lateran, ſagt der Dich⸗ 
ter, habe dem Ottultt gedient. Und wie 
wenig hatte Odoacer in Rom zu ſagen! 
Er wagte es nicht einmal, ſeinen Sit da 
zu nehmen. N 

Kurz: Ottultt iſt ein ſehr wichen 
Her, dem alle deutſche Reiche und alle Netz 
che in dem Lande der Walhen unterthan ſind. 
O doa eer hingegen herrſchte bloß über Ita: 
lien, deſſen dritten Theil er ſeinen Herulern 
zu Lehen gab. 

Und das waren die antöntiche gehnsträ⸗ 
ger nicht, welche Ottnitt um ſich hat, und 
die er anredet: 

Ihr Fuͤrſten und ihr Herren, 

Groſſen Freyen Dienſtmann. 
Lehnstraͤger alſo von allen Heerſchllden 1 
Was wußte man aber von dieſen zu einer 
Zeit, in welcher verſchtedene Gelehrte nur 
den allererſten Urſprung der Lehne gefunden 
du haben glauben? 


*) Den niedrigſten Heerſchild ungerechnet, deren älfes 
ſte Spuren man erſt unter Heinrich IV findet, obs 
gleich eine äbnliche Einthetlung des Adels lange vor⸗ 

der üblich geweſen ſeyn muß. 


4) 
Da. 27 N 

Grabener führt an, daß Marqu. Frehe- 
rus (Origin. Palat. P. I. e. 10.) Joh. Deck- 
herrus (beym Placcius in Theatro Anon) 
und Petr. Dahlmannus, im Schauplatz der 
Masquirten und demasgquirten Gelehrten 
Num 37.) das ganze Heldenbuch fuͤr nichts⸗ 
wuͤrdige Fabeln gehalten. Morhof und 
andre glauben, daß BR nur untermiſcht 
AT 

Grabener ſelbſt , daß nichts im 
ganzen Heldenbuche ſey, woraus man ſchlie⸗ 
ßen koͤnne, daß man die darin enthaltnen 
Fabeln hoͤher, als in das zwoͤlfte Jahrhun⸗ 
dert ſetzen duͤrfe. Sein Beweis iſt vornehm⸗ 
lich dieſer, daß der Herzoge von Merane 
darin gedacht werde, deren erſten doch 
Friedrich J ereirt habe. 


§. 10. 
Gottſcheds Meynung, die nicht leicht ab⸗ 

geſchmackter ſeyn koͤnnte, iſt dieſe, daß 
Ottnitt, Odoaeer der Heruler Koͤnig, 


Wolffdietrich, der Weſtgothen Koͤnig 
Theodoricus, 

Dietrich von Bern, der Werten 
König Theodorleus Veronenſis ſey. 


ER) 

Nur etwas zum Beweiſe: 

Im J. 490 belagerte Theodoricus den 
Ddoacer in Ravenna, und drey Jahr darauf 
ward Odoacer umgebracht. Wie kann nun 
aber eben dieſer Theodoricus, nach mehr als 
achtzig Jahren nach dem Tode des Odogeee 
(Ottmitts) die dem Wolffdietrich ent 
flohnen Wuͤrme vollends erſchlagen bas 
ben? (denn drey Jahr, nachdem die Wuͤrme 
Ottnit verſchlungen, ſchlug ſie erſt Wolff— 
dietrich, und 80 Jahr nach Wolffdietri— 
chen, die uͤbrigen Dietrich von Bern.) 

Der Anhang des Heldenbuchs ſagt gar: 
Demſelben Kaiſer Ottnitt dienet Reuſſen und 
das Land zu Bern, darnach uͤber 200 Jahr 
warde das . Bern Herrn e von 
Dern. 

Dietrlch von Bern kann alſo der 
Theodoricus Veronenſis nicht ſeyn, 
der Odoacern uͤberwand, oder Ottnit kann 
Odoacer nicht ſeyn. 


555 §. 11. 
Meine Erklaͤrungz:— | 
Der Dichter hat unter dem Ottnit, die 


beyden Gegenkayſer Ottos des 
Vierten, nemlich Philipp und Srie 


* 


* 


1 


drich II verſtanden, und verſchiedne von 
ihren vornehmſten Thaten in dieſem ſeinem 
Roman von Ottnit, in ein Ganzes ver⸗ 
bunden. 1 * 


ö. 12. \ 6 5 
Von den Herzogen von Merane. | 


‚Ge Dav. Koeleri Differt. de Dueibus 
“0° Maraniae ex Comitibus de Au- 
5 daes ortis. Altorf. 1729. 
In dem Leben Notkeri e. XVI. T. 1. fcript, 
rer. Aleman. Gold. p. 396. wird bereits ei⸗ 
nes Cuononis Dueis Meraniae gedacht, 
wobey Goldaſt die Anmerkung macht: Ego, 
qui Ducatus fit, aeque cum ignariſſimis 
ſeio, nifi 4 lit, quae adhue Ale- 
mannis Meran, interim Merenland. Köͤh⸗ 
ler, der dieſe Stelle g. I, anfuͤhrt, faͤhrt 
fort: Si Goldaſtus in ea annotatione lo- 
queretnr de Ducatu 'Mataniae ab Imp, 
Friderico conſtituto, omnino FPladerus 
(inhiſtor. Varifeiae p. 34.) Goldafto ı igno- 
rantiam Ducatus Meranii attribuere pof- 
ſet, fed cum refpiciat Ducatum Meraniae 
tempore imperatoris Ottonis I. iam extan- 
tem, qui omnino eo aevo incognitus erat, 
Goldaſtus ab hac ignorantiae eulpa immu- 
nis eſſe videtur. 4. 70 


tE) 


„Wenn nun aber zu Otto's J Zeiten bereits 
Herzoge von Merane exiſtirt haben, wie 
würde es mit unſern Beweiſen ausſehen? 

Unterdeſſen loͤſet Koͤhler dieſen Knoten ſehr 
wohl. Er ſagt: Ekkehard (im Leben Notkeri) 
habe unter Fried, II geschrieben, und nenne 


9 den Cunonem, generum Ottoniĩs M. nur 


deswegen einen Herzog von Merane, quo- 
niam etiam forte praefuit Carentanis, 
quemadmodum eius filius Otto (vid. Dit- 
marus Hb. V. p. 370 apud Leibn.) Ad Ca- 
rinthiam vero olim etiam pertinniſſe Ti- 
rolenſem ditionem teſta tur Megiſerus An- 
nal. Carint. I. I. c. 2. h. 14., eujus pars po- 
tior aevo ipſius Ekkehardi dicebatur Du- 
catus Meraniae. Ex ſui ergo ſeculi uſu 
et notitia dixitEkkehardus Cunonem Dur 
ca Menamiae, uumiap ann bp en e 
Es war, wie man ſieht, dem kritiſchen Leſſing 
mit dieſer Anmerkung nur darum zu thun, 
einem moglichen Einwurſe gegen feine Hypo⸗ 
tteſe zu begegnen. Und wer die, ‚häufig, von 
Geſchichtſchreibern und Dichtern benutzte, 
Frepheit der Antieipation kennt, wird mit ihn 
eingeſtehen müͤſſen, daß durch Köhlers Bemer⸗ 
kung die Schwierigkeit vollkommen gehoben 
ſey. Weiter durfte ſich wohl Leſſing nur auß 
das beziehen, was $. 6. und 8. Über das Al⸗ 
ter der Herzoge von Meraue beygebracht iſt, 
und 
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und was mit ſeiner Hypotheſe auf das Beſte 
zuſammenſtimmt.) 
98 Anm. d. H. 


8 “33, 
Die Saracenen. 
Dle Saracenen waren unter Friedrich II 
noch nicht in Sicilien unterdrückt. Friedrich 
hatte noch im Jahr 1221 viel mit ihnen zu 
ſchaffen. Die Verheerungen, die ſie in die⸗ 


ſem Koͤnigreiche angerichtet hatten, bewo⸗ 


gen den Kayſer, wider ſie in das Feld zu 
ziehen. Bey ſeiner Annaͤherung zogen ſie 
ſich auf die Gebirge, und hier war es nicht 
möglich, ihnen beyzukommen. Friedrich faß⸗ 
te den Entſchluß, fie zu belagern und aus zu⸗ 
hungern. Und weil fie Mangel an Lebens⸗ 
mitteln litten, wurden ſie bald auf das Aeu⸗ 
ßerſte gebracht, und gezwungen, ſich an den 
Kayſer zu ergeben. Viele baten um Erlaub⸗ 
niß, daß ſie ſeine Staaten verlaſſen duͤrften, 
und erhielten fie ganz leicht. Die Uebrigen, 
die unter ſeiner Herrſchaft bleiben wollten, 
wurden nach Nocera in Apulien gebracht; 
man verbot ihnen bey ſchwerer Strafe, daß 
ſie keine Waffen in ihren Haͤuſern haben 
ſollten. 

Barre IV. S. 12. 

Collenut. Lib. IV. hift. Neap. 
Leſſings Leben, III. Theil. B 


2 


: BI. 
HFiſt. de e geſt. Bed AUBEN Murator. 
T. VIII. 1 901 ee 


{ Friedrich II bedlenlte 6 auch deb Silas; 
nen bey ſelnen Armeen. So beſtand z. E. 
das Heer, mit 170 % W (den der 


Nr 


terlaſſen Ran in das er 75 199 — 
eindrang, um den Papſt Gregorius IX zu 
bekriegen, aus Deutſchen und Saracnen 
aus Stcillen. 


Die Saracenen aus Nocerg oder Lucerrla 
thaten auch Manfteden gute Dienfte, und 
nahmen ihn in ihre Stadt auf, wie Jam⸗ 

‘fifla (apud Murat. T. VIII. p. 130.) und 
Saba Malafpina (Hill. üb. I. c. 4) 
mit Mehrerem berichten. Sle intereffirten 
ſich für den jungen Conradin. (Monachus 
Pata. Chron. ap. Murat. T. VIII. p. 7280 
"Sie waren fogar die letzten, mit welchen 
Carolus fertig werden tonnte, bis er end⸗ 
zich 1269 Nocerla nach einer langwierigen 
f Belagerung einnahm, wobey die meiſten 
Saracenen elend verhungert waren. S. 
den angefuͤhrten Monachus, und Saba 
Malaſp. zu Ende des aten Buches. 
(Dieſe Anmerkungen ſollen offenbar auf die Er⸗ 
zahlungen, ee das Hetdenpuch von Di 


n 
nits Vaſallen dem Heyden Zacharis macht, 
Beziehung haben. — Rieſe oder Ryß heißt 
ein Saracene. Rais oder Reis iſt der Name, 
den die Türken den Capitains ihrer Galeeren 
1 beylegen. Es iſt ein Arabiſches Wort, und 
dag heißt ſo viel als Befehlshaber. S. Ricaut de 
‚ Yempire Ottomann. Friſch nimmt cs. für 
Rieſe, und ſagt, das Wort ſey vor Alters, 
beſonders von den Poeten, für einen Maher 
1 Herrn gebraucht worden.) 
N 9 57 An m. d. 55 
$. 14. | 
Anwendung der Leſſingiſchen Hypotheſe 
I. auf verſchiedne Praͤdicate, die der Dich⸗ 
ter dem Ottnit giebt und die auf Daft 
drich II paſſen ): 2 
5. Ottnit wohnt in Italien. 
Friedrich 1 war in Deutſchland weder 
geboren, noch erzogen Anno 1212 kam er 
nach Deutſchland „ 1220 ging er wieder nach 
Italien, und kam erſt 1235 auf kurze Zeit 
wieder nach Deutſchland, bey Gelegenheit 
der Empörung ſeines aͤlteſten Sohnes Hen⸗ 
ricl. Das Jahr darauf war er ſchon wieder 
in Italien. Zwar rief ihn die Empoͤrung 


*) Alles, was bier Leſſing von Friedrich anfübrt, 
findet man fehr richtig und ſchön erzählt in der Ge⸗ 
{bite J riedetchs des Swenken Züllt⸗ 


chau, 179% 
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Friedrichs des Streitbaren, Her⸗ 
zogs von Oeſtreich, zu Ende 1236 nach 
Deutſchland; doch war er das folgende Jahr 
1237 im Auguſt ſchon wieder in Italien. 
1238 ging er abermals auf eine kurze Zeit 
nach Deutſchland, kam aber noch eben daſ⸗ 
ſelbe Jahr nach Italien zuruͤck, und von 
der Zeit an findet man nicht, daß er wieder 
nach Deutſchland gekommen. ſey. 

Es ſaß da in Lamparten 

Ein edler König reich, 

Auff einer Burg hieß Gard en. 

Heldenb. S. 1. 

x Sampazrten,Lombardey- 18 4 

Die Longobarden Pre 
lien um das Jahr 586. Der Name der 
Lombardey iſt alſo noch ſpaͤter zu ſetzen. Die 
Anticlpation, welche Gottſched hier wil gel⸗ 

ten laſſen, iſt laͤcherlic. | 

Deſidertus, der letzte Aug dee Longor 
barden, ward gefangen 744. 5 

Karl der Große, güde das Lombar⸗ 
diſche Reich ein Ende genommen, hatte in 
den meiſten Städten Graſen geſetzt, deren 
einige den fürſtlſchen Titel fuͤhrten, und 
nachmals die Lander groͤßtentheils an ſich zo⸗ 
gen u. ſ. w. S. Büͤnaus Alben Seietr. I. 
S. 32 33. 


1 Ma.) 
Garden. 

A0 Marchio Eſtenſis ward von den 
en een von Mantua mit gewaffneter 
Hand wieder in Verona eingeſetzt. Eeee⸗ 
lius II wäre bey dieſer Gelegenheit bald ge⸗ 
fangen worden. IIle namque die, ſagt 
Gerard Mauriſius ap. Murat. VIII. p. 16. 
vix evafit Dominus Eccelinus ete. Fuge- 
runt ergo cohtrarii Marchionis ad arcem 
Gärdae — Areem autem Gardae — un- 
dique per terram et aguam ſtrictiſfime 
(Marchio) obf debat. 


B. ER 15 des . 8 
kundig. 

Ueber die Miele Friedrichs II S. 
Antonius Godius Chron. Vicent. beym 
Murat. T. VIII. p.83. (Beyde Geſchichtchen 
mit den Aftrologen find indeſſen verdächtig.) 
Mehr beweiſt Rolandinus lib. IV. c. 12. 
Nichts iſt entſcheidender, als das Zeugniß 
des Saba Malaſpina hiſt. Sic. J. I. cap. 2. 
bey Murat. T. VIII, p. 288. Vergl. Ricobal- 
dus Ferrarienſis, Hiſtor. ‚Imper, p.120. 
bey Murat. IX. Matthaeus ! Paris in hiſt. 
Mai. p. 285. F. Franciſei Pipini Chron. 
I. 2, Murat. An IX. p.670, (de Scotto 
Friederici Aſtrol 080,) 
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C. Rom und Latera. 
Unter Lateran iſt der paͤpſtliche Stuhl, 
und unter Rom die weltliche Gewalt dieſer 
Stadt zu verſtehen, durch welche Trennung 
ganz deutlich auf Zeiten gewieſen wird, in 
welchen die Paͤpſte uͤber den Rath und die 
ZBuͤrgerſchaft in Rom nichts zu ſagen hatten. 
Und dieſes iſt von den Zeiten der Schmwablſchen 
Kayſer wahr. 

Schon Friedrich! mußte in dem Verglel⸗ 
che, den er mit Papſt Eugentus III auf dem 
Reichstage zu Coſtnitz 1152 oder 53 einging, 
verſprechen, er wolle, ohne des Papſtes 
Einwilligung, weder mit König Rogerlo, 
noch mit den rebelliſchen Roͤmern jemals Frie⸗ 
den machen, ſondern, dtieſelben unter den 
päpſtlichen Gehorſam zu bringen, allen 
Fleiß anwenden. Baronii Annal. anno 1152. 
Arnold, ein Schuler Abaͤlards, der 
kühne Felnd aller weltlichen Macht und Guͤ⸗ 
ter der Biſchoͤfe und Geiſtlichen, ſoll ſogar 
Willens geweſen ſeyn, die Roͤmtſche Repu⸗ 
blik wieder in den vorigen Stand zu ſetzen, 
das Capitolium von Meuem zu erbauen, den 
Buͤrgermeiſtern und der Roͤm. Ritterſchaft 
das ehemalige Auſehen wieder zu verſchaffen, 
hingegen die Stadt der paͤpſtltchen 3 
gaͤnzlich zu entziehen. 5 


=» | | 
Otto Friſ. L. II. e. 20, 


Im J. 12238 verjagten ſogar die Roͤmer 
Bir Gregorius IX aus Rom, als er 
den Kayſer Friedrich II auf eine ſo uͤberellte 
und üͤrgerliche Weiſe in den ee gethan 
5 0800 10 ns ji 


955 8 Ben der Wahlen Land. 15 

Wie kann man ſagen, daß den Schwäͤbl⸗ 
ſchen Kay ylern 195 Koͤnige in Deutſchland 
und der ahlen and gedient hätten? 

Saxo Grammat. L. XIII. p. 24˙ und 
L. Iv. p. 262 leugnet, daß Daͤnnemark dem 
Sade Reiche ale zern geweſen 

WAR eine 

Aber Friedrich I Indie Er König Lab 
Beier. in Daͤnnemark aus ſeinen Staaten, 
und verlangte, daß er ihm huldigen ſollte. 
S. Barre III. S. 6oo, vergl. den daſelbſt 
angeführten Brief Conrads III an Johannes 
von Conſtantinopel. Eben fo gewiß iſt es, 
daß Koͤnig Friedrich auf dem Reichstage zu 
Merſeburg 1152 den Daͤniſchen Prinzen⸗ 
Streit entichled. Der neubeſtaͤtigte Daͤniſche 
König, wurde in Friedrichs Gegenwart ge⸗ 
kroͤnt, und von ihm durch das Schwert 
belehnt, wle er denn auch dem Deutſchen 

Koͤnige den gehnseid abgelegt, und das 
| DA 


h „ | 
Reichsſchwert vorgetragen. Buͤnau im 
W Fried. S. 14. 70 f 


i 15. u. 
; u. Auf verſchledne Facta sh. 
1. Von feiner ang Ge 
5 burt. f 
Frledrich II war Heinrichs VI und der 
45 antia Sohn, 1194 geboren, zu Aſſiſi, 
einer De apollt. Stadt. Das Gerücht, daß 
er unte ſey, war allgemein; 3 (Struv. 
in Synt. Hiſt. Germ. Diſſ. XX de Fried. II 
und in Corp. hiſt. Ger. VII. Sect. VI. $. 1.) 
6 6 ch erbichtet ſcheint. Facell Geſch. 
von Sheltien, und P. a ndolph Geſch. von 
Neäpolis. 
0 Von. feiner. Gemahlln aus 


N rien. 

Me Il müßte ſich dem Papſt Hono⸗ 
verbindlich machen, die Jolanta, 
5 u Iſabella, eine Tochter des Koͤ⸗ 
nigs von Jeruſalem Johannes, zu heura⸗ 
then. Die Verbindung ward in Rom voll⸗ 
del D ! 

Von dem Haſſe ſeines 
N ew legere lese 108 
r verlangte Jeruſalem zur Mor⸗ 
gengabe. Johann mußte ſich dazu bequemen, 


0 hi 


* 
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und ward, ungeachtet der Fuͤrbitte des 
Papſteg „von ſeinem Eidam unwürdig be⸗ 
handelt. 

Barre IV. p. 36. 37. 

Platin in Hon. II. 

Sanut. L. III. P. II. c. 1. 

Ap. Rain. ad an. 1226. 


4. Von der Verwüſtung fliher 
Lender durch das Kriegesheer 
| des Mapftes, den er ſelbſt eis 
nen, Drachen genennt. 
Als Frledrich feinen Kreuzzug angetreten 
hatte, bekriegte Reinhold, der Statthalter 
in Italien, ohne ſein Vorwiſſen, den Papſt. 
Die paͤpſtlichen Truppen commandirte Jo⸗ 
hannes, der mlt außerordentlicher Grau⸗ 


ſamkeit den Krieg führte. S. Barre. Jo⸗ 


bannes wollte durchaus Kayſer werden, und 
ſtreute ſogar, um ſich Parthey zu machen, 


| ein Gerücht von Frledrichs Tode aus. 


Ben feinem doppelten. 1 7 * 
Gregorius IX that ihn das erſtemal in 
Bann, als er von ſeinem angetretenen Kreuz⸗ 
zuge zuruͤck kam, weil er die See nicht ver⸗ 


tragen konnte. Unter dem waren Er er 
(am 13ten December 1290). 


— aber feinen Tod. 
B 7 


0 26 1 
"is Bar S. 16. 
Der Name Ottult oder ottentlt. 
(Hier hat Leſſing nichts, als eine Stelle aus 
0 Sarre III. S. 916 über den Beynamen Primis⸗ 
las, Otto car, d. h. we eee if, 
| ausgezeichnet.) 
105000 §. 17. 
Erkltrung der Perſon Wolfole⸗ 
trichs. 

(Hier iſt kein Wort weiter Anhemterkt. Auf 
einem andern Blaͤttchen ſteht: Ueber een 
177 pag. 929. 10 $ 

Ich ſuchte dieſe Seite im Borte, und fand 
dafelöft daß Kayſer Philipp die Prinzeſſin Irene 
geheurathet habe, und ihrem Vater, den ſein 
Bruder Alexis vom Throne geſtoßen, benzuſtehen 
ſuchte. Der jun e Alexis ſollte durch Hülfe der 
Sreufähiet auf den Thron geſetzt werden. 

Vielleicht ſüchte gef ffing unter dieſer Geschichte 
die Ges ichte des vertricbnen Before) 


Einige andre Pte, 10 

1. Vom el ee N 
Das Memoriale Poteſtatum Regien- 
ſium (Murat. T. VIII. S. 1110) merkt als 
etwas Beſondres an, daß Friedrich 1237 in 
ſeinem Heere gegen die Maylaͤnder einen 
Elephanten gehabt. Er hatte ihn vom Sul⸗ 


7 


UT man Ta 1 En Zap 


# 
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tan bekommen. S. Murat. Geſch. von It. 

Th. VII. S. 409. Vergl. Richardus in 

Chron. apud Murat T. VII. S. 1004 unter 
dem Jahre 1228. 

2. Von den Heyden. 

Die Schriftſteller des ı3ten Jahrhun⸗ 
derts haben es durchgaͤngig im Gebrauch, 
auch den Mahomedanern den Namen Hey⸗ 
den zu geben. S. Memoriale Poteſt. R. 
(Murat. T. VIII. p. 1099.) und ee . 
can. (ap Mur. T. VIII. p. 76.) 

3. Von den Ren e ee 5 

Die Anſtakten zu der neu * ade 


che Ottnit vor hat, ſehen denjenigen ſehr 


ahnlich, die bey den ſogehannten Abmerzü⸗ 

gen beobachtet würden. 

4. Von Frledrſchs Sitte, 
S. Monachus Patav. in Chron. ap. 


Murät. T. VIII. p. 672. ‚Ricobaldus LER | 


An: Mur. T. IX. p. 127.) 
Hat Leſſing hierbey vielleicht an die le 
im Heldenbuche gedacht, wo Ottnit ſagt: 
Welcher Chriſt dort erſtirbee, 
Dem geb ich guten Troſt, BE 
Dias er Gotts Huld erwürbet, | 
And auch fein € Seel erloſt. 
und weiter: n 
Das wir den Hebden ne 
Von der ungerechtigkeit, 


(=) 


und wie die Jungſraw bringen 
9 werden Falun 
ferner: | Tete 
Und taufen Hepden Bünde ET 
Die noch nit Chriſten ſind. 
ODttuit ſagt, daß er Feinde zurücklaſſen wird, 
die ſich feine Abweſenheit zu Nutze machelt werden. 
Gut iſt der Freunde Rath,, 
So das die Burg zu Garten 
So manchen Ritter hat 
Wo man mich wolt werteliben Br w. 
7 ähnlichen Beſorgniſſen trat Friedrich II 
den Kreuzzug an. 8 
Otttit iſt ſehr hitzig auf die primteſſn: | 
Die Jungfraw alters eine Ir 
Ihn alſo ſehre zwauk, 
Sie hat dem Held 7 10 K 
Genommen Muth und ſinn ꝛc. 
zent Friedrich IL war ſeht verliebt.) 
Au m. d. H. 


5. Vom Heyden Auchartes, der im 
Heldenbuche ſagt ; 

— in der Stadt men 

In meinem Si en, Du 
— Gegen dieſen Heyden iſt Steile ſebr tolerant, und 


der Heyde ſleſt ein treuer ehrlicher Mann. Auch 
Irtedrich Ii war ſehr tolerant wider Willen des 


Papſtes. Und wie treu die Saracenen in Notera 


Friedrichen wu, e oben von Leſſing be⸗ 
eben , ee 


(W ) 


Die Saracenen in Slellien hatten ihre 
Regulos. Richard. ap. Murat. T. VII. p. 920. 
Vielleicht Mirabeltus, der 8 Jahr 1222 
Unruhen in Sieilien erregte. © „c. J. S. 995. 
6. Luders. (Gerwarts Herkogthum, 
Yan Su Held. Bl. 4.) sh 
Iſt eine Stadt in Oberelſaß, an 1 
Burgundiſchen Grenzen. Doch koͤnnte Lu⸗ 
ders vlelleicht auch ſo viel heißen, als Ro: 
thringen; Lotharius, Luderus und Luthe- 
zus find’ diefelben Mütter 4 
7. Fried rich ein ärtanhı ar 
Jagd. * 
S. Rolandinus a IV. c. a 
8 Von Frtedrichs Foarffinnigen 
Reden t 
Ricobaldus Ferrar ap Bike FIRE. 
. 
9. Von der ꝓflicht det Kah fer, 
Wittwen und Wayſen zus be⸗ 
ſchuͤtzen. (S. Dada. 3: 50 
S. Barre III. S. 969. . 
ebend. IV. P, 92, 
Cone. gener. L. II. p. 413% 0 
Act. ap. Rain. anno 1225. p. 5 b 
10. Vom Pander Amte. 760 
8. Abrecht Piſſert. de Vexilis Am- 


perli. 


De 
00 Otknit macht den mise zum Sing 
ei 4) 
1. Von . J 
g u iſt ohne Zweifel Tarviſtum 85 von 
Was daſelbſt veranſtalteten me 
din. lib. I. c. 13. (Vergl. Held. B 12 b.) 
Bey dem Durchſuchen des Barre fi en mit 
| Ann wied Punkte au: 119 
S. 498. Von den Bruͤdern des Heitz 
zum h. Johannes zu Jeruſalem. Dieſer Brüder 
wird 1 0 im andern Seile des Heldeaubuchs ge 
ö dacht S 
15 © 916, primislav, Martgraf..son Mah⸗ 
ren, mußte in Negenſpurg aus Noth am Brücken⸗ 
bau arbeiten. Etwas aͤhnliches erzaͤhlt der Age 
bang des Heldenbuchs vom König Fräthelle 
S. 902. Kayſer Heinrichs VI 5 
an die Morgeulaͤudiſchen Kayſer. S. 903. Die 
Deutſche Abgabe, welche ſeht wohl! in das Helden⸗ 
buch paßt. ae n 
Kann man nicht 5 Neeiuold S 643. Dans 
fred und Sceelin III, den Schwiegerſohn Frie⸗ 
drichs II, einraugiren ?) „ 
0 Au d . 


Anmerkungen 
zum dritten Theile des Heldenbuchs. 
Vom Roſengarten. 
Das Buch George Roſts (aus 6 0 te 
ſten Halfte des vorigen Jahrhunderts): 


* 


— 
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55 „ Heldenbuch vom Roſengarten oder 
gruͤndlicher Bericht von den neuen Pro⸗ 
pheten, Roſenkreuzern, Chiliaſten und 

Enthuſiaſten,“ handelt alſo von etwas 
ganz anderm. 

Erich VII, König von Daͤnnemark, ſtellte 

im Jahre 1311 zu Roſtock ein Turnier an. 

Weil die Roſtocker die fremden Herren nicht 

aufnehmen wollten, lagerte man ſich an eis 

nem benachbarten Orte, genannt der Ro⸗ 

ſeng arten u. ſ. w. S. Barre IV. 5. 478. 

Kranz Vandalia L. VII. c. 89 ſeq. 
‚ Hekm! Corneri Chron. col. 976 ap, 
NER PEN" eee AT BOHRER 
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Vom Nix, Dine t. ad erhudnsG)s 


Chron. F. Franciſei Pipini Ub. U. & e 48. 
apud Murat. T. IX. p. 669. e ne 
Piſce.) er Idar ca e 

S. geffings Kollectaneen, he von decem 

burg, unter den Worte Nicolaus une 
3 10 em d. c e 

Die Stelle lautet ſo: Nicolaus Pifeis 
hoc etiam tempore in Regno Sieiliae eft 
natus. Hic enim, dum puer eſſet, de- 
le ctabatur eſſe in aquis aſſiduus; cujus 
mater ob hoc indignata, maledictionem 
illi imprecata eſt, ut ſcilicet ſemper dele- 
ctaretur eſſe in aquis, ut extra eas non 
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poſſet vivere; qued ſiquidem cortigit, 
nam ſemper ex tune in aquis maris vixit, 
ut piſeis. Diu extra aquas eſſe non po- 
terat; nautis apparebat, et eum eis in na- 
vibus aliquamdiu erat, maris aeftus illis 
praedicens, et ſeereta quae viderat in pro- 
fundo. Anguillam maximum pifeium 
eſſe dixit, et inter Siciliam et Calabriem 
pelagum profundiſſimum efle. Impera- 
tor Friderieus eum eo ſermonem habuit, 
et projecto in fundo vaſe argenteo, in- 
ſtitit illi, ut defcenderet in profundum, 
ac vas illud afferret. Ille vero ait, fi de- 
ſcendero in profundum, non revertor: 
experiri tamen promifit, et cum deſcen- 
diffet, ultra non comparuit hominum vi- 
fui. Reminifeor, quod dum puer eſſem, 
audire conſuevi matres, dum puerulis 
vagientibus terrorem vellent ineutere, 
hunc eis Nicolaum ad memoriam redu- 
cebant. 

12 feinen Nicolaus im e ge, 

acht | 


Vom Mind Ife. 
Der erſte Papſt, der die Turniere ver⸗ 


bot, ſcheint Innocentius II geweſen zu ſeyn, 
nemlich in Synode Romana e. 10. 


Ihm 


kW: 


Ihm folgte hierin Eugenius III i in Con- 
eilio Rhem. can. 22 | 
Ferner Alexander III in Concil. Later 
ao. 1179. O. Jus Can. (X de Feen 
c. I. et 2.) 
Dann fotze das Verbot Monöpid . 2 
S. Em. Gonzalez Tellez lib. V. Dec. Tit.“ 
XIII de Torneam. 1 ’ 
ben fo Clemens V. 
Johannes XXII. \ 
Se wider den Eccefin führte der 
Prediger; Moͤnch Johannes die Boloänefer 
an. S. Murat. T. IX. p. 29. beym Jah⸗ 
re 1256. 


Vom König Tyrol von Ben 
Deſſen Paraenefis in Tom. I. Par. Vet. 
Goldaft. p. 273. Man kennt dieſen Koͤnig nicht. 
In des Matthaei Spinelli Ephemer. 
Neapol. (ap. Murat. VII. p. 10880 finde ich 
eines Ducis Scotiae gedacht; aber ich weiß 
nichts Beſtimmtes uͤber ihn. ö 
(S. Fragmente von ihm in der Maneſſ. Samm⸗ 
lung II. 248, überfegt in Graͤters Bragur 
Th. I. S. 223 f. Ich weiß nicht, warum 
Leſſing dies hier angemerkt hat.) 
An m. d. H. 


Leſſings Leben, III. Th. C 


0 3 ) 
Nachſchrift. des Herausgebers. 
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Das hier Mitgetheilte iſt alles, was ſich in dem 
N " gefiheifehen Manuſeripte über das Heldenbuch fin; 
det. Einige andre Eitate, die ſich Leſſing noch 
nebenher angemerkt hat, betreffen das Werk des 
Barre, und die darin vorkommenden Unrichtig⸗ 
Feiten; fie find an ſich nicht von beſondrer Wich⸗ 
tigkeit, und gehen das Heldenbuch nichts an. 
Allerdings bleiben in Ruͤckſicht des Heldenbuches 

noch viele Fragen unbeantwortet, noch viele Per⸗ 
ſonen, Begebenheiten und Namen unerklaͤrt. 
Selbſt über den Verfaſſer hat Leſſing nichts ange⸗ 
merkt, außer daß derſelbe nicht vor 1 koͤnne 
geſchrieben haben. 

Ich ſage, durch die Leſſingiſche Hypotheſe if 
dennoch vieles unerklaͤrt geblieben. Aber muß 
denn alles erklaͤrt werden? Gewiß wuͤrde Leſſing 
ſelbſt, wenn er diefe geſammelten Materialien 
Waere haͤtte, vieles unerklaͤrt gelaſſen haben. 

In den alten Deutſchen Epopden nemlich iſt al⸗ 
lerdings eine hiſtoriſche Grundlage vorhanden; 
aber dieſe iſt gemeinitlich durch erdichtete Namen 
fo unkenntlich gemacht, und durch eingewebte Fi⸗ 
ctionen fo ſehr verandert, daß fie ſich ſchwer er; 
kennen laͤßt. Ein auffallendes Beyſpiel giebt der 


bekannte Theuerdank. Doch warum berufe 


ich mich auf die alten Deutschen Epopden? Es iſt 
der Fall bey allen, bey, Homers Iliade wie bey 
Klopſtocks Meſſiade⸗ Es foll und kaun nicht 
a wu erg ſeyn, ! aan e je! alles er⸗ 
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Flärt werden. So viel wird indeſſen jeder Ken⸗ 
ner zugeben, daß die Leſſingiſche Hypotheſe) über 
die hiſtoriſche Grundlage der beyden erſten Bücher 
des Heldenbuchs, unter allen die wahrſcheinlichſte 
iſt. Rieſen, Drachen, Zwerge, Zauberer und 
Liebes⸗Abentheuer ſind die gewöhnlichen Zuthaten 
der aneh 2 bedarfen alſo 9 7 Deu⸗ 
tung. ER 
Das dritte Buch it lee Fortſetzung des zwey⸗ 
ten, und vielleicht nicht von demſelben Verfaſſer. 
Das vierte, von Heinrich von Oſterdingen 
(fonft Offterdingen) verfaßt, iſt in einer ganz an⸗ 
dern Versart, und haͤngt mit jenen gar nicht zu⸗ 
ſammen, außer daß einige Helden darin vorkom⸗ 
men, deren im weten en: dritten Buhs ion, 
gedacht wird. | 

Ueberhaupt bedarf die ganze Sammlung, die 
den Titel Heldenbuch führt, noch einer ſehr ſtrengen 
Kritik; vielleicht erhalten wir einen guten Bey⸗ 
trag dazu im Bragur, in deſſen zweytem Theile 
S. 289 eine handlung ‚über das Helden buch i 
verſprochen wir. 

Daß Wolfram von Eſchen bach der allei⸗ 
nige Verfaſſer deſſelben nicht ſeyn koͤnne, haben 
ſchon andere aus der Stelle Maat Fa, Seite 6): 
geſchloſſen, wo es heißt: IR 

Solchs ift mir gar l kund 
Mit Wolfram dem werden 
Meiſter von Eschenbach. 


0 S. 95 10. und wehen een e 9. 16. 
| rn N 


Ge 


Aber aus dieſer Stelle folgt eben ſo wenig, daß 
Eſchenbach Mitarbeiter daran geweſen ſey. 
Er kann ja in einem andern Gedichte Wolffdiet⸗ 
richs Abentheuer beſungen haben, auf welches ſich 
unſer Verfaſſer hier eben ſo, wie ſonſt guf andre 
Dichter, beruft, wenn er z B. Blatt 98 Seite b. 
ſagt: 

Als ich geſchrieben finde 
Das laſſen wir betagen 

Und hoͤret von eim Kinde 
Gar groſſes wunder ſagen 
Das hetten die Woͤlffe wilde 
Getragen in ein Hol | 
In einem groſſen Gefilde N 
Das wiſſen die „Meiſter“ wol. 


Aber wer auch immer 1 der Erzaͤhlung 
von Ottnit und Wolffdietrich geweſen ſeyn mag: 
ſo iſt er, wie ſchon die jetzt angefuͤhrte Stelle zeigt, 
nicht der erſte geweſen, der dieſen Stoff behan⸗ 
delte. Wir finden haͤufig Behuſungen auf andre 
Werke: 

g Daß Buch daß ſagt uns hie 
oder: 

Hier nach des Buches ſage . 
oder: ü 
Wie da geſchrieben ſteht. 


Beſonders wird Blatt 36. Seite b. eines Buches 


gedacht, welches im Kloſter zu Tagmunden ge⸗ 


legen hatte und dann einem Biſchof zu E biete 
»zugeſchickt ward, der es bis an ſein Kant, las, 


i 


K 


Nach ſeinem Todt zehen Jahre 
Laß es ſein Capellan, n 
und dieſer verehrte es dem Kloſter Sanet Wal- 
purg zu Eyſtete, wo es von der Aebtiſſin und den 
Frauen geleſen ward. ü 
Zween Meiſter bey ihn blieben li 
Die bath ſie allezeit 
Daß fie das Buch abſchrieben 
Zu Teutſch der Chriſtenheit. 

Doch koͤnnen dieſe Buͤcher auch Chroniken ge⸗ 
weſen ſeyn, aus welchen unſer Dichter den Stoff 
entlehnte. Eben das iſt vielleicht der Fall mit dem 
Buche, welches gleich im erſten Verſe Anheees 
wird: 

Ein Buch daz ward ſich funden 
Zu Surders in der Stadt 

Das hette zu den ſtunden a 

Geſchrifft viel mauches Blatt 

Und das die wilden Heyden 

Hetten allda begraben u. |. w. 


Ich kann mich nicht tiefer in dieſe Unterſuchung 
einlaſſen, weil es mir an Häͤlfsmitteln fehlt. 
Unterdeſſen glaubte ich keine unnütze Arbeit zu 
übernehmen, wenn ich, zum beſſern Verſtaͤndniß 
der Leſſingiſchen Anmerkungen, einen koͤrnichten 
Auszug aus dieſer wirklich ſchoͤnen alten Epopde 
lieferte. Hier iſt er, und zwar nach der bey S. 1. 
beſchriebnen Aus gabe von 1590 in Quart ange⸗ 
fertigt. Vielleicht findet ein neuerer Dichter hier 
Stoff zu einem zweyten Oberon oder Doplin 
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A us z ug 
des erften Gedichts im Heldenbuche: 
Bon Kayſer Ottnitt und Wolfſdietrich. 


Guſatz iu den Leſſingiſchen Sn. 
vom Herausgeber.) 


— 
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Dur Hauptheld befelben ift ne out. 


t Ji Kyi ken wohnte Ar der 
Burg Garten ein Koͤnig Namens Ottnit. 
Er war ein maͤchtiger Herr, 5 
Er hat die Land bezwungen 
Vom gbuͤrg biß an das Meer 
Sie zinßten ihm all Jahre - 3 
i Alllaudt biß jehn Lamparten 
Die waren ihm underthan, 
Die dienten ihm ab Garten 
Wol wen und ſibentzig Mann. 


7 
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Bi. 1. b. Drum dient im mit gewalt 
6 Rom und auch Lateran. 

Für ſeine Perſon war er ein ſchoͤner Mann, 
beſaß die Staͤrke von wolf Wann, ne war 1 
guter Aſtrolog, 

ee was er we 
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Er ſolle nun darauf bedacht fen, ſch nach N 
feines Standes Würde zu beweiben. Hierüber 
zog er ſeine Vaſallen (Dienſtmann) zu Rathe, 
und verlangte, daß ſie IHM eine Sungfeal ae 5 

gen ie An 155 i 
Sie dachten bin und ber 8 
Bis an den fünften Tag 4r 
aber vergebens. Hellenot, geboren von Tuſelu, Sr 
geſteht, daß er nicht wiſſe, auf wen er fallen Volk, y 
da dem Ottnit alle Könige 4 5 | 
In allen teutſchen Reichen 
Und in der Walhen landt 505 
8 wären. Endlich beſinnt ſich Elig as. 
von Reuſſen auf eine ſchoͤne und hochgebor⸗ 
ne Jungfrau, um die aber noch Niemand gewor⸗ 
ben habe, ohne fein Leben zu verlieren. Er ſagt: 
Ihrn Vatter ich dir nenne „ Bl. . 
Der heiſſet Machahol g * 
Den ich gar wohl erkenne 
Sein Leib iſt Mordes voll 
Ihm dienet mehr der Lande 
Denn dir der Chriſtenheit 8 
Er iſt der ohne Schande 
Die Heydniſche Krone treit. 
Zu Suders in Syryen 
lieget ſeine Hauptſtatt — Runtebur) 
Die Zinnen von Muntebur, erzaͤhlt er, 
wären von einer Meuge Köpfe beſteckt, die dieſer 
blutgierige Heyde allen abgeſchlagen, die um 
feine Tochter angehalten. Er hätte im geringſten 
keine Luft, fie zu verſorgen, dnn 
2 C 4 
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h Er meynt ohn alle Scham 

Wenn jm ſein Fraw ſtirbet 

Er woͤll dann ſeyn jhr Mann. 

Das wolle Gott nicht, ſpricht Ottnit, 

Bl. 2. b. Ich wil vor mit ihm ſtreiten 

Eh denn fie. bey ihm liegt. 
Kurz, er beſchließt, uͤber das Meer zu gehen, 

und dem Heyden feine Tochter zu. entführen, zu 

welcher Fahrt ihm denn ſeine Freunde und Va⸗ 
fallen allen möglichen Beyſtaud und Hülfe vers 
ſprechen. Eligas, als feiner Mutter Bruder, 
verſpricht, ihn nebſt 5000 kuͤhnen Helden zu bes 
gleiten und ſein Leben fuͤr ihn zu wagen. Auch 
jeder von ſeinen 72 Vaſallen verſpricht, ihn mit 
100 Rittern zu begleiten. Eben ſo viel ver⸗ 
ſpricht auch Hellenot von Tuſcan, und will die 
Auzahl noch vermehren, wenn er den Kayſer 
in Perſon begleiten duͤrſe. Aber Ottnit nimmt 
ihn nicht mit, ſondern uͤbertraͤgt ihm die Re⸗ 
gierung ſeiner Lande und die Vorſorge fuͤr ſeine 
Mutter. Zum Mitgehülfen giebt ihm Ottnit 
den Herzog Gerwart, welcher gleichfalls ein 
Contingent von 3000 Helden zu ſtellen verſpricht. 
DI 4 Herzog Zacheris, ein Heyde, er⸗ 
bietet ſich zu zwoͤlf Kielen, mit guter Speiſe 
und den beſten Weinen beladen, und zu 20000 
Mann, die den Kayſer über das Meer begleiten 
follen. Dieſe Schiffe, ſagt er, ſollen in dem 
guten Hafen 

— in der Stadt Meſſyn 

In meinem Koͤnigreiche 


x 2.) 
warten. Ottnit freuet ſich über dieſe ia 
bey dieſer Gelegenheit ſagt er: 
Wenn ich mit meiner Reyſen 
Nun wil von hinnen fahren 
So muß Witwen und Wayſen 
Gott in meim Landt bewaren. 
Er verlangt, daß die Huͤlfsvoͤlker wohl N 
net ſeyn ſollen, \ 
Wißt daß ich keinen nehme 
Iſt eim ein Finger bloß. 
Die Lehnstraͤger verſprechen es ihm, und die 
Fahrt wird auf den Fünftigen May feſtgeſetzt, 
nachdem Ottnit den Eligas vorher zum Faͤhn⸗ 
rich erkohren. Die Vaſallen und Lehusträger 
heurlauben ſich von Ottuit, um in ihren Laͤn⸗ 
dern die a Anſtalten zu machen. Und 
hiemit 
Ottnites abenthewr 5 
Iſt nun die erſte hin. x 
Unterdeſſen, da Ottnit den May Bl. . wi 
kaum erwarten kaun, will er auf Abentheuer 
ausreiten. Seine ſorgſame Mutter iſt dawider; 
weil er ſich aber nicht will abhalten laſſen, fo 
giebt ſie ihm einen Ring, deſſen Stein von 
ganz beſonderer Kraft ſey, und ihm zu Aben⸗ 
theuern verhelfen, und dabey die beſten Dienſte 
leiſten werde. Um ihn zu verſuchen, heißt ſie 
ihn nach einer gewiſſen großen Linde reiten, 
Fuͤnffhundert Ritter kuͤhne 
Die Linde Schatten ref. 
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Er reitet ohne alle Begleitung dahin, und fin 
det die Linde. Dieſe hatte 

Von Laub ein ſchweren Laſt 

Und hett auf ihrem Reyſe 

Viel manchen werthen Gaſt 
Bl. 7. Die Voͤgel mit gebraͤchte 

Sie fungen widerſtreit - 
Unter derſelben findet er ein kleines Kind lie⸗ 
gen; dafuͤr ſieht er es wenigſtens an. Er ent⸗ 
ſchließt ſich, das Kind mitzunehmen; wie er es 
aber forttragen will, bekommt er einen gewalti⸗ 
gen Streich vor die Bruſt. Endlich faͤngt das 
Kind an, mit ihm zu ringen, und entdeckt 
ihm, daß es ein maͤchtiger König. ſey. Ottnit 
bezwingt ihn, und Elbrich, ſo heißt dieſes 

Weſen, bittet um ſein Leben. Er verſpricht 

. ihm dafür eine vortreffliche Brin ne, 
ein Schw erdt, das Gold und e ſchrote, 
Namens Almary, auch ö 

iſt es geheiſſen Roſſe, e 
zwey gute Beingewandt, ein gutes Haupt⸗ 
tach, Helm) und einen Schild, der gegen 
alle Waſſen die Probe halte. 
Bl. 9. Jetzt bittet Elbrich den Ottuit 

Durch aller Frauwen Ehre, 
um den Ring; Ottnit aber ſtraͤubt ſich dagegen. 
Endlich, nach vielen ſehr artigen Wechſelreden, 
zeigt er ihm denſelben. Kaum iſt der Ring vom 
Finger, ſo verſchwindet der Zwerg. Nach lan⸗ 
gem Bitten und Drohen giebt ihm Elbrich den 
Ring wieder, und entdeckt ihm, daß er (El⸗ 


N 
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ih ſein Vater fen. Ottnit tobt zwar An⸗ 
fangs uͤber die Untreue ſeiner Mutter; da ihm 
aber Elbrich ſagt, daß die Sache geſche⸗ Bl. 3. 
hen ſey, weil ſein (Ottnits) vermeynter Vater 
keine Kinder habe erzeugen koͤnnen; 
Dia ſprach der Ehren ſtete 

So muß ich uͤberſehen 
Was ich darzu nun thete 


nt 


pe So were es doch geſchehe. 
Eibrich beſchreibt ihm ſeine Macht, und holet 
ihm hierauf die Wapen auß dem holen 
Berg, die er ihm geredt hatte. Als fc 
Ottnit auf ſein Roß ſchwingt, ga 
en wollt Elbrich der Kleine Re 
Heben den Stegereiff!: 
alen ne ließ es durchaus nicht 3 
In den goldnen Waffen, die er von € 
brich bekommen hatte, ſchien er von Fuͤßen bis 
aufs Haupt zu brennen. Der Glanz ſeines 
Helms wird ſehr dichteriſch beſchrieben: i 
ü Der Morgenſtern froͤlichen Bl. 13. h. 
Durch die Wolken herbrach 
Dem ſchein auch gar geleiche 
00 Sein liechtes haubet Tach 
Nachdem er drey Tage umſonſt nach Aben⸗ Bl. 14. 
theuern ausgeritten, kommt er am vierten an 
ſeine Burg. Die Seinigen wollen ihn nicht er⸗ 
kennen, es kommt zum Kampfe. Endlich ent⸗ 
deckt er ſich und ſie nehmen ihn freudig auf. 
Als das Jahr um war, kommen Bl. 4. b. 
die Lehnstraͤger, und ſchwoͤren ihm Treue. Er 
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ging mit dem Heere nach Meſſyn, wo ihn der 
heydniſche Mann Zacheris empfängt. Sie gehen 
an Bord. Nach einer Fahrt von ſechs Wochen 
ruft der Marner, daß er Suders, die Haupt⸗ 
ſtadt des Heyden, ſehe. Elbrich war insgeheim 
mit zu Schiffe gegangen, und hilft ihnen bey 
allen vorkommenden Gefahren. So raͤth er zum 
Beyſpiele, als Ottnuits Flotte auf ein heydniſches 
Heer ſtoͤßt, daß ſich Ottnit fuͤr einen Kaufmann 
ausgeben ſoll; er verehrt ihm auch einen Stein, 
der ihn alle Sprachen lehrt. Ottnit bekommt 
von den Heyden ein ſicheres Geleit. Elbrich 
B. übernimmt die Botſchaft an den König. 
Erſt ſucht er ihn zum chrifiliehen Elauben zu be; 
reden, und dann verkuͤndigt er ihm die Abſicht 
des Ottnit, um ſeine Tochter zu freyen, wor⸗ 
uͤber der Koͤnig ſehr ergrimmt; aber er faßt ſich 
bald: 
. Apollo und Machmete 
Die ſollen uns nit lahn. x 
Alles ſticht auf Elbrich los, aber Niemand’ fieht 
ihn. Elbrich kommt mit der Nachricht zu Ott⸗ 
nit, daß er die Jungfrau durchaus mit Gewalt 
gewinnen muͤſſe. Durch ſeine Huͤlfe kommen ſie 
an das Land, und es hebt ein gewaltiges Ger 
metzel zwiſchen Ottnit und den Heyden an. Ott⸗ 
nit aber 
Bl. 20. b. — macht mannichen ſchlaſen 

Ohn allen ſeinen Dank 

Viel manchem Saracenen 

Nam er dießmal ſein Leben. 


G ». 


Nach kleinen Kämpfen, worin befonders Bl. 22, 
Eligas ſich ſehr grauſam zeigt, kommt Ottnit in 
ein Gemach mit tauſend Frauen, die er mit El⸗ 
brichs Huͤlfe tauft. Sie verweilen hier eine 
Nacht, und ziehen dann unter Elbrichs Anfuͤh⸗ 
rung nach Muntebur. Sie ſchlagen das La⸗ 
ger nah an der Burg auf, und Elbrich wirft 
alles Geſchuͤtz, das auf der Mauer ſteht, in 
den Graben. Die Gemahlin des Heiden ſetzt 
ihm zu, die Tochter dem Ottnit zu geben; aber 
der Hepde beſchließt, ſich zu wehren, 

Ich hab ſibentzig tauſent Mann 

So will ich ihn mit ſtreiten 

An dem Burggraben beſtahn. 
Eldrich hört es, und redet ungeſehen mit Bl. az. 
ihm, und sieht ihm eben io ungefehen den Bart 
aus. 

Am andern Tage beginnt ein 1 Tref⸗ 
fen. Des Heyden Tochter ſah zu, und grämte 
ſich ſehr. Eine ſehr dichteriſche Beschreibung ih⸗ 
rer Perſon: 

Ihr Hertz brann alſo ſchone Bliss. „ 1 
Recht als ein rot Rubein 

Gleich dem vollen Mone 

Gaben ihr aͤuglein ſchein. Ro 
Sich hett die Maget reine 
Mit Roſen wol bekleid 15 
Und auch mit Berlin kleine 
Niemand da troͤſt die Meid. 


Sie war ſchoͤn an dem leibbe 
Und zu den ſeiten ſchmahl 
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Recht als ein Kertze Scheibe 
Wohlgeſchaffen überall 
Ihr beyden Haͤnd gemeine 
Daß ihr gantz nichts gebrach 
Ihre Naͤglein ſchoͤn und reine 
Daß man ſich darinn beſach. 


Ihr ee war hon ee 
Mit edler Seiden fein 

Das ließ ſie nieder hangen 

Das huͤbſche Maͤgedlein 

Sie trug ein Kron mit 1 
Sie war von Gold ſo rot 
Elberich dem viel Kleinen 

War zu der Magte not. 


Da vornen in der Kronen 
Lag ein Karfunkelſtein 

Der in dem Pallaſt ſchone 
Recht als ein Kertz erſchein 
Auf jrem Haupt das Hare 
War lauter und auch fein 

Es leuchtet alſo klare 
Recht als der Sonnenſchein. 


Die Magd die ſtund alleine 
Gar trawrig war jr Muth 
Ihr Farb und die war reine 
Lieblich als Milch und Blut 
Her durch jr zoͤpffe reinen 
Schien jr Halß als der Schnee 


— 


ne 
Elberich dem viel Kleinen 
Thet der Maget Jammer weh. 6 
eld tröstet ſie unſichtbar, und ſagt ihre 
Der Koͤnig im Lamparten 


* Der iſt der Herre mein 


Bey dem ſolt du auf Garten 
Ein edle Koͤnigin ſeyn. 


Zwar weigert ſie ſich lange; aber da ihr Elbrich 
den Ottnit in der en zeigt, ſprach ſie mit 


ſchalle, N: 
| Mein Hertz gun ſein begehrt, 


und ſchickte ihm durch Elbrich ihren Ring, unter 
der Bedingung daß er ihres Vaters ſchone. Die 
Heyden ziehen ſich bald in die Burg zurück. El⸗ 


brich bringt durch Liſt die Jungfrau Pan Ottnit, 
der voll Entzücken ausruft: N 
Ich lob Gott jnuuermehre Bl. 28, b. 
Wol an derſelben Stundt | 


Be; kußt fie minniglichen 


An jren roten Mundt. 


Nicht lange, ſo ſetzt ihm der Heyde nach. Eligas 


rettet den Ottnit aus der Gefahr. Ein artiges 


Geſpraͤch Ottnits mit der Jungfrau, in B. 30. 
welchem dieſe ihre kindliche Liebe beweiſt. End⸗ 
lich tauften Eligas und Elbrich die Koͤnigin, und 


Ottnit fuhr mit ihr und dem Reſte ſeiner Leute 
froͤlich davon, e a 
Sie kamen nach Meſſon Bl. 3a. b. 
Sie wurden wohl empfangen 
Man hieß ſie willkomb ſeyn. 


> 
Ottnit ſtellt ſeine Gemahlin dem Hofes vor, und 
hält großes Turnier, Stechen und Rennen. Auf 
vieles Bitten der Kayſerin und Ottnits, zeigt ſich 
Elbrich ſichtbar in feinen Pracht. 
Gar manniche Fraw milde 
Alu rem Munde ſprac h 
Daß fie kein ſchoner bilde 
Mit augen je geſach. RR 4 
Die Kapſerin wird im Ehriſßenthum a 
| Wer je gelehrt war worden e 
3 ſagten jr 1 [ee 51711714 
1 Der Heydeniſche Or 2272 
Ward gantz an ir 0 G ann 
ni „. Der Heyde, 2 
ont ein ee 
* * . ee. al; 
8 Da keiner N 99, N 
Aber, an ſeinem „ 
ſch an rer Fön, Diele i 


80 kt, ge 
nannt Welle, hat zwey junge ungehewre Wüt⸗ 
Wein sine Sählegeu und ſchlͤgt vor, dieſe 
. eee mit einem freund⸗ 
lichen Brieſe au . zemahlin zu ſenden. 
Dieſe Würme, „würden dort großen 
Schaden anrichten. und wenn Ottuit mit ihnen 


dran ginge, ihn toͤdten. Der Jaͤger wird abge⸗ 


ſandt, kommt bey Ottnit au, und, nachdem er 
ſeine Beſtellung gemacht, wird er von dieſem a 
DI e. Triend geſandt, um dort, wie er ge 
logen bon eine ren. a die Edel⸗ 

n 5 
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feine gebiert, und einen ſchoͤnen Elephanten groß 
zu ziehen, welche zum Geſchenke fuͤr Ottnit be⸗ 
ſtimmt waͤren. In Kurzem läßt der Jäger die 
Wuͤrme los, und . machen eine fürchterliche 
Rermüung: 

Hier wird die Oeſchichte Ottnits abgebrochen 
0 ein andrer Held, Wo tees tritt auf 
die Buͤhne. 

Ich will ſeine erſte Geschichte kurz zuſammen⸗ 
faffen. — Sein Vater war Hug⸗ Don Bi . 67 
dietrich, König von Conſtantinopel. Dieſer 
wollte ſich nach dem Tode feines Vaters, des Koͤ⸗ 
nigs Attenus oder Atnus, verheirathen, und 
da ſagt man ihm von der Hilburg, des Könige 
Waligund zu Salneck Tochter; man ſagt 
ihm aber auch zugleich, daß ihr Vater bey den 
Heiligen geſchworen habe, ihr keinen Mann zu ge⸗ 
ben, und ſie deswegen zwiſchen vier Mauern ein⸗ 
geſchloſſen halte. Doch Hugdietrich faßt ſogleich 
ſeinen Entſchluß darnach: er lernt Weiberarbeit 
nähen, ſtricken, ſticken und dergleichen, verkleidet 
ſich als ein Frauenzimmer, nimmt verſchiedene 
Dirnen zur Begleitung mit, und kommt ſo vor 
die Burg zu Salneck. Hier giebt er ſich bey dem 
Könige Walkgund für die Schweſter des Hugdi 
trichs aus, und fagt, fie wäre von ihrem Brud 
vertrieben worden. Waligund verſpricht ihm ſo⸗ 
gleich einen Zufluchtsort an ſeinem Hofe, bis zur 
Ausſoͤhnung mit dem Bruder. Er, oder vielmehr 
die vermeynte Sie, macht ſich gar bald durch 
ihre ſchoͤne Frauenzimmer⸗ Arbeit fo beliebt, daß 

Leſſings Leben, III. Theil. D 


0 


aan fie erſucht, die junge Hilburg darin zu un⸗ 
terrichten. Er wird alſo zu ihr in das Schloß ge⸗ 
laſſen, und man kann leicht denken was er ſie da 
lehrt. Er macht ſie ſchwanger, und begiebt ſich 
unter dem Vorwande, daß er mit ſeinem Bruder 
verſohnt ſey, wieder fort. Hilburg kommt bald 
darauf mit einem Sohne nieder, der nach feinem 
Vater Dietrich genannt wurde. Als ſie einsmals 
von ihrer Mutter beſucht werden ſollte, laͤßt ſie, 
aus Furcht, daß dieſe das Geſchrey des Kindes 
hoͤren moͤchte, das Kind in den Schloßgraben 
herab. Hier schleppt es eine Wölfin anit ſich fort, 
und bringt es in die Hohle zu ihren Jungen. Der 
König jagt kurt darauf, und feine Jager finden 
den jungen Dietrich, welchen er als fein) Kind 
will auferziehen laſſen. Endlich geſteht Hilburg 
ihrer Mutter den ganzen Handel, und dieſe bringt 
es dem alten Waligund auf eine Weiſe bey, daß 
er die Einwilligung in die Verbindung ſeiner Toch⸗ 
ter mit Hugdietrichen giebt. Dieſer holt die Hil⸗ 
burg ab, und bringt ſie in ſein Königreich, wo er 
mit ihr außer dem Dietrich, der wegen der Bege⸗ 
benheit mit dem Wolfe, nun Wolffdietrich 
hieß, noch zwey andre Soͤhne zeugte, Namens 
Begen und Waß mut h.. 
Bi. „ Nun kommt das Heldenbuch wieder 
auf den Kayſer Ottuit zurück. 
Diieſer will nichts geringeres, als die ganze 
Welt bezwingen, und ſchickt daher auch an 
Hugdietrichen, : mit dem Begehren, daß er 
ihm ſein 12 enn, ä r 2 


“oe 


empfindet der junge Wolff dietrich weit uͤbler 
als der Vater, und laͤßt dem Ottnit ſagen: 
vi | . er ſein ſolle warten 
Bis daß er werd ein Mann 
So woll er je zu Garten N 
mb ſein eigen Landt beſtahn. 

Bold darauf ſtirbt Hug dietrich, laͤßt ſei⸗ 
nem Sohne W. das Königreich Conſtantinopel, 
und giebt den beyden andern Soͤhnen eigne Laͤn 
der. —— von Bechtung B. „ v v. 

Die — Brüder wollen den Ralf 5 wi. 
Dietrich nicht fuͤr ihren Bruder erkennen, und ge: 
ben vor, daß ihn ihre Mutter mit einem Grafen 
Wolffelein erzeugt habe, und jagen ihn von Land 
und Leuten. Auf ſeiner Flucht hat er verſchiedene 
Abentheuer mit Rieſen, denen er ohne Erbarmen 
das Haupt abſchlägt, wenn ſie ſich nicht wollen 
taufen laſſen. Einer darunter iſt der Heyde Bel⸗ 
mund. Ein rauches Weib wuͤnſcht den Wolff die⸗ 
trich zum ee zu nde 5 5 an 
nee Nr Un, 

f Wel ſeben gange Jahr H 
Endlich findet fie ihn, Na macht ihm ſelbſt den 
e 13030 
Das iſt nicht in mein "innen 
So ſprach Wolffdieterich 
Daß ich dich woll . 
Du wilde Valdin reich 
Fahr hin zur hellen under 
Du biſt des Teufels genoß 
D 2 


* 
Mich nimmet immer wunder I 
Dein ungefuͤger D. cen 
Aber 2 bezaubert ihn, macht ihn tub, und 
nimmt ihm Wehr und Waffen! Wolffdietrich 
verlangt das Geraubte zuruck; aber ſie macht ihm 
die obigen Antraͤge, und Wolffdierrich bleibt trotzis. 
* „ b. Ich beger nicht deines Leibes 

Der Teuffel ſchlaff bey dir * 
Eins ſolchen rauhen Weibes | a * 
nen warlich wol embir. de 
Die ae wird nach time; und 

N Wulfdieteich wahn witzig 
Sie macht auß im ein Thoren. 10 f 

55 w Endlich legte ſich ein Engel vom Himmel 
drein, und auf deſſen Befehl entzaubert ſie ihn 
wieder! Nachdem ſie ihm gefagt hat, daß fie eine 
g an e ek 
Be Zeit vn Brenz 
haar —— 69 
‚ug len dl ee gelahn ua art 


ies fah auch wie kein Auge 
Wi ve e e t:. Wc 


Wolffdietrich ſteigt hinein, und 
ka 5 er nun kam herwieder 
en wuntteſan ’ 
t fenfften füßem fine 
Er an ein Beth da lag 
PR: Srawe ‚Sigeminte (ſo war ihr 
117 it, dr 2 i Saunahın) 
Er da ir a Ming. X 
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Nach einiger Zeit erinnerte er ſich an das, 
was er dem Kayſer Ottnit ehemals drohen laſ⸗ 
ſen. Seine Gemahlin giebt ihm alerleo Sauen 
zum Schutze mit auf den We⸗ů un; 
Wen Sanet Joͤrgen Hemmat feibin en BIER 13 
Nac To Und weiß recht als der Schnee 0 N 
Und Saust Begtrir Hehlihumd 
Darinn verſiegelt wass 
Das halff den Herrn mne 
ö Daß er gar wohl genaß. 
Wolfdietrich macht ſich auf, kommt vor Ottnits 
Burg, und begehrt mit ihm zu ſtreiten. Ottnit 
weigert ſich deſſen nicht, zieht aber in dem Kam⸗ 
fe den Kürzern, worauf ſich beyde ausſdhnen 
und eine genauere Freundſchalt errichten. Wolff 
dietrich reiſet hierauf wieder zu ſeiner Dl. ve. b. 
Elſe nach Troy, die ihm bald darauf von einem 
Rieſen entführt wird. Er errettet fie aus deſſen 
Gewalt, erlegt den Rieſen und des Nude e 1 
ſter, genießt aber ſeiner Elſe nicht lange, weil 
bald darauf ſtirbt. „Kayſer Ottnit lbſt BI. 82. 
war als Pilgrim mit ihm gegangen, die Elſe zu 
ſuchen. Der Rieſe, der eee u 
Treſſan. int me nn a 
f Wok zu denſelben zeiten 31K B.. gr. 
Da jm eden „fein Fraw 
P war todt 
Da hub ſich bey Ottuiten \ 
105 Groß jammer und groß not. 
Die Würme, die Machahol ihm ins Land geſchickt 
hatte, richten nemlich een Verwuͤſtung an. 
N 7 
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Er nimmt ſich vor, fie zu beſtreiten, 
5 Lieber ich wer nie geborn 
Daß ich in meinem Lande IM 
Wolte den ſchaden han. 
Seine Gemahlin verſucht 18 un davon ab 
zuhalten, | 
Mit Armen und mit Hude 
0 Sie jn da umbeſchloß, un 
aber er bleibt ſeſt, und nimmt von ihr Abschied 
Bl. . Wenn er ſterben ſollte, ſchlaͤgt er ihr vor, 
den Wolfdietrich, als den wuͤrdigſten, zu 
heirathen. 1000 MN enn ER 
Er trifft auf den riefen Welle, der die Witz 
G.. 9}, b me ins Land gebracht halte und nach 
ſchwerem Kampfe erlegt er ihn und ſein Weib 
Rutz. Weil er indeſſen ſeinen Ring vergeſſen hat, 
ſo kehrt er noch einmal zurück, und muß noch 
Bl. e. b., einmal die srtipe Afchledefene von 
sog Gemahlin Gehe e ee, mar 
Sie ſprach mit trawrigen Mußte ni 
Ich muſt euch urlaub geben 
U Hort vom Himmel der gute 
—— euch euwer Leben. sam? 
Unterweges trift er den kleinen Elbrich, der Pen 
ebenfalls dieſe Unternehmung | doch 
Ottnit bleibt entſchloſſen, \ 
Sl. %, Ich hab michs angenommen 
Es geh mit wie Gott woͤlle 
Zu ſchaden oder frommen. * 
Ex reitet ſort, und unter einer verzauberten Lin⸗ 
de uͤberfaͤllt ihn der e Ein Wurm kommt; 


“mu? 


und da Ottnit, trotz dem Bellen ſeines Hundes, 
nicht aut, verfchlingt ihn der Wurm; deen 


ſein Maul 
den Das was in feiner weite, Bl. 17 
N nt Recht als ein groſſe Thür. vs 


Zur rechten Zeit kommt die Zaubetiu, } ‚entreift. 
ihn den Wurm, und nimmt ihn mit in ihre 
Wohnung in einen hohlen Berg 
Er ward gar ſchön empfangen 
Dias thet manch kleiner Zwerg. 
Der Bracko kommt allein zuruck, und es erhebt 
ſich alſo ein großes Wehklagen, weil man den 
Kapſer für todt hält. Die Kapſerin Bi. 00. 32 
wird von ihren Unterthanen gehaßt und verſtoßen, 
und muß ſich mit ihrer Haͤnde Arbeit ernaͤhren; 
nur der Burgherr nimmt ſich ihrer an. Hr 
unterdeſſen befahl ein Engel von Bl. 97, 
Gott geſandt, der Zauberin, den Ottnit heim 
ziehen zu laſſen. Sie gehorchte, und Ottnit k m 

in Begleitung des Elbrich, den er unter der gr 
nen Linde fand, fröhlich) nach Lamparten. Hier 7 
alles voll Freude, und die 5 ſelbſt 
was ihr N50 

85. lchde ze geſchac h 

Das hett ſie ae 75 a 50 

Wie ſie den W ſach ’ 
Eligas und der kleine Elbrich zie Vi. oe. v. b. 
hen in ihre Heimath. Ruhig lebte Ottnit in Gar⸗ 
ten eilf Jahre und drey Monathe. Die Wuͤrme 
mehrten ſich und fingen von neuem an, zu mor⸗ 
den. Da beſchloß a N den Nath El⸗ 


Cs) 


brichs und ſeiner Maden, abermals gegen ſie 
auszuziehen. 
Bl. 0 Auf dem erſten Zuge ſindet er einen 


Elephanten mit einem Wurme in Streit, und 


befreyt jenen. Der Elephant geht mit ihm. Aber 
unglücklicher Weiſe ſchlaͤft Ottnit abermals unter 
einer verzauberten Linde ſo feſt ein, daß weder der 
Elephant, noch das Roß und die Hunde ihn er⸗ 
wecken koͤnnen, und der Wurm, Ran She 
deſan, verſchlingt ihn, und Ä 
BI. 101. 1 Legt ihn fuͤr die Seen 1 am 
Die fügen ihn durch das Werk. 
Neues Wehklagen der Kayſerin, als ſie ſeinen Tod 
erfaͤhrt; ſie will keinen Mann nehmen, 
; Er hab denn die Wuͤrm erſchlagen 
Und das vor werd gerochen | 
, Den liebe Herre mein. ai 
Das geſchieht, wie das Heldenbuch voraus 
age, und eng 0 Wr eis 
BL ie Nun hat Ottnitt ein ende 
Ai dien hebt Wolffdietrich an. 
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Vo wi wei tod. 
Wolffdietrich ſchickt ſich an zu einer Reife 
Bi. 104 nach dem heiligen Grabe; gleich Anfangg 
beſteht er ein Abentheuer mit zwoͤlf Straßenraͤu⸗ 
bern, die er alle niedermacht. Unterweges kehrt 
er in eine Burg ein, wo man ihn ſehr wohl aufs 


m: 


nimmt; beſonders thut des Nitters ſchones Toch⸗ 
SUR „die hieß Treutlein, ſehr ſchöͤu mit ihm, 
8 men hieß den Held ede fremden) Bl. eg. 
o. Wol Gottwillkommen ſeyn 3 
Mit jhr ſchnee weiſſen Haͤnde 
Faüͤhrt in das Mägetleiin 
ea a So recht und tugentlichne 
* e neee eee * Den , 
Sie blickt jn minniglice 
Mit huͤbſchen aͤuglin an. am nahes 
Aber Wolffdietrich mug leider fort, und ritt Bl. . 
Auff gegen Oſterreiche 
ae nent) Biß er gehn Bullen kam 
Schwaben zu der rechten haͤnde 
manictteg liegen der kühn Weygaudt 
Dun kehrte er dehende 
| Hin in Lamparten Land. 5 
Bey der Stadt Meffrit ſetzt er uͤber die See.. Es 
fehlt nicht an Abentheuern mit heydniſchen Schif⸗ 
ſen, und nicht an Bekehrungen. Unter andern 
packt er einen Heyden klaͤftiglich, und ſtieß ihn 
2 8 e in das Meer hindann Bl. 209. b. 
ward der Heyde wilde 
ö a ein Chriſten Mann 
Wernher ward er genennet 
Im Tauffe ſicherlich. 
Von hier kommt W. nach Ackes, und eilt zu dem 
Deurſchen Hau ſe, e e e e ihn 
hoch mei ur e 
Sie erzaͤhlen ihm; was ſie von den Smace⸗ 
nen leiden müſſen, und 8 verſpricht 
5 
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ihnen, mit vierzig Brüdern die Heyden zu ſchla⸗ 
gen. Am andern Tage macht er ſich mit dieſen 
vierzig Brüdern auf, und ſchlaͤgt . f 
Bl.) 512. Daß man da in dem Blute 
Biß über die Sporen ging. Hi 
Da wurden von den renn oben 
Wolfdietrich und e 
Und von den Brüdern klar 
Wol achzig tauſendt ſiechen 
Welch da verdurben gar * 11 
Die andern wurden ertränfe 
Wol in dem wilden Meer Ir 17 r 10 
Alſo ward gar verſenket 155 li 
Der Heyden wildes Heer. An 
Bl. 112. b. Nach ſieben Tagen kommt Wolffdietrich 
von da bis gegen Jeruſalem z aber noch, vorher bes 
ſteht er ein fuͤrchterliches Abentheuer mit Sarace⸗ 
nen. Der König Mertzigan erfahrt, 
Wie daß ihm groſſe ſchwere 
Ein Chriße hett gethan, 
l. 114. aa laßt die Ritter, unter Anführung des 
Terſis, ausziehen, den Wollſdietrich zu ſchlagen. 
Die Heyden nehmen ihn, nach ſtarker Gegenwehr, 
gefangen, und fuhren ihn vor den Konig, der ihm 
den Strick zuerkennt, und ihn ins Gefangniß wer⸗ 
fen läßt. Ein Hende hilft ihm aus demſelben, und 
Wolfſdietrich wird von neuem mit Mane Ps 
Sieger über die Heyden | 
Wolffdieterich der freche 
Der war der Heyden Hagel Wal in 
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Er ſtellt fie auf der Heyde 
Gleich als der Wind das Laub. 

Er kehrt vom heiligen Grabe zuruͤck, ſo Bi. 117. b. 
ſehr ihn auch die Bruͤder bitten, dort zu bleiben. 
Auf der Ruͤckreiſe findet er eine Burg, auf deren 
Zinnen lauter Todtenkoͤpfe ſteckten, lauter Köpfe 
von Chriſten, die der Heyde Belligan durch ſeine 
Tochter verlockt und dann getoͤdtet hatte. 
Wolffdietrich faßt Muth, und bittet Bi. 11s. 
um Einlaß. Der Beſitzer nimmt ihn dem Scheine 
nach freundlich auf, macht ihm aber ſo bange, daß 
er wieder fort reiten will. Doch er muß umkehren, 
weil ein bezauberter See im Wege iſt. Beligan 
nimmt ihn wieder auf, und die Jungfrau wird 
beordert, ihn, wie gewohnlich, zur Liebe zu ver 
fuͤhren, damit ihn Besen Bes dieſer Gelegenheit 
toͤdten kann. 

Es wird ein koſtlich Mahl gehalten, Bi. 120 
(deſſen Beſchreibung ſehr poetiſch iſt) und Wolff, 
dietrich mit der Jungfrau zu Bette gefuͤhrt. Aber 
er weigert ſich, bey ihr zu liegen. Ich bin ein Chriſt, 
tagt er er, und ihr eine Heydin, 

Beſchlaff ich euch zur Stunde 

Jungfrawe hochgeboren 

Mein Seel im Hellegrunde 
Muͤßt ewig ſeyn verloren 

Ir wurdet denn ein Chriſte 

Und woͤlten euch tauffen lahn. 
Sie fetzt feiner Einbildungskraft und Bl. 123. », 
ſeiner Sinnlichkeit aufs heftigſte zu, zeigt ihm ih⸗ 
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ren ſchoͤnen nackten Leib, (den das Heldenbuch et⸗ 
was ſehr oppig beſchreibt , macht ſich über ihn her; 
aber der Held betete und ruͤhrte ſie nicht an, ſo 
ſehr ihm auch die Luſt ankam. Jetzt kam Belligan 
in das Schlafgemach, und forderte den Wolffdie⸗ 
Bl. 124, trich zum Kampfe. Statt deſſen u er 
zwey andre Proben mit dem Heyden beſtehen, uͤber 
einen breiten Graben ſpringen, und ſich mit ihm 
mit ſcharfen Meſſern werfen. Mit der Huͤlfe Got⸗ 
tes und Sanct Jorgens Hemde bleibt Wolffdietrich 
unverſehrt, und wirft den Heyden! todt, ſchlaͤgt ſich 
mit fünfhundert Mann, und erſticht auch die Hey⸗ 
B. 129. din. — Swerhundert Heyden ließen ſich 
von ihm taufen, nachdem er aus einem harten 
Steine, zum Zeichen, Waſſer hervorkommen ließ. 
Die Todtenkdpfe wwe den a e Wolffdie⸗ 
Bl. 130. trich nini eh ai mit. Sie vers 
wandelt ſich in eine Ei nd flieg auf einen 
hohen Baume ut n end et nam Id 
Bl. 13. Jet beſteht er ein Abentheuer mit fie 
ben und zwanzig Hoͤllenhunden (Teufeln) und 
fuͤnfhundert Heyden. Endlich ſpringt er vor Angſt 
ins Meer, aber ein Zwerg rettet ihn. 
Gl. 133. Von dieſem erfährt er, daß fein Kd, 
nigreich eingenommen iſt, und ſeine elf Dienſt⸗ 
mann in Feſſeln liegen. mg vor feinen Brůͤ⸗ 
dern fliehen, n 
Er dorfft des tages ſchein 

In Griechen nit erbeiten, 
daher geht er uͤber das Meer nach Sicilien. Hier 
fiößt er auf einen fürchterlichen Rieſen Baldemar, 
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und überwindet ihn. Dafür wird er von dem Koͤ⸗ 
nige Marſilan gütig aufgenommen und Bl. 136. 
von deſſen Gemahlin und ihren Frauen koͤſtlic ch 
an sgeputzt. unter audern giebt man ihm ein dem 
de son Seide, und en 
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So ſehr man ihn bittet da zu bleiben / ſo zieht er 
doch davon. In dem naͤchſten Walde ers Bi. 1655 
ſcheind ihn u d) wenddnsec Kennt enn u 
Bone dd Ein Weib von wilder arte tan 
| Beige wee meg 15902 sr 
AH Nur — In 0 i ‚ger I 
Suwey wundergroße Bras 
ar Seen der ed ß ni unn 
u 1085 N rs 
Sor Muc g. gehn: dem Kinne 
| Gieng ihr da voͤlliglich 
Ihr Augen ſach man brinne 
Des Strauſſen Augen gleich 
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1 he Mundt die beyde Ohren rn 
Mit weite gar beſchloß u. ſ. w. 0 5 
81. 147. Dieſes Weib, Königin Runy, pflegt feines 
vier Tage, und trägt ihn dann, als waͤre er ein 
Eichhorn, 22 Meilen an einem Tage, bis nach 
Lamparten. Vor Ter fis giebt es Turniere, wo⸗ 
rin ſich Wolfdietrich brav hält, und den Preis, 
die Tochter eines reichen Bürgers. be 
mit Land und Leuten, ausſchlaͤgt. Hier erfährt 
er die Nachricht von Ottnits Tode, und beſchließt, 
gegen die Wuͤrme zu ziehen, um der 8 
zu verdienen. Er reitet nach Ottnits Burg, und 
unterhaͤlt ſich mit der Kayſerin, die auf der Zinne 
ſteht, und ihm in den Graben einen Ring zum un⸗ 
Bl. 150. terpfand ihrer Treue herablaͤßt. Er 
Teitet ſort. nimh eng % L wis 
| Im Walde findet er einen von den Würmen 
erſchlagenen Ritter, und nicht weit von da eine 

reißende Frau. Wolffdietrich will ihr bey der 
Geburt beyſtehn, aber, aus Delivateffe, mit ver⸗ 
bundenen Augen, „and a5 ee ee 

Zerzerret Fraw das Hembde 

Verbindt mir die Augen mein 

Und laßt mich eure 2 

Zu: dieſen Zeiten weſen 
Während er nach Waſſer läuft, hat * — 
und er findet ſie und das Kind todt. Nachdent 
er den Ritter und dieſe beyden begraben hat, 
zieht er weiter, die Wuͤrme zu ſuchen. Ein Lowe 
finder ſich zu ihm, (wie zu Ottnit der Elephaut). 
Das erſte Abentheuer mit einem Wurme läuft 


(6) 
nicht zum beſten ab. Aer der Waun war 2 
ſehr e ‚ah 
Sein Haupt An fein: ‚Senicke 2 1 ‚=. 
„Von Horne harte war 
Da mitten ſpannen dicke 
Und lauter als ein Glaß 
mur Zwiſchen ſchuldern und üchſſen 
gi War er zwoͤlff elen lang 
za 00 en Auf vier und zwentzig Fuͤſſen 
hh War gar freplich fein: Gang. rd 
Wolfdietriche Schwert ward e wei⸗ 
cher, denn Bley, und endlich zerbrach es ganz, 
und der Wurm trug den Löwen im Munde, und 
den Wolffdietrich mit dem Schwanze zu ſeinen 
Jungen; aber fie konnen ihn nicht verzehren, weil 
Sanet Joͤrgens Hemde ihn beſchuͤtzt, Bi 184. „. 
ſondern werfen ch ihn, wie einen Ball, einan⸗ 
der in den Rachen. Wolffdietrich findet unter 
den Leichnamen, die in der Hoͤhle liegen, ein 
Schwert, und mit dieſem entflieht er nachdem 
er den Wurm erlegt hat. Sin andrer Wurm ver⸗ 
folgt ihn; aber auch dieſen toͤdtet er Bl. 185. v. 
mit ſeinen zehn Jungen. Zum Beweiſe nimmt er 
ſich die Zungen mit. Ottnits Geiſt erſcheint, und 
ſchenkt ihm das Land und die Kayſerin. 

Herzog Gerwart iſt unterdeſſen auch aus⸗ 
gezogen, die Wuͤrme zu erlegen. Er findet fie todt, 
und will ſich den Ruhm dieſer That faͤlſchlich bey⸗ 
legen. Aber Wolfdietrich, den er unterweges ans 
trifft, und mit dem er daruͤber ins Handgemenge 
kommt, ſchlaͤgt ihn nieder. — Die Kapferin 


ws 
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welche nun erfährt, daß Wolffdietrich Sieger ik, 
laßt ihn zu Hof einladen; aber er will nicht eher 
Bi. 162, kommen, als bis er die zwey noch übrigen 
Wuͤrme erlegt hat. Nach einigen Abentheuern 
kommt er ſiegreich zur Kayſerin, die ihn mit Freu, 
den, aber zuerſt heimlich, empfaͤngt. N 
Plöszlich ruͤckt der Burggraf heran, um den 
Wolffdietrich zu todten. Er verſteckt ſich Anfangs; 
Bi. 16·, b. aber zuletzt muß er in einem Kampf mit 
drey hundert Mann entweichen. Die Kayſerin 
legt die Sache bey, indem fe vorſchlaͤgt, in Be⸗ 
gleitung des Wolffdietrichs in den Wald zu ziehen, 
um die todten Wärme mit Augen zu ſehn. Hier 
erſcheinen abermals Wuͤrme. Die andern Begleiter 
flüchten auf die Bäume; aber Wolff dietrich erlegt 
ſie tapfer, und empfängt die Hand der Kayſe“ 
Vl. we. rin, Beſchreibung des Hochteitmahles. 
| Molffsietric kann feiner elf Dienſtmann nicht 
vergeſſen, und erregt den Unwillen der Kayſerin, 
ſeiner Gemahlin. Ich bin euch feind, ſagt ſie, 
Bl. 171. b. Daß euch nur eylff Dienſtknechte. 
| Sind lieber denn ein Keyſerin. 
Sie klagt es ihren Vaſallen, und dieſe befragen 
Wolffdietrich um die Lage der Sachen. ie 
legt ihnen die Frage vor: 
f Hetten ihr ſechszehn Soͤnhere 
Und auch vier tauſent Mann 
Wuͤrdet jhr denn beraubet 
Mit Streit vier tauſent Maun 
Wolten ihr denn nicht erlaubet 
Die Kind fuͤhren von dann — Sie 
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Mit Dienſte underthan 
Der veflor durch mich 5 
Vier tau kuͤhuer Mann i 
Ich hieß ihn dannen cheiten . 
8 RR van verzagen 
i ihm mit hörten fetten 
Sechs Sdn wurden erſchlagen. 
es am Bet der He N 
W $ Geboren von Meran 
Een ic miele 
Ich muß ihn befreyen, da er ee Werth iſt. 
Die Karſerin erkennt jezt Wolff dietrichs edlen 
Sinn, und bittet ihn fußfaͤllig um rege | 
Ä 2 un ſich guss. ut. 


iE, unn 
ch liche fer .. 173. 
Mh n duch ee 1 wi 5 nen wan, 
zig Tagen un, wolf hu geht er in 
Wallers Weife, (als ilgrimm) vor das Schloß, 
worin feine Diel e en, 1 giebt 


e 
ich ac zu l erk nen. Aber er kg Gefahr, 
und auf ein Zei hen erſchjenen andre 15 Leute 
ihm zu Huͤlſe; nach einigen Treffen aber erobert 

er Conſtantinopel wieder, und laͤßt ſich huldigen. 
Seine Bruͤder, für 15 die Kayſerin beym Ab. 
ſchiede gebeten hatte, verſchont er; aber Bech⸗ 
tung war beym Kam fe gefallen. 

mae ich komint mit feinen Leuten und 
den gefangen = r ährück, und ent Bl. 183. 
Leſſings Leben, III. Theil. E 
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Much Ilſan. Wolff dietrich vertheilt unter 


denk ſeiner alten Sitten „ band er. ſie einſt alle zu⸗ 
ſammen mit den Baͤrten, und hängte ſie ſo lange 
2 n n ae e 
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auf, bis fie Beſſerung gelobten. — Nach einiges 
Zeit ließ der heydniſche Konig Tharigas dem 
Kloſter Fehde ankündigen. Wolfdietrich übers 
nimmt die Vertheidigung des Ordens, und ſchickt 
zu ſeinem Sohne Hugdietrich um Hilfe, Diefer 
kommt felbft mit einem Heere, in Bl. 191. b. 
Begleitung des jungen Hiltebrandt, und hilft die 
Serabenen ſchlagen. Tharigas wird gefangen, 
und laͤßt ſich taufen. 

Der fromme Wolffdietrich empfindet Gewiſ⸗ 
fensbiffe über feine Thaten, und laͤßt ſich Bi 196, 
eine Buße auflegen. Man befiehlt ihm, eine 
Nacht auf der Baare zuzubrin gen. Hier erſcheinen 
ihm alle die Geiſter derer, die er erſchlagen hat, 
und er kaͤmpft mit ihnen. Dadurch wird er aller 
Suͤnden frey, und lebt noch ſechtehn Sabre in 
der Bruͤderſchaft. 

Die Engel an ſein Ende Bl. 196, b. 
Fuͤhrten fein Seel hindan N 
Fuͤr Gott ohn miſſewende 
Alſo ſoll es uns auch gahn 

Sprechet Amen geleiche 
Solchs werd uns allen war 

Daß uns Gott von Himmelreiche 
Helff an der Engelſchar. 


. 
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des zweyten Gedichts im dritten Buche. 
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Abentheuer Dietrichs von Bern, im No: 
ſengarten zu Worms, der Koͤnig 
Gibich und deſſen Tochter 
as e eh 


J. W̃᷑ 1 am Rhein lebte ein König Gi⸗ 
Sl, 197. bich, der hatte drey Sohne und eine 
Tochter Crimhilde, die Braut des ſtarken Rit⸗ 
ters Seyfried aus Niederland. Dieſe hoͤrte 
von dem von Bern und ſeinen Thaten, daß ſie 
begierig ward, ihn mit dieſem Seifried ſich meſ⸗ 
ſen zu ſehn. Sie hatte einen enen Roſen, 
anderthalb Meilen breit, 

Datumb ſo ging ein maure 

Ein ſeydin faden fein 

Da gedorfft den Fürfien ſaure 

Keiner kommen darein. 
Dieſen bewachte ſie ſelbſt mit zwoͤlf kuͤhnen Helden. 
Wer da hinein wollte, den wuͤrde mann 

mit Streit beſtahn. 

Bl. 198. Crimhilde verſpricht einem Herzog vı von 
Brabant die ſchoͤue Saba zur Gemahlin, wenn er 
den von Bern zu einem ritterlichen Spiel einladen 
Bl. 199. will. Er übernimmt die Botſchaft, und 
reiſt ab mit 500 Rittern. 


Be 


De erfie Nacht geſchwinde 
PR Mußt et zu ten ſein. 
Die Recken hoch genannt 
Kamen all on foren 
Gen Hall in Schwaben landt 
An deß dritten Tags ſcheine 
Spat kamen ſie geritten 
Dahin gen Noͤrling eine 
Nach ritterlichen fitten. 
Wol an dem vierdten morgen 
1 Kamen ſie zu abendt do 
Gen Augſpurg one ſorgen, 
und 0 weiter nach Bern. Der Berner erfährt 
ihre Ankunft, und beſchließt, ſich mit zehen hun⸗ 
dert Rittern zu waffnen. Aber die Herzogin 
von Bern, . 
Die was zu Giſſel offen: f 
Wol in Lampartin Land, 
erkennt die Fremden aus dem Senf; und werfihl 
dem Sabin, a von Brabant, die Abſicht des 
Berner. Sie Rai t, ihn dem Berner vorzu⸗ 
ſtellen. Es ge ſchieh t, und Sabin über⸗ Bl. 10 
reicht das Sufforterlisfäreden der Crimhilde, 
welches der Capellan ablieſt. Dieterich von Bern 
ift Anfangs unentſchloſſen; aber die tapfre Aeuße⸗ 
rung des alten Hiltebrandts von Garten 
muntert ihn auf, die Aufſorderung anzunehmen, 
Jndeſſen da der Capellan aus dem Be noch 
fehr trozige Drohungen vorlieft, pe 
22 2 
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Der Brief war grob und fefte, 
fo will der Berner die Boten niederhauen. Doch 
Bl 204. auf Bitte der Herzogin, nimmt ſich 
Wolffhart ihrer an, und Berner bewirthet ſie 
freundlich, und entlaͤßt ſie mit Geleit, und mit 
der Zuſage, daß er an den Rhein kommen werde. 
Bl. 26 Mun hebt der Berner diejenigen Hel⸗ 
den aus, mit welchen er ziehen will, und zwar 
Wolffhart, Sigeſtab, Heyme, Wittich, 
Ortwein, Eckardt, Helmſchrot, Ame⸗ 
lolt, den Münch Ilſan, Evfenburg, 
Dietlieb von Steyr und Hiltebrandt. 
Siegeſtab wird abgeſandt, den Dietlieb von 
Steyr einzuladen, und bringt ihn mit. Der 
81. 2% Münch Ilſan waffnet ſich gegen die it, 
ter, die ihn einladen wollen; aber DON bes 
lehrt ihn eines Beſſern. Er, will mit za wenn 
man vom Abte Erlaubniß auswirkte. 
Bl. are. Da ſprach der Abt vermefen 
| Es iſt nicht unſer recht 
* Mit Beten und mit Def, 
So find. wir Gottesknecht 
Wir ſollen tag und nachte 
Zu dienen ſeyn berenyt * 
SGcoctt der uns hat gemachet 
Der Bruder ſey euch verſeyt. eee 
Aber der von Bern droht dem Kloster, und ber 
Abt laßt ihn ziehen, und bittet ſich auch einen ö 
Kranz aus dem Roſengarten aus. e 
Sie ziehen nun, 60000 Mann far, gen 
Bl. 210. Worms. — Am Rhein haben fie noch 


N, 
ein luſtiges Abeutheuer mit dem Faͤhrmann Aus 
precht, der fie Anfangs nicht uͤberfetzen will. 
König Gibich empfängt die Frem⸗ Bl. . b. 
den höflich; eben das thut Crimhilde. Doch kom⸗ 
men ſie bald zu Zank, und der Wettſtreit begitit. 
Des Berners Nitter beſiegen die Bl. 213. b. 
Ritker der Crimhilde, und bekommen jeder 85 ihr 
Eein Roſenkraͤuzelein 

Ein helſſen und ein küſſen I 
der alte Hiltebrandt aber verbittet ſich die Küfe. 
Dietrich von Bern überwindet den König 80 278. 
Seifried. | 
ER Münch fan erlegt 52 Helden 25 229. 
und bekommt 52 Kraͤnzlein und 55 wel Helſſen 
und Kaen en 

König Gibich ſchwöͤrt dem Dietrich von Bern 

Lehnsuntetthäuigkeit, und dieſer veitet mit feinen 
Leuten nach Haufe, Münch Ilſan bringt den 
Moͤuchen die Kraͤnze mit, und a . wen 
auf die Platten, "= | 

Daß ihn das rote blüte 15 B.. 230. 

Hin uͤbersdie Oren rann, . 
wobey er ſie ein wenig auslacht. Einige haͤngt er 
an den Baͤrten auf, bis ſie zahm werden. 

Sie halfen im ſein Suͤnd tragen 

Mit ſiugen und mit e 0 
Und dieſer Geſang ſchließt ſich: 
Alſo nam das ſtreitten ein ende Bl. , 
Das von der Frawen kam g 

Gott unſern kummer wende 

Und Maria lobeſang. 


k ge) 
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des dritten Gedichts im vierten Buche. 


Aben heuer Dietliebs von Steyermark 
und Dietrichs von Bern mit dm 
Zwergen⸗Koͤnige Laurin. 


Diettien von Steyermark hatte eine 
Bl. 23. ſchöne Schweſter Similt, die auf 
einem Spaziergange in feiner Geſellſchaft auf ein: 
mahl unter einer gruͤnen Linde verſchwand, ent⸗ 
führt von dem Zwergen Könige Laurin. In 
der Verlegenheit reitet er nach Garten zu Hil⸗ 
tebrandt, um ſich Raths zu erholen. Dieſer 
entſchließt ſich ſogleich, mit ihm auszuziehen, um 
die Schweſter auſzuſuchen. he 


Auf dem Wege treffen fie einen wilden Mann, 
den Laurin verzaubert hat, und der ihnen von die⸗ 
ſem Zwerge Nachricht giebt. Auch Laurin hat, 
wie dieſer erzaͤhlt, 1 
Bl. 234. — ein koͤſtlichen Anger 


Darbey ein ſchoͤnes Gaͤrtelein 

Darumb geht ein ſeydin Fadem 

Das bringt gar manchen Mann in noht 
Der da vergeuſt ſein Blut ſo roth. 

Vier Porten an dem Garten ſind 

Und wenn man ſie beſchloſſen find 
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x So ſahe ich nie fo kuͤhnen Mann 
Er muſt die Roſen laſſen ſtahn. 
Dieſer ae König, erzählt der Waldmann, 
— Tyrolt heiſt der Than 

Da wohnet er auch mit Haufe. f 
Jetzt reiſt Dietlieb mit ſeinem Gefolge nach Bern⸗ 
und verweilt dort ein halbes Jahr. Hier lebte 
der berühmte Dietrich, und da einmahl von 
dem Laurin die Rede if, beſchließt Dietrich, ges 
gen ihn auszuziehn. Ihn begleitet der kühne 
Wittich. 

Beyde fommen an Laurins Garten, Bl. 235. 
zerschlagen die Pforten, und zerftören alle Koen 
Auf eiumahl erſchien König Laurin, in praͤchtiger 
Rüftung, ſo daß ihn Wittich Anfangs für den En, 
gel Michael haͤlt. Aber der kleine Mann fangt 
an zu ſchelten , 

Ihr Holtzbock und jr wilden Affen 
vr habt jr in ih mein zu ſchaffen 
| Ihr müßt geben ſchwere pfandt 17 
„Den linken Fuß die rechte handt; 
und Dietrichen wird ſo bange, daß er jaͤmmerlich 
ausruft: ö 
Ich wolt daß ich zu Beren wir. 
Aber Wittich befteht mit ihm ein Gefecht, Bl. >38. 
worin er den Kuͤrzern zieht. Zu rechter Zeit 
rücken Hiltebrandt, Wolffhart und Diet⸗ 
lieb heran, und Dietrich wagt einen Strauß mit 
dem Kleinen, worin dieſer viel leidet, und zuletzt, 
um den Schlägen zu entgehn, verschwindet. un⸗ 
E 5 i 


. 
ſichtbar prügelt er nun auf die Helden los, bis 


Dietrich ihn zum Ringen auffordert, wobey der 
Zwerg ſo ſehr mitgenommen wird, daß er um ſein 


Leben bittet. Aber Dietrich iſt hart, und Diet⸗ 


lieb, der um ſeiner Schweſter willen, ſich für den 
Gl. 240. Zwerg verwendet, entreißt dieſen, muß 
aber dafür mit dem Berner und Hiltebrandt ſich 
herumſchlagen. Zuletzt machen ſie eden, und 


Laurin verspricht, die Helden in fen fernen wunder⸗ 


er Dr 


vollen Berg zu führen. En; 
Die fünf Ritter gehen mit ihm, und nach⸗ 
Bl. 243. dem fie unterweges bey einem andern 


Zwerge eingekehrt find, kommen fie endlich in den 


hohlen Berg, der der Tu 0 endtberg heißt. 


Auf einmal macht er ſie, einen dem andern un⸗ 


ſichtbar. Aber Geſang, Muſik und Ritterſpiel 
Bl. 248. machten fie froh. Endlich erſcheint die 
Königin ſelbſt, und empfängt die Säfte. Ihrem 
Bruder erzaͤhlt ſie von ihrem guten Leben; aber 
ſie ſehnt ſich dennoch weg: denn, ſagt ſie, 
Dieß iſt ein ungetauftes gebiet 
Sie glauben an Chriſt von Himmel nit 
Ihr glaub der iſt mir gar unwert 
Mein Gemüt heim zu landt begert. 

Saus und Schmaus beginnt; aber ſo wie dies 


vorbey iſt, werden ſie einander wieder unſichtbar. 


Laurin klagt der Königin feinen erlittenen Scha⸗ 


den; doch ſie beruhigt ihn, und noͤthigt ihm das 


Verſprechen ab, die Ritter unbeſchaͤdigt heim zu 
bringen. Aber Laurin haͤlt ſein Wort nicht; er 
Bl. 247. laͤßt ihnen einen Schlaf machenden Trank 
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geben, und als fie feſt ſchlieſen, wurden fie gebun⸗ 
den in einen Kerker geworfen. Dietlieb war in 
einer beſondern Kammer eingeſperrt, aus der 
ihn feine Schweſter befreyt. Sie zeigt ihm Bi. 246 
den Kerker der Ritter, und verhilft ihm zu den 
a Dietlieb wirft die Waffen in den Ker⸗ 
Die Ritter rüften ſich, und fangen Streit 

Er Laurin und feinen Zwergen an. Dietrich 
nahm dem Zwerge ſeinen magiſchen Ring, und 
Laurin kommt ſe o ſehr ins Gedraͤnge, daß er in ein 
Horn ſtoßen läßt, auf welches Sigual fünf ſtarke 
Rieſen zu Hülfe k kommen. Aber auch dieſe Bl. 281. 
werden erſchlagen; und die Ritter ziehen mit 
Dietliebs Schweſter und reicher Beute nach Hau⸗ 
ſe. Den König Laurin nahmen ſie als Gefaug⸗ 
nen mit, | 

Der mußt zu Bern ein gauckler ſein. 
Und hiermit iſt dieſe Geſchichte aus. | 
g Heinrich von Oſterdingen Sl. 283. b. 
Dieſe Abenthewr geſungen hat 

Deß waren jm die Fuͤrſten holdt 

Sie gaben im Silber und Golt 

Darzu auch Pfenning und reiche wath 

Hiemit das Buch ein ende hat 

Wol von den außerwoͤlten Degen 

Gott geb uns allen ſeinen Segen. 


Zur Geſchichte der beutſchen Spra⸗ | 
che und Literatur, 
von den Minneſangern bis auf Luthern. 


Groͤßtentheils aus Landſchriften 
der Herzoglichen Bibliothek. 


N Angefangen den rſten Auguſt 1777. 


? 
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i „Don den Minneſängern bis zu Luthern iſt ein 
„weiter Weg. Ich datte nie der Muße genug, 
„um zu ſehen, ob dort auch Roſen an den Dor⸗ 
nen wären. Du mußt idn auf deiner Wander⸗ 
yſchaft geben.“ 

Klopſtock an den, welcher 
die Geſchichte unſrer Sprache fehreiben wird. 
Gelehrtenrep. S. 170. 


ir. 


Ich fange mit dem vlerzehnten Jahrhun⸗ 
derte an, als der Stamm der ſogenannten 
Minneſaͤnger bereits geraume Zeit abgeſtor⸗ 
ben war. 


3 

Wann hoͤrten die Minneſing inger eigent⸗ 
lich auf? 
Und was war die Urſache ihres Auf⸗ 
hoͤrens? a 
I. Die Frage I von den Minnefi ingern, 

und nicht von den Dichtern uͤberhaupt. 

Daß die Dichter Überhaupt von der 

Epoche der Minneſinger an bis auf Lu⸗ 

thern nie aufgehoͤrt haben, iſt eben zu 
erweiſen; aber wohl jene erotiſche. 

2. Ste hoͤrten nicht nach und nach auf, 
wie alle Dinge in der Welt, ſondern 
gleichſam durch eine as Unterbre⸗ 
chung. 

3. Welche die Aufnahme der Dichtkunſt 

nur in der Ermunterung und dem Bey⸗ 
ſplele der Großen ſuchen, und daher 
die Regierung der Schwaͤbiſchen Kayſer 

auch hier zur Triebfeder machen, mer: 
den ſagen, daß der Untergang eben die⸗ 
ſes Hauſes mit dem Tode Conradins 
1268 auch den Untergang der Deutſchen 
Poeſie veranlaßt habe. Aber es iſt noch 
gar nicht erwieſen, daß ein Schwaͤbi⸗ 
ſcher Kayſer irgend etwas fuͤr Deutſche 
Dichter und Dichtkunſt gethan habe ), 


„) Denſelben Zweiſel hegt Leſſing im Fünften Beytr. 
zur Geſch. und Lit. ©. 31. A. d. H. 


0%.) 


oder gar fo viel, gethan habe, daß der 
aufhoͤrende Einfluß deſſelben in Deutſch⸗ 
land ſo allgemeine Folgen hätte babe 
können. 

4. Es muß alſo ein andrer Umſtand — 
gekommen ſeyn, der die erotiſche Muſe 
in Deutſchland ſchweigen machte; un⸗ 
ter mehreren z. B. das Interregnum, 
welches auf die Schwaͤbiſchen Kayſer 
folgte, und ganz Deutſchland in die 
. Zerruͤttung ſetzte. 5 

Pr Es iſt zu vermuthen, daß vielleicht auch 
die erſte Erſcheinung der Geißelbruͤder 

um 1260, die ſich ſehr bald aus Ita⸗ 
lien nach Deutſchland verbreiteten, eine 

von den mitwirkenden Urſachen geweſen 
ſey. Wenlgſtens hatte dieſe aberglaͤu⸗ 
biſche Sekte in Stalien ſelbſt dieſe Wir⸗ 
kung. Denn der Monachus Padua- 
nus (beym Urſtiſio T. J.) ſagt aus druͤck⸗ 
lich: Siluerunt tune temporis omnia 
muſicae inſtrumenta et amatoriae 
cantilenae. Sola cantio poenitentiae 
lugubris audiebatur ubique tam in 

FCiritatibus quam in villis. Es kaͤme 
darauf an, auch bey Deutſchen Geſchicht⸗ 

ſchreibern eine ar Del auftu⸗ 

finden. | 


—— — 
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1300. 95 

Und hler ſtoͤßt mir fogleich T Lrlmber 9 
auf, der ſeinen Renner um 1300 oder 
1303 ſchrieb. — Aus ihm voraus die Stelle, 
wo die guten Dichter des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts genannt werden, die damals ſchon 


anfingen, vergeſſen zu werden; berichtiget 


aus unſern Handſchriften des Renners. 


ne 


1175. Geilikeit luder und unkeuſch 
Mutmwill und unzimlich teuſch 
Haben mangen herren alſo befeffen 
Das fi der weis gar haben vergeſſen 
In der hievor edel herren ſungen 

* Von Botenlaub und von Morungen 
Von Limpurk und von Windeſpek 
Von „Nfifk⸗ Bao und von 


e e eee ee 


N ine. Bote nlauby- ae von . 


von dem . Stropden in den Maneſſ. Winner 
fingern T. I. 16. Heinrich von Morun⸗ 
gen, deſſen EN ebend. 1. 40 — 57: 
angı. Von Lim pu rk, der Schenke von Limburg. 
Ebend. 37 — 59 Windeſpek oder Winsbeck iſt 
befannt. (S. Bragur Th. a. S. 25 f) 
1183. Neiff IR ohne Zweifel Gottfried von 
Niffen, deſſen Fragmente ebend. S. 22. 23. 
Wildome iſt fiherlih der von Wildonie, 
ein undeutſcher Name) deſſen Fragmente ebend. 
S. 293. Im Frankfurter Druck ſteht att Neiff 
Mildeme, Niefertauwe. Von dem von 
Braunefk konnte Leſſing nichts finden. (Iſt es 
F vielleich 195 Brunek, auf welchen ein Gedicht vor⸗ 
handen wit, deſſen im Nenner gedacht wird ?) 


7 Walter V 

Wer des vergeß 05 mir leid 

18; Allen er war reich des gutes 
ch w Mutes 103 K 


dee ‚an Yan 
ui ie un 
a Von Wirzyt | 

Der ſetz in wol 1 der 


zug" 1 195% ate wol e. 
Min neſ. L S. 10 — tern 55 FR 8 f 


1187. Her Reimar. Ben mt ien zwey 
Reinmar vor. Einer 10 idil⸗ 
ler, deſſen Fragmente Th. 2. S. 10 1 u 

der n Eee et Niue: 
49 Era, ffen der M tier 3 u! 
5 „oer Veterfeim 


A N Rd Mn net an Neitern 
wird ein Meterlein Sachs genannt. 997 
. maen, Unt. 100. S. % Anm. d. 9 


1 N Tb. 2. S. ne ein 
e 90% ogelweide, S. u f 


5 as e urg. Minn 
S. 10 ROT. a Aa 
Br noch ein Lob des Marners, aus weichem 
Uteßen ſollte, daß er Deutſch und Latein un⸗ 
ter einander gemengt nr. een I Bes . 


1200. 


1205. 


1210. 


1215. 


3 
Gemiſchet hatt in füß gedön. 
Meifter Conrad iſt worten ſchoͤn 


Die er gar verr hat gewechſelt 
Und von latein alſo gedrechſelt 


Das luͤtzel (wenig) layen fie vernemen 


An teutſchen puchen die nit zemen 


Wer dichten wil der dicht alſo 


Das weder zu niedrig noch zu hoh 
Seines ſinnes flieg, das mittel halte 
So wirt er wert bey jungen und alten. 
Was der menſch nich verſtet 

Treg es im in die oren get. 

Des hoͤr ich mangen toren vernichten 
Meiſter Conrads meiſterliches dichten, 
Ich hoͤr aber ſein gedicht ſelten 

Wol gelert pfaffen ſchelten. 

Wer gar ſich fleiſt an ſelzam reim 
Der wil auch, das ſeines ſinnes leim 
Auſſen an ſchoͤnen worten kleb 

Und luͤtzel nuz dariune ſweb. 


Von Trimbergs Perſon. 

Außer einer Anmerkung über einen Hugo Podta 
Bamberg. deſſen Engelhuſen in feinem Chro⸗ 
nicon gedenkt, unter dem Papſte Nicolaus III, 
(vergl. Leibnit. Scrippt. Brunsvie. To. II. p. 
1121.) hat L. nichts beygebracht. 

Floͤgel hat Folgendes: Hugo bluͤhte um das 
Ende des 1gten und den Anfang des raten Jahr⸗ 
hunderts. Er hat ſeinen Zunamen von ſeinem 


ein Fehler, den er gleich darauf an Conrad von Würz⸗ 
burg um Tdeih tadelt. 


Leſſings Leben, III. Theil. F 


"CH ) | 
Geburtsort Trimberg, welches ein Dorf an der 
Saale im Hochſtift Würzburg, im Fraͤnkiſchen 
Kreiſe gelegen, if. — Ob Hugo, der von ſich 
"jagt, daß er 40 Jahr zu e Berta 
iu Bamberg) Schulmeiſtet getweſen, ein wirkli⸗ 
cher . we ans ber Mel, 
ſterſaͤnger geweſen, kaun nung der 
131 Zeit nichtwohl ausgemacht werden. S. Geſch. 
der kom. Lit. 3. B. S % ĩ tir 


8 deſſen frü Wag d ; 
welchen d 1 en 8 


1933 115 J en. 
a ee, A 
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. e 1 q etne WR HEUER 


a * 
0 55 alt c 
h ih 2 75 
3 85 u ihr. ante ENT. 
„ Das aahrockte m läßt den Dieter einer 
ziemliche eee Dichtens dat ich mir 


erlenbek, von d it der, int un w. Das 
dieße: Ich vide u — zu dichten angefangen, 
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als ſeltdem ich ve drüßliche Zutalle dabe: Und der 
ute Van i ſagt d eigentlich Seit deim zeſten 
Rn: hatte ich ben ehbet zu dichten, ich datte 


Urlaub); Abſchteb, vom Dichten genommen. 
) V. 7. fehlt im Drucke. e nene e 
a 2 Anmerkungen d. © 
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Und weiter bins Wet med 400 
mae ich fiben garden, r n 
n 50 J teutſch gemacht, und in latein 
Faunfthalbes, das Ueber Wal 12 hier 
ah h seen blei 
9 eee iu erſte ſchrei 
er erwaͤhnt Hug, 10 Ren⸗ 
Ber e 16 0, genaunt der Sammler. 
Ich hatte vor vier und dreißig jaren 


ae u 
} en er 


Da ward es | 
II. um die Stellen el 96 722 
ſen angemer zu laſ⸗ 


ſen, wa if, Be 
vielleich u 
esel ee ha 


en eie, 
von jenem 0 1 u | 2 
x Büchlein | e Stel⸗ 
le bey Eng ſo 
Hoc temp e a berger 78. dictus 


Hugo, qui om ib o&tas in Unum m redegit, 
* 2 bulchra Profs tempis et kteaterkam ipfo- 
1 5 rum Re 1 505 a ae, 
Schluß): Nin 0 
"Mille fi Mit Pr autentis ante debin: 
ee bon, Fele fit arte egi 
ien Qi 655 „ a 
5 Sculeltgen Anm. 2 „ 
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Ein e des fe men Br 


Leiste vagen bar fügt r e 
in ünum' collegit, temßpüs et eo- 
rum pertractans breviter; qua duobus ver- 
ſibus eomprenendles 0 0 10% Zu 

AKdunte nicht dieſes Keginrum, welches 1280 

geſchrieben war unſerm Hugo, Schulmeiſter iu 

Turſtadt vor Bam berg, zugehdren e 


Henne 
III. Stdscht mr aa 9 über ein 
andres seh u 40 ut Neu 
ins Land, an. S. 15. Aber das ſcheint mir 
kein beſondres Werk zu ſeyn. Denn abgerech⸗ 
net, daß der von Flögels Währsmann ange: 
gebue Inhalt dieſts Buchs vollkommen derſelbe 
En; „den unſer Renuer hat; ſo veranlaßte 
NT: ich uuch eine Stelle in dem letztern, zu muth⸗ 
une ie ſtutt Reu ins Land) richt 
leſen würde: Rew ins Lan Na Im 
Nader habt w nehmlich: 
f aer en iſt dig buch genannt 
eo denn en Bun 3 die 
210 20 Isch: mainz Aland. Han 
29 re will dieses Gedicht bloß 
im erſten Manuſeript, und zwar nur ſtüuͤckweiſe, 
eſehen haben: vielleicht hatte Trimberg damals 
ben Eitel fo gefaßt, oder der wen 
ihn nicht! recht behalten. je) Mie 


Vom Renner insbeſo * re. 


Leſſing hat hier nicht ein Wort . An⸗ 
ſtatt nun Floͤgeln oder einen andern Literator 


2 
U 
bo abtuſcheben⸗ will ich hier, als am ſchicklich⸗ 
fin Orte, etwas über die Abſchrift einſchal⸗ 
tens welche ene und 
hinterlaſſen hat, IV ernte in 
Er hat ſie betitelt: er 110 1 0 15 
gar sech Der Nenner Sinus 
HER von Trimbe ug 
Aus drey Handſchriften 


der He a e e zu Pre“ 
5 3% Ka tel ‚wieder 1 hergeſte t. 0 
dich nd 1041 4. a, and lt 
Bed uz Wirt m Mir cnoled ara) 
ar Sie iſt rein und faurben geſchrieben, enthält - 
1 wie man ſieht, nicht den ganzen Neuner. 
Von der Idee wornach er ſie gugefertigt, 
hat er ſelbſt im! fünften Beyt gage zur Ger 
ſchichte und Literatur ee ee 
ER Vergla ebend. Eſchendurg es 
Die eine Handſchriſt iſt, wie ap, anten he 
Jahre 147 gelegentlich anmerkt, vom Jahre 15 ne, 
und wie ich auf einem andern Blättchen beyläufig 
gefunden habe, von einem Michel von Wirtz⸗ 
purk gecorrigirt, rechtfertigt und ca⸗ 
pitelirt und geregiſtrirt. Von den gu⸗ 
dern beyden hat er nirgends etwas 1 5555 
Ju einem Briefe an Herder 5 e 
fünmtliche Schriften. 29. Th. S. 493.) ſagt er, 
unter dem 10. Jan. 1770 - 
Mit dem Neuner ißt mir nur kürzlich ein be⸗ 
e Fee eee 36 


8. 2 nun nn 


86) 
ee „hatte aus drey Mauuſeripten, welche unſre 
"Bibliothek beſtzt, (die Ihnen bekannte Gu⸗ 
a „denſche Abſchrift iſt nicht darunter; dieſe 
„war ſchon vorher veraͤußert worden, ehe 
„Leibnitz die eee 


v „ten kaufen ließ) einen Renner zuſam 


yſchtieben, wie it Re 122 


je Kaen ſey X n eben bey 
„mut ct ein v iertes Hamburg 
„u een ommt, ie Ve und fo 
are alt it, daß i ) alles au — 995 
2 994 Fade 2 3 AR) \ 188 A 1 a . 


Yin DR 0 b da dt ei 
5 1 1 ba 115 Li 2 
fi e wobon 


leetaneen-Blaͤttern fand: Ddngse 3 
„Ein ſchoͤnes Manuſeript vom Neuner 2 
Hauch Anderſon r von Reden 
7 w ieirt hatte.“ 2 n ene 
Da wir Ae gedruckte e 
Renner haben, und dieſes noch obendrei 
Ich, iſt; ſo ware ch che serdienfiliäy, wenn ein 
benutzen kann, bie von Leſſing angeſangne Abet 
vollendete. N 
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BEN I 


wiſſen, ob nicht folgend i 


> eigentlich hier! her ge St . 
Sa ee 1 A 9905 


: 8) 
Proben aus dieſem Gedichte. 

„ Die Stelle, wo die alten Deutſchen Ro⸗ 
mane genennt werden, die dame allge⸗ 
(3 neee acht. 

Ich funde in Leſſngs Abſchniſt fin weiter, 


ende: nns mens en: 


Ihe unt 11 25 siehe Kant 
1 Triſtrant 
91, 17 DR 


Her parzifal 
der r groſſen fi To 
And 170 Yes ut 

1 f 1 g des Ren⸗ 
ner, und bs Le nie 8 Me er⸗ 


wähnt, nicht vollſtandis ie 1100 daher uicht 


G einem 
dec fee a 1655 Bar 


wenigſten Ge 100d 
ne. Das Bine 0 nike 1 de geditüee⸗ Air 


Te Ausgab e. nt MD: Hann? 


Erte kenne mig! fund 85 116 + m 15 
'Sban; I el vb der 3b alu des dartmann 


von der win 
Triſtrant en Goinart voh Sobbergen. 
Künf Ka ucher kenne ich nicht. 
MParzifal und Titurell, von. Batfvamı von 
Eſchen bach. Gedruckt 1477. ©, Koch ompend. S. 60. 


| Wygolats, von Wirich von Grafenberg. 


S. Kock. S. 67. Leſſing ſelbſt n dieſe Ro 
mane nirgends etwas angemerkt.) EHRE 
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own 
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Zn. Bir 2202578 

ur Ei prichet ener ich hoͤre gern 0 

Von Hern Diederich von Bern 
Und auch von den alten Recken 
und ander wil von Hern Ecken 

Der dritte wil die Reuſſen ſtuͤmen 
Der vierdte wil ſich friedesdwoͤrmen 
Der fünfte wil Hern Teiſtrad 
Dem ſechſten iſt Hern Gekds huß bekandt 
Der ſiebente wil Hern Partzerunn 
Der acht die tafel ruͤnde übetall 
Der neunte Kremolden mort 
Der zehende der Nabelungen hort 
Den eylften gehnt in meine wort 
Als der mit bley Marmel bort 
Der zwolffte wil Ruͤcker beſundenr 

n Der dreyzehende Koͤnig Alexanders wunder 

Dieſer wil den Ritter mit dem rathe 

So wil eyner gehn zu dem bade 

1 wil meg vener geigen e. 


steht 1050 KI 


u 
. 


Schlee ii 


Ya + 418 . 
Fern enn 


* 


be 
.i 


( 8 ) 
Seite XCVI. b. 
des Pergamentnen Coder. 
So ſpricht einer ich horte gern 
Von hern Dietrichen von beren 
Und auck von den alten reken * 
Der ander wil von hern ecken 
Ver rut wid von Bern ritzen ſturm en. 
Der vierd wil ſeifrieds wurm 
Der fünffe Wyül hern triſterant im 2 


Dem ſechſten iſt **) eke baz bekant 
Der ſibent Will hern parzi fal. 


Der acht die ) tafelraun zuge 
Der neundwik kriemhilden mort 

: Degnachennidexinfblung hort: nc 
Dem ęyften igen ein meine Wort 
Als demie pley marmel por 
Der zwoͤlft wih ziüikern beſunderr 


Der cdrrparhenz Klink alenanders Wunder 


Der wibhden ritter mit dem rad % C 
So wäbcyenet gen zn bad n® 
) Der wil ſumnten dir iliggeigen 


2) Die Stelle von den verfchtednen Deutſchen 


Mundarten und ihrem Gebrauche. 


In Leſſings Abſchrift habe ich eine ſolche 
Stelle nicht geſunden. Statt ae will 


Leßarten des Coder auf Papier Bl. CIIII. b. 


) von der renffen ſturm. 
) ift erck wol bekant. 
N) die tafelrunde, * 
7) pauken jener wil geigen. 
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t ich eine andre herſetzen, zur eo von r 
gos Art zu phitofophiren:, ren 


Wie köunt ein man getun alain, ‚A 
Das aller a ' 
Das kont got ſelber nit getun. 
Ein vater wil anders dann dein fun, 
2245. Ein tochter wider ir muter ſtrebt, 
Und das die werlt in werren 700 
Davon iſt ſie werlt geuannt⸗ 
Got in der werlt nimmer wand, > 
Dann acht menſchen, die er lies 
2250. Uf erden leben, da er hies 
„Dien archen beflieſſen uber all. 
Da was der feinen zal vil ſchmal 
Von der wir all ſein bekummen, 
Reich und arm, boͤs mit den ſrummen. 
2255. Sürnen wir arm immer und immer, 
Herren und vögt zerrint uns nimmer. 
Doch vellet ir manger in den dorn, 
f een e geborn. 
art used om In gsi nQ 
© auge era Künſteleyen, wie wir fie 
ner Zeiten baufig antreffen. 
. wa ero It, 5 25 Fa das alte Wort, iſt aus Wer, 
„vir, und old (quod ih prifea Danorum lingua eſt 
„astas) zuſammengeſetzt, und dedeutet eigentlich ein 
„Mannsalter. So wird der Hebräer Olam und der 
„Griechen uz für ganze Welt genommen. 
si 8 N merkt indeß on „ 11 1 Olfridus der einzige 


Pr 


UM 3 
3) Die eingeſtreuten Fabeln und Erjähfungen. | 


In Graͤters? Bragur Th.! 2. S. 189 hal Eſchen⸗ 
burg deren fuͤuf aus der gedruckten Ausgabe 
mitgetheilt; wovon ich die erſtere, die bei⸗ 
den Hun de, hier zur Vergleichung ein⸗ 
ruͤcke, wie ſie in L. Abſchrift ſteht: 
Ein veiſter Hund vom hofe lief 
Ein mager hund do gen im rief: 
715. Geſelle, wann kumſt du ſo ſatt. 
Er ſprach, ich was an einer fine 
Da as ich manik vaiſtes ſtuͤk 
Ein ſtek hat aber mir den ruͤ nnn 
So gar zepert und auch zeplawen 
720. Das die vart mich hat gero wen. 
Wann ich über hoh mauer ſprank 
Des mus mein leip ſein immer krank. 
I 12 90 hof moͤcht mangen wol gelingen 
an Mat er nit tieff und ver r ſpringen. 
725. Suͤßer Slik hat ſauren flak 
Wol im der ſich generen mak 
„On ſoyten laben und ae tra⸗ 
i nase deter bend 
be d ee und ſel man ar: mus e 
Wer fo. daug zu hof wart 
re. Ant er seninmengroempart er 
2% dual ud 19 19 
n, gegen, Wan vo Pede 0 as, 
Get r. 3 N manch. IH Bar: 
HA 17 Di Se 9 5 k. Ne en. 
folgen, en ige Bine folches arten: 
ben. Uns, bis. Groen part, grauen Bart. 


1 si 
Hgt er allein ſein gut igefpare 
1603 Und nicht dabei ſein e 8 
So hat er ſorg und groff arbeit 
Leider nicht wol angelait 
735. Hyffart, geitik ert and unkkuſch 
Gert hoſteut vi matik g eteuſch. es 
2320 


— Fun Bi nt jun in 
Eine andreas, 28 6 96 I) mn 
volle 9185 9005 550% 1 10 13 0081 mn welt 
%% Der Füchs Aab ber Rebe, 3903 
2916 Seen idea; 
15 en 1 


15 ee 159 


unnd en er 3 un 895 

2415.0 fab ſchdu ek ile And 

ut ei 15 40 l 77 390 
a 605 OD 5 E ren 


salln 11 
28,79 10 
2420. Der rab no des elaubt al; nsjoot 
scan und ſank, das es im wol geſtel, 
HIN Der Kes im aus dem mund da fiel, 
Den zukt der fuchs und lief * 

1g Mit falſchem lob er in gebwan. 
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e 1 e eek Sc, Ges 
u 
25 Se Aüdfasereen alſo V. rale, 


2 Golo II.» 
Anm. b. er 
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daß dle, Schreib. 
ſwer für wer, Et 1 ENNy 1 der 
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2425. Nu wiſſet das wir noch hene 


Vil manger in der werelt haben 
Die frumm ich däuken und ſchöu, 
Solt man di nach i aur tugend . 
Man ſetzt in auf einen eſels fat 
2430. Oder ein gehüren das ein hotel 
Weilent auf irem haupt trug — 


Damit ſei der red genug. an; 
Noch um 1300 ſetzt die Helvetiſche Silo 
thek el .) den Richtebrlef det Bürger 
von Zuͤrich, oder das Municipialgeſetz dieſer 
Stadt, ehe Brun das Buͤrgermeiſterthum 
und die Zuͤufte eingefuͤhrt hat. Dieſes Ger 
ſetz iſt daſelbſt abgedruckt, mit Ertäuterun⸗ 
gen uͤber N Sprache, in welchen viel 
Gutes iſt. Un ter! ande ſieht man daraus, 
hoenne für Ava 


Maneſſi iel det, die! 5 alige 
Schreibart und ae der che er ge⸗ 
weſen iſt. usleg sad ni don HG ‚ocpe 
Anmerkung. Alle Gedichte und andre 
Werke, welche etwas für die unbefleckte 
Empfängniß der Maria ſagen muͤſſen 
nach 1398¹geſchrieben ſeyn. Denn pri- 
mus pro illibata Conceptione priva- 
18 e Patigiis Raymundus 
lus „Beatus: et Marty: di RRS 
licet Saec. IL. Scholaftico et Chriſti 


| (9) 
anno 1290, et ſecundus Richardus 
de Media Willa Minorita, qui eodem 
anno florebat, ſchreibt Gesner in ſei⸗ 
ner Theol. degm. ſchol, T. I. p.26. 
Unter dieſe Dichter gehoͤrt z. B. auch 
130€ Sein) Frauenlob, ſi das Jahr 1317. 


‚hi dad an 5 5 Eiche, 0) ichin zn gutt 9 


Markg raf bee Ban fen (Dietz⸗ 


manns Bruder) 1 in 11755 
e Aae 18 inc iin all 


De TER ES 


„ene Ba spindnt 
unter dieſes Sehr ge den Steyer⸗ 
ſchen Ott ofar von Hornek, weil deſſen 
gereimte Chronik, die vom Jahr 1290 an⸗ 
fängt, mit dieſem Jahren ſich endet. P. 
Hieron, Petz hat fie zum erſtenmal um Jahr 
1747 aus drey Manuſerlpten des asten Jahr⸗ 
hunderts herausgegeben / und ſie macht bey 
. BERNIE DABRARSCnÄpch er Auſtr. 
& du dus unimog siar ın 
wi von Khautz Verſuch einer Geſch. der Heer, 
Be A e Koch Comp. 
9˙ 34 8 S3lr 0 gu 
Von eben dleſem Sabre ſſt eine Abfehrift 
des Renners, von eie N c Trin⸗ 
hart zu Bamberg 5 err Ebeling in 
Hämburg beſitzt, und verglichen zu werden 
Letdlealt, well ſie bekthüchlich noch beg veb, 
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zeiten des Dichters, und vielleicht unter ſei⸗ 
nen Augen gemacht iſt. Das Gedicht ſelbſt 
heißt darin Centiloquium Magiſtri- Hu- 
gonis de Trimbergs Ste iſt auf Papier. 
Leſſing hat die Ebelingiſche Handſchriſt des 

Renners bey ſich gehabt und gebraucht. Aber 

er muß ſie nicht I wichtig gefunden haben, 
ER) E gi ung He ft. 

S. o 


enner. . 
anne N 0 8 % Am, ufo 


Bis zum Antritt x Tall Kahfer 

| „Ludwigs IV. von Bayern. | 
| Wenn es auch nicht wahr ſeyn ſollte, 
daß bereits 1237 Kayſer Friedrich II den zu 
Maynz damals errichteten Landfrieden in 
Deutſcher Sprache aufſetzen laſſen? „us 
wenn es auch nicht wahr ſeyn ſollte / daß 
Kayſer Rudolph e279 verordnet) daß fort. 
hin alle Geſetze, Edlete umd gerichtliche Ach 
ten in Deutſcher Sprache abgefaßt werden 
ſollten, wie Aventinus, Erufius und 10 5 
genberg behaußten: BOT IE AUT nad 

5 Ich weiß 1181 0 warum L. ſo wach Ei, iſt. 


In Khautz Geſch. der Deſter. Gel. S. lis. finde ich 
be ereneht 100, s nos nac 
Man weiß, wie lian J, m 
Be (den 0 5 Jahr 18 4513. e 
Nn 25 J. 125 und Rudolphs I im FE 14 4 
machte Verordnung erneuert und gebeten, 
„daß alle tag efchriften, alle Meicdnefege, 
„Rathsbeſche e, Vorträge und Btiefe insküimti 


(0 360 


ſo iſt doch wenigſtens gewiß, daß Kayſer 
Ludwig von Bayern der erſte geweſen, der 
ſeine Geſetze, Privilegia und Belehnungen 
in. Deutſcher Sprache gegeben. 
Anm. Es gab auch ſchon vor Ludovico Dass 
Deutſche Laſtrumenta und TORE: 


1315. 
Der erſte ewige Bund der Eiögenaffen, 
©. Waldkirch J. S. 152. 

1317. 

Starb Heinrich Frauenlob, von welchem 
das Chronicon Alberti Argentinenſis apud 
Urſtiſium T. H. p. 108. nachzuſehen iſt. Er 
heißt darin magnus dictator, und cantica 
eantieorum dietavir Wente 

. ſagt Leibultz Ser. Br. To. III. p. 

6577. Note, Illis temporibus signifi- 

835 8 cobat epiſtolam feribere. Vergl. Hah- 
nit Collect. To. I. und die Vorrede, 
wotin er uͤber das Wort Dicddamen 
gl Lelbultz har wohl Unrecht. 
Kommt dictare von dichten, oder dich⸗ 
ten von dictare )? 


Seine 
„in deutſcher Sprache abgeſaßt und geſchrleben 
„wurden.“ Anm. d. S. 


„) Adelungen ſcheinen die Wörter dictare, dictator 
und dictamen aus dem Deut ſchen gebildet zu ſeyn. 
Man 


0 9 

- Selne Ueberſetzung des hohen Liedes habe 
ich vielleicht in dem geſchriebenen Auszuge 
der Geſchichten des A. T. ie '81. 32. 
fol. S. d. J. 1458. 

— bon isminder Ram Summum 

EB, Naeh in 323. ‚ih 

Ludwigs von Bayern Landfrlede zu Nuͤrn⸗ 
berg. S. Ohlenſchlagers Hamm. der R. 
Abſch. bens 5 * n 
„ec RT 
= Bartholom ee en Handwerks 
ein Schneider (zu Ulm). Von einem feiner 
Lieder, worin er Frauenlob als todt ge⸗ 
denkt ſ. Spangenberg in Hanemanns Anz 
merk. über Opitz Dichtkunſt. S. 163. f 

Einige feiner Fragmente in der Maneſſ. 
Sammlung Th. II. S. 197. 

1331. 

Eine Reiſebeſchrelbung nach dem gelobten 

Lande, in Niederſaͤchſiſcher Sprache, von 


Man weiß iar oder mmmt mit vieler Wabtſchein⸗ 
lichkeit an, daß dietare bey den Alten auch ſchon in 
der Bedeutung von dichten vorkommt, z. B. Horaz 
Sat. 1. 4, Pig? Briefe x. 10. u. m.; aber den 
- Eubitanfivi tiviß fiebt, a das Nacde bildete zu ſedr 
an. Am m sprechen für Adelungs Mennung 
die beygebrachten etymologiſchen Gründen Es ware 
ſonderbar, nn die Deut der ſeltnen 
Bede * ene ein eignes 
Agort t Anm. d. * 


Leſſiugs geben, 1 II. Theil 8 


(#8) 


einem gewiſſen Eubolphus. (41. A Min- 
kenb. fol.) 

In ihr kommt eben die Aufſchrift auf den 
Pyramiden in Aegypten vor, die ich in 
einer Lateiniſchen Reiſebeſchreibung nach 
dem heiligen Grabe in den e 
aan Mat: gefunden. ie 


1333. N 
Kühe Ludwigs ces zu u Clin; 
gen, wodurch die Pfahlbürget aufgehoben 
werden. S. ohlenſchlager. cr 
1436. % e 019. 
ge die Limpurglſche Chronik an, wel⸗ 
che Fauſt von Aſchaffenbur! 9. 1617 zuerſt 25 
ausgab. 
Es iſt die aͤlteſte Deutſche Chronik „ ſo 
viel ich weiß, aͤußerſt merkwürdig, weil 


) Lievers Chronik ausgenommen, welcher be⸗ 
reits im Item Jahrhunderte ſoll gelebt haben. 
Wenigſtens muß der, welcher ſie zuerſt Deutſch 
aufgeſetzt und abgeſchrieben, um 1133 gelebt 
haben, vermoͤge ſeiner eignen Erinnerung un⸗ 

ter dieſem Jahre. A. von L. 
Anm. Die Nachricht von dem Maler Wil⸗ 
helm unter 1380 (Limp. Chr.) iſt, glaub' ich, 
einzig. Doch ich ſehe, daß ſie die Annales 
Franck, Domin, guch haben. 
eh A. des Wi 


99 3 
ſie ſo viele beſondre Kleinigkeiten mit⸗ 
nimmt, daß ſie auch fleißig der Lieder 
gedenkt, die jedes Jahr am meiſten ge⸗ 
ſungen wurden, und ſie alſo noch oft 
von mir wird angefuͤhrt werden muͤſſen. 

Der Verfaſſer war Notarius oder Schrei: 

ber der Stadt Limpurg an der Lahn, und 

1317 geboren. Sie geht bis 1398. 

1337. 

1 von Amenenhuſen hat das Lat. 
Buch Jacob de Caſallis vom Schachſpiel *) 
in Deutſche Reime gebracht. S. Schilter 
Catal. Auct. Germ. p. 36. Ein Ms. hiervon 
von einem Ulrleus Berner geſchrieben iſt * 
e Bibl. No. 81. 25. fol. 

In den Collectaneis der Gottſchedin 10 
Lied über die Ausſchaffung der Juden von 
Regenſpurg. Der Dichter nennt ſich Hier 
ronym El, und war ein Nagler zu Re⸗ 
genſpurg. 

99S. Leſings Coleetaneen: Art Schach; und 

dee eee lusoria ſ. v. Ceſollis. 
Anm. d. H. 
1347. 

Ge 05 edler Herr zu Emburg. Von 

ihm ſagt die vorbenannte Chronik S. 4. 
„Auch was er der klugſte Dichter von 
„Teut ſchen und Lateiniſchen, als einer 
„ſeyn mocht in allen teutſchen Landen.“ 

3 


( 100 ) | 
Keihard, Herr zu Weſterbur⸗ oder 
Weſſerburg, eln kapfrer Ritter. * le Lm, 
dürdiſche chronik ſchrelbt; ahn ge 
t Met allen dle pP Coblen lenz Kur 
ch geſchlagen un niede rfen bey 
em und w r todt 
Vi: Mann, und würden 0 dazu 
77 gefangen. Das thete Reinhard 
„Herr zu a burgk. Derſelbe war 


erde 


zwar ein edler Ritter von Sinn, Leib 
„und Geſtalt, und ritt 9 ehren 
A Ahle Ludewig nie: und as 
„dieß L led: pan N > 
| Ich dorſte den Hals zu — 
WMeer rechet mir den Sonden dann 
1000 So hett ich niemand der Mich reche, 
Ich bin e Mann. 
uff Ihre Gnad acht ich kleine Sa, 
15 laſe ich ie verſtehn 2c. 


‚Da der vorgenannte Kapſet Ludwig 
„das Lied hoͤrte, ſtrafte er den Herrn 
„von Weſterburg, und ſagte, er ſollte 
„es der Frauwen gebeſſert haben. Da 
„name der von Weſterburg ein kurze 
„Zeit, und ſagte, Er wolte es der Frau⸗ 
f W eee und fang dieß Lied. 
In Jammer noͤten Ich gat verbrinn 
Durch ein u ſo minnigliche . 20. 


(101 ) 


* 


„Da ſprach Kayſer Ludewig, Waßer⸗ 
4 105 hat es nun wo gel ſſert.“ 
Dieſe beyden, Gerla ‚und Reinhard, 
ſind alſo ein Beweis, daß, „ ſobald Deutſch⸗ 
land wieder ruhiger und gluͤcklicher war, die 
Dichtkunſt unter den Großen wiederüm mehr 
Freunde gewann. 77 
Ich will alſo in diefe erſte Hälfte des 14ten 
Jahrhunderts verſchiedene Dichter bringen, 
die wenigſtens nicht ſpaͤter koͤnnen gelebt ha⸗ 
ben, und die ich für älter anzunehmen keinen 
Grund habe. Als: 
m Otto (ulrich ) von Thuͤrheim; deſſen 
zwey Heldengedichte, durch die er ein 
drittes von Wolfram von Eſchenbach 
von vorn und von hinten erweiterte und 
fortſetzte. S. 30 u: MS. fol. 
iu zur Gef und Lit. Band 5. 
e 65 An Ehen 105 
Andre kann man aus Kochs Comp. und J. W. 
leicht zuſezen. Aum. d. H. 
1349. | 
Wiedererſcheinung der Geißler. Von ihr 
ren Geſängen, welche in der Limp. Chronik 
Latſen heißen, ſ. auch Cramers 867 
merſche Kuchenhiſtorle S. 67. (240. 1. 
Hiſt. fol.) 
Friſch leitet Big Wort Lalſen von Cleiſon. 
Sollte es nicht 0 das alte Fran⸗ 


(02 ) 
| söffehe 1 Lais ſeyn, welches auch im Ita⸗ 
Hänifchen und Franzoͤſi ſchen vorkommt, 
und von welchem der neueſte Engl. 


Herausgeber des Chaucer Vol. IV. S. 
164. nachzuſehen if 


135 o. i 
In derſelbigen Zeit fung man ein neues 
„Lied in Teutſchen Landen, das war gemein 
„zu wanne und zu trommeln und zu allen 
„Freuden: 
Wiſſet wer den ſeinen je auserkieſet 
Und ohn alle ſchuld ſeinen treuen Freund 
verlieſet 
Der wird viel gerne ſiegelos 
Getreuwen freund den ſoll niemand laſen 
Wenn man das vergelten nit en kan.“ 
Limp. Chr. S. 18. | 
Die Chronik in Niederſaͤchſiſcher Mundart 
83. 12. fol., worin noch manches Gute iſt. 
„Auf dieſes ſang man aber ein gut Lied 
„von Frauwenzuchten und fonderlich auf ein 
„Weib zu Straßburg, die hieſe Agnes, und 
„was aller Ehren werth, und trift auch alle 
„gute Weiber an. Das Lied ging alſo: 
Eines reinen guten Weibes angeſicht 
Und froͤlich zucht dabey 0 
Die ſeind warlich gut zu ſehn 
Zu guten Weiben han ich pflicht 
Wenn fie ſeind alles Wandels Frey. 
Limp. Chron. S. 18. 


(30 


„Darnach nit lang ſang man aber ein gut 
„Lied von Weiß unnd een 72 ganz 


„Teutſchland alſo!“ 
Mag reines Weib von 151 a 


Gedenk an alle Stetigkeit 
Daß man auch nie von dir ſait 
Das reinen Weiben uͤbel ſteit. 
Daran ſoltu nun gedenken 

Und ſolt von mir nit wenken 
Dieweil das ich das Leben han. 


Noch iſt mir eine Klage not 
Von der liebſten Frauwen mein, 
Das ihr zartes Muͤndlein rot | 
Wil mir ungenaͤdig ſein. 
Sie wil mich zu Grund verderben 
Unterſt wil ſie vor mich erben 
Dazu en weiß ich keinen rat 
Ebend. S. 19. i 
Um 13 50 lebte auch Conta von an 
berg, Conradus de monte Puellarum, 
Canonicus Ratisbonenſis, deſſen verſchie⸗ 
dene Latelniſche Werke bekannt genug ſind. 
Er ſoll aber auch das Buch von der Natur 
ins Deutſche uͤberſetzt haben, nach dem Zeugs 
niſſe der alten Drucke, die wir davon in der 
Bibliothek haben. Einer Augſp. bey Baͤn⸗ 
der, 1478. fol. Wir haben ein Mspt von 
1474., in welchem er ſelbſt (so. 5. fol.) der 
i 64 Wanne 


(ae 
Verfaſſer davon heißt, und daß er es ur⸗ 


ſpruͤnglich Deutſch geſchrieben. S. Baum⸗ 
e Nachrichten ꝛc. 120 2. 1 Mn 


y INS? rat 1352. . 
Das Buch von den neun Felke MS. 78. 
5. ein Werk von Taulern. | | 

(S. bey Koch im Comp. S. 37 die kunt 
über Tauler.) 
„In denſelbigen Zeiten ſang man dis 
„Liedgen: 2 
Ach Gott daß ich ſie meiden muß 
Die ich mir zu der frauwen hatt erkoren, 
Das thut mir wahrlich allzumal wehe 
Mocht mir noch werden ei kauubacher Gruß 
Des ich ſo lange hab entberen. 
Limp. Ehron. ©. 20% Pd 
| 1 | 
„In diefer Zeit fang man das Sageie 
„von der heil. Paſſion, und war wi und 
„machte es ein Ritter: 
O ſtarker Gott 
All unſer Noth 
Befehlen wir Herr in dein Geboth/ Pi 
Laß uns den Taa mit nn ae 
Die Namen drey, | 
Die ſtehend uns bey, RE 
In allen Noͤthen wo wir fein, 
Die Nägel und das Sper und auch die ern 
Ebend. 
Guͤldne Bulle abgefaßt. 


( 105 ) 


1357. 


; „In demſelben Jahre fang und pfff man 
0 allen dieſen Landen dis Lied: 
Mancher went, daß niemand beſſer ſey, 
| denn he, 
a Dieweil das ihm gelingen, 
Dem wil ich wünſchen, daß ihm nimer 
5 Heil gefheh 
ie ud wil des frölich fingen - 
Lieb, kehr dich an fein klaffen nicht, 
258 Des bitt ich durch die Treuwe blos 
It an ihm klein ihr gut geloß 
Gar wol # fat das PURE 
. ee 9 


1399, u 
„In derſelbigen Zelt ſang und pfelff man 
e Ade: 
Gott geb ihm ein Weste Jahr, 2 
Der mich macht zu einer Nonnen 
und mir den ſchwarzen Mantel gab, 
Den weiſſen Rok darunden. 
1 99 ich ein Nonn gewerden 
7 en wider meinen Willen, 
So wil ich auch ein Knaben jung 


; 


98 


ei Seinen Kumer * 


Daran mag he en. 
KL S. 34. 


G 5 a 


K 166 


1360. 

„In demſelbigen Jahre verwandelten ſich 
„die Carmina und Gedichte in Teutſchen 
„Landen. Denn man bißhero lange Lieder 
„geſungen hatte, mit fünf oder ſechs Geſet⸗ 
„zen. Da machten die Meifter neuwe Lieder, 
„das hieſe Wieder ſang mit drey Geſetzen. 
„Auch hatte es ſich alſo verwandelt mit dem 
„Pfeiffenſpiel, und hatten aufgeſtiegen in 
„der Muſica, daß die nicht alſo gut war biß⸗ 
„hero, als nun ausgangen iſt. Denn wer 
„vor fünf oder ſechs Jahren ein guter Pfeif⸗ 
„fer war im Land, der Wühte BERN, nit 
„ein Flihen. 
„Da ſang man dieſe Wiederſang: 

Hoffen helt mir das Leben 

Trauren thet mir anders wohl. 

25 den Annal. Dominican. Pe beym 
Senkenbeig Select. To. II. p. 14. heißt es 
ebenfalls: 

Eodem anno (1360) muſica api eft, 
nam novi cantores furrexere et com- 
ponifta et figurifta inceperunt alios 
modos aſſerere, fiſtulatores quoque 
fe in multum emendaverunt, et ma- 
giftralia carmina meliorata ſunt. 

Heinrich von Mugeln. Deſſen Uns 
gariſche Chronik unter den Handſchriften 
unſrer Bibl. 19. 36. 4. eine zweyte 20. 4. 


e 
Er ſchrieb alle ſeine Werke und Gedichte zu 
Ehren Rudolphs IV von Oeſtrelch. 


8 1361. 
ih, dieſer Zelt ſang man das Lied: 
Aber ſcheiden ſcheiden das thut wehe, 
Von einer die ich gern anſehe 
Und iſt das nit unmüglich. 
Amp. Chr. S. 40. 
1363. 

Verordnung Kayſer Carls IV gegen dle uns 
gehorfamen Ritter des Teutſchen Ordens. 
S. Schenner Samml. hiſt. Schr. 1. Th. 

1364. ; 
„In dleſen Zelten pfeiff und fang man 
„dis Lied und Wlederſang. 
Ich wil in Hofnung leben fort 
Ob mir ichts Heil moͤcht geſchehen 
Von derli ebſten Srauwe mein. 
Sprech ſie zu mir ein freundlich Wort 
So muͤſt trauwern von mir fliehen 
Ich hoffe Ihr Gunſt mich je mit heil 
Bekehre. Ach Gott, daß ich fie ſolte ſehen, 
80 Ich wolt in Hofnung leben. 
Limp. Chron. S. 43. 
1366. 
„Da ſang man und pfeiff dis Lied: ö 
Schach Taſelſpiel 
Ich nunmehr beginnen wil. 


08 


1 . 
„Da ſang und pfeiff man dis Ned: 
Nit laß ab alſo ein Weil. | 
Ach Ich, Ich will dir immer in ganzer Treu 


leben 
Ich hoff ich find daſſelb in dir. 
Limp. Chr. S. 48 ar i 
A 65. 


Fragmente eines Lieds beym Senkenberg 
'$el. T. III. S. 301, oder deſſen Thüring. 
chron. Kap. Jo und 72. ; 

137% 

Der fogenannte Pfaffenbrief S. Wald⸗ 

kirch!. hi 178. | 


* 


| 1371. 
Das Meeder ſche Lied (in der Line 
burg. Thron, bey Leibnitz To. III. p. 185) auf 
die unglückliche Ueberrumpelung der Stadt 
Luͤneburg von Herzog Magnus dem Jauͤn⸗ 
gern. 
1 Pfeffinger, „Th. 1. S. 263. 
ö BEE 75 
7 dieſe Zeit pfeiff und Fer wan dis 
„ted: 
Geburt rein und ſeuberlich 
Weis ich ein Weib gar minniglich | 
Die iſt mit zuchten wol bewart 
Ach daß es wuͤſt die rein und zart. 


ma) 
„und dis Lied: 
Wie mocht mir immer sat geſein? 
wi ruh ergrunt mir das Herze mein 
Als auf einer Anwen et AR 
Daran gedenke 
Mein lieb und nit ‚wende, 
7 55 Chron. S. 64. 
Zum Schluſſe Nuss Sobre jagt dieſabe 
dunn S. 75: 
„Ju dieſer geit, fünf 985 ſechs Jahr 
„davor, war auf dem Mayn ein Muͤnch 
„HBarfuͤßer Ordens, der war von den 
„Leuten ausſetzig und war nicht rein. 
„Der machte die beſten Lieder und Rei? 
„hen in der Welt von Gedicht und Mer 
„lodeyen, daß ihm niemand auf Rhel⸗ 
„nesſtrom oder in dieſen Landen wol, 
„gleichen mochte. Und was er ſunge, 
„das ſungen die Leute alle gern, und 
„alle Meiſter pfiffen „und andre Spiels 
„leute fürten den Geſang und das * 
„dicht. Er ſang das Lied: 72 
J bin ausgezehlet, N 
Man weiſet mich Armen vor die Thür 
| Museu, ic) ſpur e e 
un zu allen Zeiten, Be 
„Item ſang er: 
ay, May, May, die vum Bir 
- Memniglicher Freude geit ei 
Ohne mir. Wer meinte das s 


{ 0) 
„Item fang er: 
Der Untreu iſt mir geſpielt. 
Daſſelbe erzählen die Annales Domini- 
can. Francf. bey Senkenberg To. II. S. 16. 
e 
Das Stadtrecht von Pettau (in Nieder; 
Steyermark, dem Biſchof von Salzburg 
gehoͤrig) unter unſern Handſchriften 55. 2.4. 
In dieſe Zeit gehoͤrt vielleicht eine Deut⸗ 
ſche geſchriebne Chronik MSS. 83, 15. fol. 
1379. 
„In. dieſer Zeit fang und pfeiff man n die 
„Lled: 5 
Die Widerfart ich gänzlich age 
Das pyruͤf ich Jaͤger an der Spor 
Hoho! fie it davor * 
* Der ich ſo lang gewartet han. 
en Chron. S. 90. 
1380. 
Verlangen ich will mich nit begeben 
5 Nacht und Tag zu keiner Zeit. 
Ebend. S. 82. 
1386. 
Das alte Lied von der Sempacher Schlacht. 
Bey Senkenberg Sel. To. IV. S. 147. 
S. Waldkirch J. 181. 
Der Verfaſſer diefes Lleds heißt Halb⸗ 
futter, wie er ſich in der letzten Stro⸗ 


( zıı ) 


phe nennt. Er war ſelbſt bey der 

Schlacht geweſen. (Das Exemplar des 
alten Drucks zu Zuͤrich bey Auguſtin 
Frieß war in der Thomaſi Wache Bi⸗ 
bliothek.) 

9030 dieſem Jahre endigte Otto von Paſ⸗ 
18 ein Franeiskaner, ſein Buch, genannt 
die 24 Alten oder der guͤldne Thron. Eine 
Abſchrift in Deutſcher Sprache vom J. 1425 
unter unſern MSS. I. 13. fol. Eine Hollaͤn⸗ 
* . Harlem 1434. 


1390. 7128 
Jacobus Twinger Presb. Argent. Ver 


faſſer eines Deutſchen Vocabular. S. Schils 
ter Catal. Auct. Germ. p. 36. | 3 


1394. 

Der Schildtberger (aus Minden geb.) 
trat in dieſem Jahre ſeine Relſe an, deren 
Beſchreibung im 16ten Abet enen 
wurde. 

Zu merken darin Anden 

1. Die Sperberburg zur Erläuterung 
des kleinen Romans in Capellani 
Erotieis, Kommt auch in der Melus 
ſina vor. 


2. Der große Rieſe. | 0 


5 


ms) 
1397. 

En gange Gedicht auf die BR bey 
Werchthelm, die Biſchof Gerhard ſeinen 
Buͤrgern zu Wuͤrzburg lieferte, haben wir 
unter den MSS. 1 N. or u: wong 
neueren Abſchrift. 

Es iſt gedruckt in Wlan — 
zur Hiſtorie eee The II. 

S. et 
Von der Schlacht f’ Shane Colle- 
&aneen; die ich unter 1399 anfuͤhre. 

Aus der letztern Hälfte dieſes Jahrhun⸗ 
derts iſt vermuthlich auch das Leyen Do; 
etrinal, in niederſächſiſchen Verſen 41. 
MSS. Blankenb. fol. Es iſt aus dem Bra? 
bantiſchen uͤberſetzt, und das Brabantiſche 
Original iſt einem Herzoge Johannes von 
unte (aber e Lin ddr e 


80 dieſem wartete REITEN RN 
ren Mmiarın Strohmayers eines Nürnber⸗ 
gers Collectanea. MS. 19. 4. Sie betreffen 
zwar nur groͤßtentheils fein Cech, doch 
Bern von 1368 bis 1401 verſchledne an; 
dre Nachrichten eingeſtreuet, die man nicht 
uberall findet. Z. B. von der vorgehabten 
Vergiftung des Kayſers Rudolph durch ſeinen 
Arzt Hermann, auf Anſtiften eines Arztes 
ee zu 
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zu Mayland. Jener ward in Nuͤrnberg ge⸗ 

radebrecht, den Mittwoch vor Pfingſten 

1401. | 
1400. 

Von dieſem Jahre haben wir ein großes 
Gedicht eines Ungenannten, welches Gruͤ⸗ 
ninger 1500 fol. gedruckt hat, unter dem 
Titel: 3% 

„Von eines Kuͤnigs Tochter von Frankreich, 

ein huͤbſches Leſen, wie der Kuͤnig ſie 
ſelb zu der Ehe wolt han, des ſie doch 
Got vor im behuͤt, und darub fie vil 
truͤbſal und not erlidt, zuletzt ein Kuͤn⸗ 
gin von Engelland ward.“ 


1401. 

Das led von Stuͤrzebecher. S. . 
Geſellſchaft S. 182. | 

(Canzler und Mein, Quart Jahrg. 2. St. 1.) 


a 1405. 0 
Die an welche Kayſer Ruperrus dem 
Vehm⸗Gerichte vorlegen laſſen, (welche 
Datt de pace publica ſchon edirt,) verdie⸗ 
nen aus unſerm beſſern Exemplare noch ein⸗ 
mal edirt zu werden. 64. 7. MS. 4. 
Von dieſem Jahre tft auch de ordinarius 
des Rodes to Brunswick beym Leibnitz To. 
II. p. 446. vergl. deſſen Introd. 


Leſſings Leben, III. Th. A 


(14) 
1410. 
Petrus Dresdenſis, Verfaſſer des Liedes 
In dulei jubilo. Daß er nicht Erfinder die⸗ 
ſer Art von Baſtardpoeſie geweſen, erhellt 
aus der Stelle des Renner (über Conrad 
von Wirzburg.): 
Thomafius Diſſert de Petro Dresdenſi. 
nns 
Eine Niederſaͤchſiſche Chronik (Ar. 188. 
Blankenb.) von 7857 bis auf at Jahr. 
Vielleicht ſchon gedruckt. 
| | en 
Der Spruch auf die Eroberung des — 
von den Eidgenoſſen. S. e Se- 
led. IV. p.61. We „„ 
i 
Johannes Simon. Von ihm ein langes 
Gedicht vom Leben Johannis II Biſch. von 
Wuͤrzburg. Stellen daraus bey Lorenz Frieß 
nach Ludew. Ausgabe, S. 703. 777. 771. 777. 
1421. 
Bis auf dieſes Jahr geht die Cüneburgls 
ſche Chronik, bey Leibnig To. III. p. 172. 
1424. 5 
Rhythmi de dolofa oppreſſione civium 
Aquisgranenſium, in Eberh. Windeks Hi- 
ſtoria Imper. Sigism. bey Menken Scripr. 
rer. ger. To. I. p. 1210. 


ur} 


c Bas > 


1432. | 
um dieſe Zeit war zu Würzburg ein Dich⸗ 
ter oder Meifterfänger mit Namen Bernkopf. 
S. Lorenz Frieß, Ludw Ausg. S. 728. Er 
| nannte ſich Frauwenzucht. 


1435. | 
Johann Weilers Chronik MSS. 85. bol. 
ſcheint etwas aͤlter; denn ſie geht nur bis auf 
Papſt Urban VI und Biſchof Friedrich von 
Blankenheim zu Strasburg, der es 1375 
ward. Merkwuͤrdig das Kapitel S. 199, 
wie Deutſche Sprache ſich erhub. f 
Des Buͤrgers von Aſchersleben Lied vom 
Magdeburgiſchen Kriege, nur in der hoch⸗ 
deutſchen Ueberſetzung vorhanden in Span⸗ 
genbergs Saͤchſ. Chron. S. 538. 
1437. 
Unſer Ms. vom Lucidarius oder auren 
gemma. 78. 4. fol. | 
Ebend. eine ueberſ. von St. Bernhards 
Epiſtel an Raimundum. 
Ebend. die Lehre, wie ſich die Praͤlaten 
halten ſollen, von Henricus Hagennaue. 
Eine proſ. Ueberſetzung von den Fabeln 
des Avianus, in d. J. geſchrieben 81. 16. fol. 
dabey auch der Anonymus des Nevelet. 
(S. Fünfter Beytrag zur Geſch. und Lit. S. 3. f. 
und S. 45. f.) 


H 2 


( ı16 ) 
1439. 

Friedrich von Landskron, der die Refor- 
matio Sigismundi untergeſchoben. S. 
Hardt. Conſ. Conſt. T. I. p. 27. Prreft b 

„ eee 

Johann Rothe. Bis auf diefes Jahr 4 
ſeine Thuͤringiſche Non; bey en 
Io. II. p. 1634. 

M 

In dieſem Jahre iſt zu den die 
Regel des Teutſchen Ordens gegeben worden, 
von welcher wir eine ſchoͤne an haben 
von 1585. rk 

Ep Ä 

Andteas Rledler, eine Wee der 

Kirchen zu Rom. 146. MS. 1. 4. 


um 1450. 

Eliſabeth, Gemahlin des Glan von 
Naſſau⸗Sarbruͤck, Tochter des Gr. Fride- 
rici von Vaudemont, überfeßte die Hiftorie 
von Hug Schaplern; franz. ausgezogen von 
ihrem Sohne Johann von N. S. zu Paris. 
Dieſelbe zuſammengezogen von Conrad 1105 
dendoͤrfer, Straßb. 1500. fol. | 
1452. 

Volkslieder von gutem Regiment. S. 
W S. Chr. 12 7. 05 
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Schnepper Hans Roſenbluͤt. Seine Be: 
ſchreibung der Schlacht bey Hembach in 
Reinhards Beytr. 1. Th. ©. 7055 Seins 
Priameln. | 

(S. Eſchenburg im sten Beytrage S. 187 . 

Vergl. Koch i im Comp. S. 88.) 
143. i 

Von dieſem Jahre iſt die Mörin er | 
manns von Sachſenheim. 5 

Baumgarten, Nachr. 2. B. S. 237, hat 

dieſelbe Ausgabe fol. von 1538 (lies 

1739) vor ſich gehabt. (Die unſrige, 

Hiſt. 251.) 
(S. Bibl. der Romane, Th. 7. imStusinge,) 
een + (y Re | 

Von dieſem Jahre ein NS. eines Deutſchen 
und Lateiniſchen Pſalters, 17. 4. 4 

14. 
Das Lied auf den Saͤchſiſchen ee 
raub. S. Triller Vorr. ‚feines e f 
raubes. N 
Be N 

Eine Ueberſetzung in Deutſchen Reimen von 
de em Speculo humanae ſalvationis MS. 81. 
15. fol. 

Eben dahin viellelch die ueberſ. in Nie⸗ 
derſächſ. Verſen, 41. MS, Blank. fol., bins 
ten daran noch andre Niederſ. Gedichte. 

H 3 
1 
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 eberfeßung der Hiftorte der Meluſina, 
von N. Thüringen (von Ringeltlingen gele⸗ 
gen bey Bern im Uchtlande) Straßb. . 
Knobloch 1516, r 

e ee 

Lied auf den Tod König Ladislaus Poſt- 
humus von Ungarn und Böhmen, Sen⸗ 
kenberg Selecta T. V. p. 42. Deutſches Muſ. 
1778. Novemb. | 
9 8 0 1455. 1 

Ein Deutſcher Auszug der alen! des 
A. be in MS. 

, An radeon { 

Von 7 605 Wilhelms zu Sachsen Reiſe 
nach dem helligen Grabe ſoll eine Hiſtorie 
vorhanden ſeyn. S. ee Saͤchſ. 
Chr. S. 103, 

1 1462. on 

Von 7 oder 67 die erſte Deutſche ge⸗ 
druckte Bibel? Baumgarten Nachr. 1. B. 
S. 99. 

Michel Beheim, ein Gedicht von der Zwie⸗ 
tracht Kayſer Friedrichs und ſeines Bruders 
Herzogs Albrecht. MS. in Gotha. 

1466. 

Die Keime auf den Liebling: Bicchof Jo⸗ 
hannes III zu Wuͤrzburg, Namens Hars. 
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S. Frankens Sea, des Fes 
S. 194. | 
er, 1467 i 
Starb Hartung, Kammermelſter des 
Raths zu Erfurt, welcher Rothens Chro⸗ 
nik von 1440 bis auf dieſes Jahr fortge⸗ 
ſetzt und en laſſen. D. Menke T. III. 
1186, 2 5 5 

e 16% . 

Von der Hand eines Conrad von Oettin⸗ 

gen, und von dieſem Jahre, haben wir in 
der Bibl. einen Band 75. 10., e 
enthaͤlt: 

I. Die Hiſtorie vom König Apollonius. 

2. Die Hiſtorie von Gryſel. 

3. Die Hiſtorie von Guiscardo und Sigis- 
munda. . 

4. Der Ackermann von Beheim, der mit 
dem Tode eifert, daß er ihm ſeine Frau 
genommen. 

1. Die Geſchichte des Apollonius gedruckt 
. I. et a. in 4. Dieſen erſten Druck has 
ben wir 64. 20. Quodl. 4.; aus ihm iſt 
Velſners Ausgabe 1595 ſehr zu verbeſ⸗ 
ſern. Ueberſ. in ottave rime Venedig 
1535. 8. und 1598. 8. Eine alte Deut⸗ 
ſche Ueberſ. Straßburg 1516. 

2. Die Geſchichte der Gryſel iſt, wie be 

kannt, aus e Pe⸗ 

4 
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trarch, der fie aus dem Ital. des Boc⸗ 
caz genommen. Eine Deutſche Ueberſ. 
davon iſt mehrmalen gedruckt, als zu 

Straßb. 1520. 4. (welche ges mit 

unferm MS. ſtimmt.) b 
1470. 

Hier will ich der geiſtlichen Bruderschaft 
St. Urſula gedenken, weil ſie St. Urfulä 
Schiffleln hieß, und dieſe Benennung 
gutes Licht auf Brands Narrenſchiff wirft. 
Eine Nachricht davon iſt gedr. zu Nuͤrnb. 
1513, doch nicht zum erſtenmal. 

Ein Lied zu Ehren derſelben von Johann 
Goſſler, Prediger zu Regenſpurg. S. die 
genannte Nachricht. ; 

D. Thuͤring Frickards Befchreibung. der 
Streitigkeit zwiſchen der Stadt Bern und 
den Twingherrn. S. n Bibl. 
a St. 

Heut 1472. : 

Johann Calmund Ord. Praedic,, 57 
geifliche Schriften, die chriſtliche Weisheit, 
und vom chriſtlichen Leben. 86. 3. fol. 

Ich vermuthe, daß dieſe Tractate älter 
ſind, welche Br. Kalmund bloß abge⸗ 
ſchrieben; denn die zwey Stuͤcke, Ich 
die Jugend und Ich das Alter, im erſten 

Tractate, finden ſich in unſrer beſten 

+ % 
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Abſchrift des Renners vom J. 1383, 
wo auch das Wee Lateintſch vor⸗ 
kommt. 15 
Das Uebrige in dieſem Bande von Kal⸗ 
munds Hand nicht zu vergeſſen. 
| Anmerkung. 

Ich habe dieſe beyden Stucke auf einem an⸗ 
dern Blatte von Leſſing abgeſchrieben gefunden, 
und ruͤcke fie hier mit ein: 

Ducta en eventus tranſit male ſtulta 
Juventus. 
Ich (pikis di iugent 
Di di rugent 
Und untugent veher an 
Mein gemüte 
Stet in plürfe 
Di veil ich nit ſorgen kan 
Lachen fingen, 
Tanzen springen | 
+.  Ler ich frauwen unde man 
Er iſt weis 
Der nach preis 
Sich bei mir behalten kan 
Wil er ſehen 
Und durchfphehen 
Wi gar ich unſtete bin 
Zu fleten dingen b 
Sol er twingen 
2 Leip fel port werk. unde n 
H 75 
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Tut er das 5 . a 
80 bete en im bas 


They At M 
e nei, Ai. see“ ae. 
55 ‚ meiden u 

Den „meld ich oder tun ae 
zit berens pectus gigelelt can 


Senecfaz 


„Ich, bins des alte, nau Manne 
Das von kalter i 
Art fich, mus, wermen hie 
Got erparme 
23 mein arme 

ARE To Kalt, und meine Knie 

am Weilent ang ich G 
Weilent ſptang ieh vn 
Und fah frölich hin und her 
Nun hat taugen 2 
Mut und augen ano a 
Di zeit das iar Pechacht! mir Wr 
Für das ſchimpfen apa." 
Mus ich rimpfen 
Augen und die wangen mein 
Alſus geklumphet 

Und gerumphet 
Mus ich leider lange ſein 

Genuk mir wirret 
Das mich irrer 
Wen > fol gehn aus und ein 


* mi) 
Gottes güte | 
Mich behüte u 1 
Und wend von mir der helle pein. 

Diefe wohlklingenden Zeilen muͤſſen noch aͤlter, 
als von 1388 ſeyn. Die Lateiniſchen Verſe nehm⸗ 
lichen Inhalts und Sylbenmaßes, die dabey ſte⸗ 
hen, verlohnt ſich nicht der Muͤhe Aae 
Bepyſatz von Leſſing. 55 

1473. 

Handſchrift von der Ueberſetzung der Rei⸗ 
ſen Mandevills, verfaßt von Otto von Die⸗ 
meringen, Thumherr zu Metz, MS. 14. 
10. 4. 

Eine Handschrift: dat prolsgus von dem 
hilgen Lande. In wat jare joh an 
maudevil toch over mer, führe ER an. 
S. 37. 

1. 1474. 

Hans von Wollheim Relſebuch. MS. 17. 
2. 4. Er trat in dieſem Jahre feine Reife 
nach dem gelobten Lande an. 

Das Regiment der jungen Kinder. Bey 
Baͤmlern zu Augſp. in biefem Sabre ges 
druckt. | 
Desgl. der Bom der geſipten Freu 
ſchafft aus J. Andrea ebend. 

1477. 

Albrecht von Eybe, ſtirbt. S. Vorr. zu 

deſſen Spiegel der Sitten, gedr. 1511. 


— 
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Sein Tractat: Ob einem Manne ſey zu 

nehmen ein ehelich Weib oder nit, gedr. 1472. 
(S. bey Koch. S. 40.) 
1476. 

Die ine Deutſche Chronik von allen Kay⸗ 
ſern und Koͤnigen, gedr. bey Baͤmler. Merk⸗ 
wuͤrdig wegen der eingeſchalteten Reforma⸗ 
tion Sigismundi. 

(Hernach gedr. 1480 bey Sorg in Augfpurg.) 
1477. | 

Eberhard von Schuͤren. Von deſſen Teu- 
toniſta ſiehe Richey 155607 dem Mastikon 
Hamb. | 


1479. 0 

Hans Tucher von Nuͤrnberg, der in die⸗ 
ſem Jahre feine Reife antrat. Die Beſchrei⸗ 
bung gedr. Augſp. 1482, fol. Wir haben 
ein MS. dapon. 18. 14. 4 In dem nemli⸗ 
chen Bande eine Pilgerſchaft nach dem ges 
lobten Lande von Bi Faber unter Papſt 
Sixtus IV. | 

„Teutſche Ueberſ. vom e 0 ſonſt 
Aurogemma ber gedr. . Baͤmler, 
Augſp. | 

14860. * 

Die erſte gedr. Ausgabe vom Schwaben, 
fotegel. ſ. RATEN vom Gebt. d. d. . 
S. 216. 5 
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Ludwig Hohenwang von Tal Elchingen, 
Ueberſetzer des Vegetius, (in d. J gedruckt). 
Die Ueberſ. tft Johanſen Grafen zu Luͤpffen, 
Landgr. zu Sttrlingen und Herrn zu Hewen, 
eee Viel Holzſchnitte. 

| nerdge; ! 
| Der erſte Druck von Nevers Säwäb. 
Chronik. 


1487. 
Mareus von Weida. 

Unter dieſes Jahr bringe ich dieſen Deut, 
ſchen Dominikaner, Leſemeiſter der h. Schrift 
und Prediger des Kloſters St. Paul zu Leip⸗ 
zig; denn von dieſem Jahre beſitzt die Bibl. 
ein Werk von ihm in MS., das vom eheli⸗ 
lichen Stande handelt und an Churfuͤrſt 
Friedrich gerichtet iſt. (Er kann alſo wohl 
nicht, wie Joͤcher aus dem Eckard anmerkt, 
bis 1530, oder gar 1550, gelebt haben 23. 
N. MS %% u 

Es finden ſich auch noch verſchiedene gedr 
Bücher von ihm in der Bibl., unter wel⸗ 
chen er das Buch geiſtlicher Gnaden, wel⸗ 
ches 1503 zu Leipzig in 4. gedruckt iſt, weder 
ſelbſt gemacht, noch ſelbſt uͤberſetzt hat. 

Das Original iſt Lateiniſch, und er hat nur 
den Druck beſorgt; die Ueberſetzung, ſagt 
er, ſey von trefflichen Praͤlaten, deren Namen 
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nicht Noth ſey zu nennen. Der Inhalt iſt 
das wunderbare und beſchauliche Leben der 
h. Jungfrauen Mathlldis und Gertrudie, 
im Kloſter Helffede. 

Unter den Geſichten der h. Gertrud iſt 
eins, wenigſtens mit feiner Ueberlegung er⸗ 
dichtet, das ich als ein Exempel der Deuts 
ſchen Sprache dieſes Werks men will. 
(B. 5. Kap. 18.7 

„Gebeten von eynen Bruder, fragte fie den her, 

ren ym gebete: wo do weren dy ſelen Salo⸗ 

monis, Sampfonis, Origenis und Trayaui e 
Darzu der herr antwort: Was ich barmher⸗ 
zigkeit gethon hab mit der ſelen Salomonis, 
wil ich das den Menſchen verborgen ſey, auff 
das fleiſchliche Sunde von den Menſchen deſto 
mehr vermiden werde. Was auch meyn 
gutikeit mit der ſele Sampſonis gemacht hat, 
wil ich das is unbekannt ſey, auff das ſich 
die Menſchen hynfur an wen frynden zu re 
chen forchten. Was aber mein gutikeit' mit 
der ſelen Origenis vorbracht hat, wil ichs ver⸗ 
borgen ſeyn, auff das ſich keyner thue erheben 
vertrauwend in ſeyne Kunſt. Was darvber 
mein mildikeit von der ſele Trayani geheiſſen 
hat, wil ich das dy Menſchen nicht wiſſen, 
auff das der chriſtliche Glaub darauws mehr 
erhoben werd, wen dieſer wy wol er ſcheyn 
in allen Togenden, emper er doch des Mei 
chen Glauben und der Tauff.“ 


( 


Einlge bethegraphiſche“ Gh 
erkeitens Wansc 
Das Punetum iſt die nftzee eu 
tion, und dient auch ſtatt des Comma. 
| Due wenn es ein itzt gebraͤuchliches 
Punetum vorſtellt, folgt ein großer 
Buchſtabe darauf, ars ee 
8 ſonſt nicht haben. be 
Das z nie ohne srherzehndes ” als ezu, 
Barmherczigkeit. 
Ein uͤ gar nicht, Pe dee bs u 
oder v, als Sunde, darvber. 
g Av für k, als q bam i 
0 ae der Handſchrift vom Cheſtanbs eben 
ſo, (vielleicht alſo das Autographum 
des Verf.) mee das e hinter 8 
ſteht, als zeum. i 
148 95 290 N b 
Wii von den Gellis a 
Mit dieſem Jahre endet dle Ehroneke der 
Saſſen. (S. bey Koch.“ D. 41. n, 9.9 
Ueber die Geſta Romanorum. j 
Es ſcheint mir hier der beſte Ort zu ſeyn, das 
Wenige, was Leſſing uͤber dieſes Buch auf 
verſchiedenen Rüthen. angemerkt hat, anzu⸗ 
bringen. 
Der Schweizeriſche eee der fo, 
genannten Fabeln aus den Zeiten der 
Minneſinger hat ihnen einige proſaiſche 
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Fabeln beygefuͤgt, die ſein Dichter gleichfalls 
erzehlt hatte, um die eigne Ausbildung def 
e darnach beurtheilen zu koͤnnen. 
„Sie (nemlich jene proſaiſchen Stuͤcke) 
„ſind aus einer alten Handſchrift in 
„Folio, die in der Stiftsbibliothek all⸗ 
Hier verwahrt wird, und den Titel 
hat Geſta Romanorum. Es find 
„hundert derſelben, deren einige Boec— 
„caz gebraucht hat. Das Alter der 
„Handſchrift ſcheinet von der Mitte des 
„vierzehnten Jahrhunderts.“ 

Sollte dem Schweizer wohl nicht bekannt 
geweſen ſeyn, daß auch dieſes Werk laͤngſt 
gedruckt iſt? Sollte er wohl geglaubt haben, 
daß er uns da wirklich etwas aus einer un⸗ 
bekannten Handſchrift mittheile? 

Dieſe Geſta Romanorum ſind eine ſehr 
bekannte Sammlung kleiner Geſchichten, mit 
geiſtlichen Anwendungen zum Nutzen der 
Prediger im 14 und ı5ten Seculo veranſtal⸗ 
tet. Sie iſt eigentlich in Lateiniſcher Spra⸗ 
che abgefaßt, in welcher ſie auch in den er⸗ 
ſten 100 Jahren der Dꝛuckerey mehr als eins 
mal gedruckt worden iſt. Ste iſt aber auch 
ſchon im ısten Jahrhunderte in einer Deut⸗ 

ſchen Ueberſetzung erſchienen. Augſp. 1489 


in klein Follo (hat nur 93 Kapitel) 
72 Die 


(19 )- 

*) Die aͤlteſte Ausgabe 1473. S. Mar- 
chand p. 63. De geften van Romen. 
tot Zwol 1484. fol. 

Ex geſtis Romanorum Hiſtoriæ volubi- 
les moralizatæ, per Girard. Leen. 
Goudæ 1480. 4. 

Geſta Rom. cum applieationibus mora- 
liſatis ae myſticis. ſ. I. et typ. 1459 
fol. (hat 181 Kap.) | 

Gefta Rom. cum appl. mor. ac myft. 
Par. 1499. 4 

Unter eben dem Titel, impenſis Ryman 
de Oringaw in offic. Henr. Gran in 

; Hagenau 1505. fol. . 

Franzoͤſ. Ueberſ. 1525. 
Lateiniſche. Lugd. 1539. (18 f. Kap.) 
Es werden darin eitirt c. 154. 155. 162. 

des Gervafii Otia e „der um 1211 


ſchrieb. 
Anmerkungen daruͤber 
nach der alten Deutſchen Ausgabe. 
Sehr anmuthig im Geſchmacke der Feen⸗ 
maͤhrchen iſt No. 8. 
ber gleiche No. 23, 


— l * 


7 


a 


” Dieſe Notizen ſcheinen zum Theil aus Maictzire ges 
nommen zu ſeyn. 


Leſſings Leben, III. Theil. 3 


Ko.) 


desgleichen No. 57. ie 20 LER 
„ . 

Sehr artig die Erzaͤhlung von Diogenes 
und Alexander No. 15. 

Aus Qulintillans oder Senecas Deelama⸗ 
tionen ſcheint mir zu ſeyn No. 19. er 
zu einer Tragddie. 

Hannlbal, ein Kayſer zu Rom No. ER % 

Virgilius ein Zauberer Bl. 8. No. 18. 
(umſtaͤndlicher Blatt 43.) 

Kayſer Phocas ein Schmid No. 29. 

Von einer Bildſaͤule Friedrichs II. No. 52. 

Nr. 66. Das Suͤjet von Snare 
Kaufmann von Venedig. h 

No. 77: hat ganz die Form eines kleinen 
romantiſchen Heldengedichts und eine der 
Odyſſee aͤhnliche Aufloͤſung. 

Das Lat. Original hat welt mehr Geſchich⸗ 

ten, als die Deutſche Ueberſetzung, und 
alle in einer ganz andern Ordnung. Im 
Deutſchen fehlen Kap. 8. 10. 11. 12.13. 
14. 15. 18. 19. 

No. 79. eine ſeltſame Weiſe, die Echtheit 
eines Sohnes zu pruͤfen. 

No. ss. Kayſer Claudius, Alexander und 
Sokrates zuſammen. 


| 1490. . 
Anton Sorg, einer der erſten gelehrten 
Buchdrucker, uͤberſetzte die Vitas Philos. & 


( 132) 


Poetarum. bey ihm gebe» Augſ. ſ. d. Nabe 
une 
Mn ART 
Friedrich Riedrer nenen end ge⸗ 
druckt in d. J. 


um 10% Fe 25 


\ 1 Gottfried . 10 an 
Paſtor zu Oppenheim. 


Multos veterum auctorum tractatus 

in vernaculam linguam de latino fer- 
mone convertit —  Vidi ex his Tal- 

lium de Nat. Deorum, quem tran- 

ſtulit ad inſtantiam ſtrenui militis 

Frederiei Camerarii Dalburgii, non 
minus eleganter; quam docte. Au- 

guſtinum quoque de Civitate Dei ad 

eundem Fredericum transferre ince- 

pit & 12 ferme libros iam conſuma- 
vit. Trithem. de V. Germ. i. N 
Pamphillus Oegenbach, ein Dichter zu 

9 

1. die 10 Alte dieſer Welt, ein Faſt⸗ 

nachtsſpiel. 

Zwey andre von ihm ſ. bey Koch S. 216, | 
2. der welſche Fluß. i 
3. der alte Eydgenoß, ein Lid in der 
Weiß, als die Boͤhmer Schlacht. 

J 2 


0 
Johann Camerarius von Dalburg, Bir 
ſchof zu Worms. ſ. Tritheim. Spangenb 
Ah Sn S. 12. von 1585. 


1496. 


86 b. J. gedr. Breydenbachs Relſe. (S. 
191 Peneten Nachr. Th. 2. S. 233—36.) 
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1497 


Das andaͤchtige Zeitglöggleyn des Lebens 
n und Leidens Chriſti, gedr. zu Baſel. 8. Bey⸗ 
ne Ba Brigitten Gebetly. _ 


1499. Ä 
Niclas Schradin von Lucern besingt den 
e der Eidgenoſſen mit Kayſer Maximi⸗ 
ian ꝛc. Dieſe gereimte Chronik iſt gedruckt 
15 zu Surſee. S. Waldkirch 1. S. 250 


Ein Gedicht auf. Biſchof Bechtold von 
Maynz. le 


Das (vlelleicht einzige) Deutſche Buch ‚das 
zu Rom gedruckt worden, fuͤr die Deutſchen 
Pilgrimme, die auf das Jubelja hr zogen. 
Hierin kommt die Paͤpſtin han als wirk⸗ 
5 vor. f. 3. b. (Bibl. 1282. 17. Theol. 8.) 


Die geiſtliche Romfart von Geilern von 
ee gepredigt, in demſ. Bande. 


6.133’) 
1504, 


Johann Hug von Schleſtadt Pfarrer in ” 


St. Stephan in Straßburg. Wagen fie en 
die h. Kirche und des R. Reichs. N 


Gemma gemmarum. Colon. 4. ener. . 


Deutſches Woͤrterbuch. 
i 1512. 

Jacob Koͤbel, Stadtſchreiber zu Shen, RN 

heim. Glaubliche Offenbarungen ıc. 
1513. 
Die Bruͤderſchaft St. urſulz. Nürnb. 
re 

Dietrich von Pleningen Ueberſ. des Pas 
negyricus von Plinius. 19. Ethic. fol. gedr. 
zu Landshut in Bayern. Murners verd 


Aeneis. 
1516. 


Vertomanns Reiſe. 


Frau Untreue von dem Ritter Johann 


von Morßheim. gedr. in d. J. Eine andre 

Ausg. Straßb. 1534. 4. 8 

(S. Koch S. 107.) | 

Das Büchlein von den der e zu Dam, 
15185 

Kayſer Maximilian ſtirbt. Verdienſte um 


die Deutſche Sprache. (Doctor Staubitz 


nicht zu vergeſſen.) 
J 3 


ke) 


1518. 
Von Erfindung des Turniers, Augſp. (von 
Marx Wuͤrſung.) 


1719. | 

Murners Verdeutſchung der Inſtitutionen 
Juſtinians. Das Lied uͤber die ſogenannte 
Stifts Fehde, ſ. bey Leibnitz To. III. S. 
254. 0 
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Thomas Murner. 


Berichtigung dieſes Artikels beym 
Marchand Dictionnaire Hiftorique 
etc. ala Haye 1758. To. 2. 


inige Seiten Text und verſchiedne Blaͤtter mit 

Anmerkungen. Es war nur Leſſings Abſicht, den 
Marchand zu berichtigen. Ausführlicher und ge⸗ 
nauer iſt unſtreitig die neuere Schrift über dieſen 
merkwuͤrdigen Mann, 

Nachrichten von Thomas Murners Leben und 

Schriften, geſammelt von Georg Ernſt Wal⸗ 

dau, Hoſpitalprediger zu Nuͤrnberg. MNuürn⸗ 

berg bey Hauffe 1775. 112. S. 8. 
zu welcher Panzer in den Annalen der aͤltern 
Deutſchen Literatur S. 347. f. eine kleine Nach 
leſe geliefert hat ). 8 


*) S. auch Vorrede zur neuen Ausgabe von Murners⸗ \ 
Schelmenzunſt. Halle den Gebauer 1788. 
Anm. d. H. 
A. 


r 
9 9 * 8 . 

Waldau führt S. 50. einige Schriftſteller an, 
welche Murnern für den Verjaffer vom Eugenſpie⸗ 
gel halten, und wuͤnſcht daruͤber eine naͤhere Be⸗ 
lehrung ). Leſſing hat Folgendes angemerkt. 

Ich war lange begierig geweſen, den ei⸗ 
gentlichen Verfaſſer dieſes finnreichen Wer: 
kes zu kennen, welches zu den wenigen Deut⸗ 
ſchen Schriften gehört, die faſt in alle Eus 
ropaͤiſche Sprachen uͤberſetzt worden, als ich 
es von ungefaͤhr in der neueſten Ausgabe 
des Joͤcherſchen Gelehrten-Lexicons für eine 
Geburt unſers Murners angegeben fand. 
Ich glaubte der Angabe, ohne zu unterſu⸗ 
chen, welchem von ſeinen Gewaͤhrsmaͤnnern 
Joͤcher ſie nachgeſchrieben habe. Auch noch 
itzt mag ich mir nicht die Muͤhe nehmen, der 
Sache auf den Grund zu gehen: genug, ich 
weiß, daß ſie falſch iſt. Denn aus einer 
alten Ausgabe des Eulenſpiegels, die ſich in 
der (Wolfenbuͤttelſchen) Bibliothek befindet, 
(25 Ethic. 40) habe ich gelernt, 1) daß er bez 
reits gegen 1483 geſchrieben worden; 2) daß 
er in Saͤchſiſcher Sprache, das iſt, auf 
Plattdeutſch geſchrieben worden; und 3) daß 
ſein Verfaſſer ein Laye geweſen, der ganz und 


») Koch im Compendium der Deutſch. Lit. G. S. 91. 
bat dieſen Wunſch überſehen. Anm. d. H. 


EM 
gar kein Lateiniſch verſtanden. Alle diefe 
drey Punkte aber paſſen ganz und gar nicht 
auf unſern Murner. Denn Murner konnte 
1483 unmoͤglich ſchon Buͤcher ſchreiben, da 
er ſich 1499 noch einen Pariſer Studenten 
nennt), der vielleicht nur eben Maglſter 
geworden war. Noch weniger konnte Mur⸗ 
ner Plattdeutſch ſchreiben; denn er war ein 
gebocner Strasburger. Auch würde es mehr 
als Defcheidenheit, es wurde Luͤge geweſen 
ſeyn, wenn er ſich fuͤr einen unſtudierten 
Leyen ausgegeben haͤtte, der kein Lateiniſch 
könnte, fo ſchlecht und barbariſch auch ſchon 
ſein Latein ſeyn mochte. Die alte Ausgabe 
des Eulenſpiegels, woraus ich dieſe Nach: 
richten habe, tft in Quart, gedruckt zu 
Augspurg durch Alexander Wei⸗ 
ßenhorn, im Jahr 1540, und fuͤhrt den 
Titel: 
Eyn wunderbarliche und ſeltzame Hiſtory von Dyll 
Ulnſpiegel, buͤrtig aus dem Lande Brunſchweig, 
wie er ſein Leben verbracht hatt, neulich aus 
Saͤchſiſcher Sprach auff gut Teutſch verdolmet⸗ 
„ſchet, fer eke zu 1 mit ſchoͤnen Fi⸗ 
guren. 
Hier iſt die Verſi 1 von dem zweyten 
Punkte, die Grundſprache betreffend, in 


*) S. die innere Aufſchrift der Invectiva. Fr. Th. Mur- 
ner facrarum literarum ſtudens Pariſienſis. 


., 
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welcher der Eulenſpiegel geſchrieben worden. 
Die andern beyden Punkte aber finden ſich 
in der Vorrede beſtaͤtiget, die nach ihrem 
groͤßten Theile, der hieher gehoͤrt, folgen— 
dermaßen lautet: Als man zalt u. ſ. w. 
Er hat die Stellen nicht abgeſchrieben. 


“ 
* 


Von Murners Invectiva contra Aftrolo- 
gos, die Waldau nicht naͤher kennt S. 40., 
und Marchand falſch beurtheilt, indem er ſie 
- für eine Satire auf Murner haͤlt, giebt er 
folgende Nachricht. Es hatten, als Kayſer 

daximilian 1499 den Krieg mit den Schwei— 
zern anfing, einige Aſtrologen, ohne Zwei— 
fel um ihn von dieſem Kriege abzuſchrecken, 
prophezeyt, daß er ſelbſt feinen Tod und Uns 
tergang darin finden wuͤrde, und dtieſe Pros 
phezeyung iſt es, gegen welche Murner los— 
zteht, und deren Ungrund er aus allen Gruͤn— 
den, dle ihm die damalige Philoſophie an 
die Hand gab, in vollem Ernſte beſtreitet. 
Die ganze Schrift beſteht aus 6 Blättern in 
Quart, auf deren erſtem unter dem Titel 
ein Holjzſchnitt befindlich, wo ein doppelter 
Adler zu ſehen, mit einem Paar Zwillinge 
auf der einen, und einem alten Manne, der 
einen Topf auf einer Scheibe dreht, auf der 
andern Seite. Die Zwillinge waren das 


* 


14350 


Zeichen, unter welchem der Kayſer geboren 
war, und der alte Töpfer ſoll ohne Zweifel 
den bedeuten, in deſſen Haͤnden allein unſer 
Schickſal iſt. Murner heißt auf dem Titel 
liberalium artium magiſter, nicht, wie Leid) 
ſagt, ) liberalium artium ſtudii Parifien- 
ſis magiſter. Das Ganze iſt in Form eines 
Briefes an Werner von Moͤrsperg, und da, 
tirt ex Argentina octavo die Maii Anno 
Domini MCCCCLXXXXIX. Drucker und 
Druckort iſt nicht bekannt. 


"ze 


Dem fleißigen Waldau if ein Werk von 
Murner entgangen, welches unter dem Titel: 
Nova Germania wahrſcheinlich ſchon 1502 ge⸗ 
druckt geweſen ſeyn muß, und welches, wie Leſ⸗ 
ſing vermuthet, gegen Jacob Wimphelingii Ger- 
mania cis Rhenum 1502 (neu herausgegeben von 
Moſcheroſch Straßb. 1649) gerichtet war. Leſ⸗ 
ſing kennt es nur aus der Abfertigung, welche ei⸗ 
nige Schüler Wimphelings gegen Murnern aus, 
gehen ließen, Defenſio Germaniæ Jacobi Wim- 
phelingii &c, Friburg. 1502 oder 3 in 4. 
Murner hatte dem alten Wimpheling muͤndlich 
und ſchriftlich verſprochen, ſein Buch nicht drucken 


5 J De origine et e Typographiae Lipf. p. 140 
S. Waldau S. 16. Anm. d. H. 
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zu laſſen; er hatte aber nicht Wort gehalten, 
woruͤber in der Apologie ein eigner Brief Wim⸗ 
Nen e an Man zu been iſt. 


* 
Schriften Murners, von denen ich zwei⸗ 
fele, ob ſie wirklich gedruckt ſind. g 
vo) Ein Buch von der Perſpeetive, wel⸗ 
ches M. in dem Tractat de Pythonico 
contractu anfuͤhrt, mit dieſen Worten: 
Sicut nec fol cauſat alium et alium. 
radium in aëre & in aqua niſi prop- 
ter diverſitatem recipientium, quod 
in perſpectivis noſtris conclama- 
tum eſt. 54 
2) Ein Werk Betitele Outafaparett 
majus, wider die Aſtrologen, deſſen er 
eben daſelbſt gedenkt: 

Hoc autem cum ſit contra Aſtrolo- 
gos, clarius de hoc loquar in Cue 
dripartito meo majori. 

Dieſes Werks gedenkt er auch zum Schluſ⸗ 
fe feiner Invectiva contra Aſtrologos. 


N 
Wer die Sitten der damaligen Zeit kennen 
will, wer die Deutſche Sprache in allem ih⸗ 
rem Umfange ſtudieren will, dem rathe ich, 
die Murneriſchen Gedichte fleißig zu leſen. 
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Was die Sprache Nachdruͤckliches, Derbes, 
Anzuͤgliches, Grobes und Plumpes hat, 
kann er nirgends er zu Hauſe finden, als 
in ihnen. 


. 

Er verſpricht, Murnern gegen den Vorwurf, 
als habe er bloß des Geldes wegen geſchrieben, zu 
vertheidigen, und zu beweiſen, daß ihn fein 
Drucker und Verleger herzlich ſchlecht bezahlte. 

Die Anmerkung dazu iſt aber nicht vorhanden. 


IV. | 
Beyträge 
zu einem Deutſchen Gloſſarium. 


Erklärung 
der abgekuͤrzten Bücher Titel. 

P. bedeutet: Pauli Schimpf und Ernſtz 
eine Sammlung kleiner Erzaͤhlungen, 
an der Zahl zar. Eine nähere Auskunft 
fand ich unter den Papieren nicht. Das 
B. bedeutet hier, wie ſonſt, Blatt. 

Seb. Fr. bedeutet: Sebaſtian Franke 
Sprichwoͤrder Schöne Weis u. 
f. w. wahrſcheinlich nach der Ausg. Frankf. 

a M. 1541. % Th. ; 

Eyr. bedeutet: Eyring Proverbiorum Copia u. 
ſ. w. (S. Adelungs Magazin, J. I. 

5 St. 2. S. 554.) Eisleben 1601 - 3. 

H. Sen. bedeutet: Herrs Seucca, wahrſcheinl. 

nach MS, citirt. . g 

Sen. bedeutet: Fuchs Seneca. 

ant. bedeutet: Pantaleons Ueberſetzung von 

Cardaus Offenbarung der Natur. Bafel, 


6 
G. R. bedeutet: Die alte Ueberſetzung der Geſta 
Romanorum. 
Scher. bedeutet: Barthol. Scheraͤus Geiſtl. 
weltliche und haͤuß liche Sprachen, Schu⸗ 
le x. Wittenb. 1619. 4. 
Wat. bedeutet; Werders Taſſo, Gottfried . 
Be od. erloͤſtes Jeruſalem. Frankf 
7 7 N; M. 1651. f ’ 
Teuerd. bedeutet: Theuerdank. 
Kriemh. bedeutet: Kriemhilden Rache, nuch 
x Bodmers Ausg. Zuͤrch. 1757. 4 
Morh. bedeutet: Morhof Unterricht der deut⸗ 
ſchen Sprache und Poeſie, ſammt deſ⸗ 
ſen deutſchen Gedichten. Sweyte Aus⸗ 
Se gabe. 1702. f 
Wehen K. bedeutet: Rudolf Meyers Tod 
5 ten⸗Dautz. Zuͤrich. 650. 
Then. bedeutet: Andr. Tſcherning Deut 
ſcher Gedichte Frühling, Breslau. 1642. 8 
Opis bedeutet: Opitzens verdeutſchte Argenis. 
Lohenſt. bedeutet: Lohenſteins Sophonisbe. 
Heldenb. bedeutet: Das Heldenbuch, nach der 
Ausg. Frankf, a. M. 1560. fol. 

Br. bedeutet: Brandts Narrenſchiff. Kayſ. Gei⸗ 
ler von Kayſers berg. 8 
M. S. bedeutet: Maneſſ. Sammlung der Min 

uneſaͤnger. 98 


Aubeie Citate find ausgeſchrieben. Bey bielen 


Wörtern hat Leſſing die Quellen nicht angemerkt. 


- Fir u 0 „ 
1 Nee 
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Ab, fo viel als gegen. Er thaͤt bend b ihr. 

Pauli Bl. 30. 

— ſo viel als von, unde. er kn ab feinem 

Schloß. Bl. 33. 

Abdachig, was allmählig abfällt. Schotte 
von der D. Hauptſprache, S. 617. 
Abdüſen, etwa das Branz, debenifer? 28 

tel ebend. 

A bentheurer, ſchon bey pauli Bl. 2. Aus 
ihm ſcheint es Hans Sachs genommen zu ha⸗ 
ben. Iſt damit etwa das alte ananterer 
verwandt, welches das Vocabul, teuton. ers 
klaͤrt, ſcenicus, qui recitat geſta et mores de 

hominibus mala? Aber iſt dieſe Erklarung N 
richtig? 

Abeſpern, Friſch kennt es nicht Es muͤßte von 
Aas, Lockſpeiſe, herkommen. Der Spate 
hat es auch unter eſſen, S. 897. 

Abgeilen, Schottel S. 617. von geilen, 

betteln; durch unverſchamtes Betteln er⸗ 
langen. 

Abgeſellen, ſich, Schottel S. 617, ſich 
von einem geſellſchaftlichen Umgange ent⸗ 
ziehen. 

Abſ chrenzen oder abſchraͤnzen, durch eif und 
Rank um etwas bringen. Stumpf 2, 24. 
„(Schrantz: der Riß, die Spalte.) f 

2 btheil, das Franz. Appanage. 


/ Ab t { ſch. 


| Ss) 

Abtiſch, vom Tiſche. een abtiſch. 
P. Bl. 49. 

Abzug, Rudolph hatte viel Abuse von ſeinen 
Freunden. Stumpf 2, 24 Er ließ ihuen 
viel zufließen. | 

Accommodiren, ſich, 10 heißt man heutigen 
Tags Katholiſch werden.“ Zinkgraͤf 
Apophthegmen Th. 2, S. 84. 
Aehren, Nachaͤhren, Nachaͤhrer, alte 
gute Wörter für Nachleſe. Seb. Fr. 
Aene und Uraͤne, avus, proavus P. B. 33. 
Affenwerk, nugae. Opitz Arg. 92. 
Alchmeyer, Chymiſten. P. B. 65. 
Amey, Amye, aus dem franz. Amie. Geliebte. 
Amme, Hebamme. Heldenb. S. 11d, 
Ammeln, Kinder warten. Gu rintz. 
Ampel, Lampe. Tſcherning S. 97. 
An dem Tode liegen, wofür wir itzt ſehr ab⸗ 
geſchmackt ſagen: auf den Ned lain 
Andt, fo viel als weh. ö 
Und wer lang Zeit 
Nach Ehren ſtreit 
Muß dannen weit 
Das thut mir andt 
Mein treuer Dienſt bleibt unbekannk. 
Bey Zinkgraͤf Apophthegm. I. S. 181. 
Anerſtorbnes Gut, geerbtes. Opitz Arg. 184 
Angſter, der, ein Gefäß, Flaſche. (von ) 
Anken, Butter. Pant. S. 7. 


Leſſings Leben, III. Theil. K 
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Auſichtig, anſehnlich. P. Bl. 7. 
„Der Griech achtet ihn für einen Hodgelehe | 
„ten Mann, wann er anſichtig was.“ 
Anſiegen, obſiegen. Helden b. S. 25. 
Anſtellen, einem Mädchen ein Kind. (machen) 
Zinfgräf Ap. 2, S. 130. . 
Arbeit, Geburtsſchmerzen. Heldenb. S. 34. 
So dich die Zeit nun finde 
Und du zu arbeit ſolt gahn 
Mit unſerm lieben Kinde. 
Argwille, animus infeſtus. Alt und gut. S. 
Haltaus Gloff 
Arzneien, ſich laſſen, für: ſich operiren laſſen. 
Atz, der, Jus albergariae. Aike ar nee I, 
©. 214. 
Aucke, was iſt das für ein Hort? G. R. Bl. 92. 
N Im Lateiniſchen ſteht bufo. (Mir ſcheint es 
dem Tone nachgebildet, wie Unke.) 
Aufgeſtabt, aufgeſchrieben. (Buch ſta b.) Heb 
denb. S. 140. 
Ihr ſchwert denn mit der Hand 
’ All aufgeſtabte Eyde. | 
Aufwarten, Jemanden aufpaſſen. Opitz 1, 1. 
| Augenſpiegel, Brille. P. B. 97. 
„Etliche koͤnnen es auswendig, und bedürfen 
„keiner Augenſpiegel.“ 
Ausbeißen, Jemanden aus dein Credit la 
gen. Zinkgraͤf Apopht. 1, S. 154. 
Ausbieten, herausfordern. 
„Zween Meiſter hätten etwas mit einander. 
„zu ſprechen, deß einer den andern ansbot 
„in kaͤmpfen.“ P. B. 62. 
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Ausbündige e, treffliche, eximii. 
RE 8. Ka N g 
Bar, vir illuftris, Heldenb. S. 95. 
Barhaupt, chapeau - bas. Ein gutes Wort. 
Baͤrmig, barmherzig. Bran d. 14. 
Baͤrtling ein Mann mit einem Barte, Capu⸗ 
ziner. Aventinus B. Chron. B. 280. 
Bauen, bewohnen. Einen Wald bauen. 
H eld. 75. | 
Bed, Steuer, Abgabe. Daher Bed im Spiele. 


Bedacht, Bedenkzeit. Teuerd. Haupt ſt. t. 
Wein Handel, Gewerbe. Stumpf 


ell, ſich, aus der Welt fi zuruͤckziehn. 
Haltaus Gloſſ. 
Begnügig, contentus. H. Sen. 57. „daß 
y der Weiſe an ihm ſelbſt begnügig iſt.“ 
Beiten und peytten, warten. Teuerd. 
H p. 8. Held. S. 7. Siehe Wachter. 
Beizen, herabſteigen. Helden b. S. 86. 
Bekuͤrzen, RUN „ damit ich's bekürze,“ kurt 
mache. P. B. 72. 
Beliß, muß nacht dem Marſchall ein anſehnli⸗ 
ches Hofamt verwaltet haben. 5 
Beſcheiden heit, Maͤßigung. Teuerd. 
Hp. 3. 
Beftäten, zur Erde beſtatten. Held. S. 8. 
Betrangen, martern. Werd. 2. 
8 


aas 
Bill, das Unbill, indignatio, Unwillen. 
Bisbern, wis pern, leiſe reden. Werd. 3. 
Gewisbel. ital. bisbiglio, 
Blicke, Funken. Heldeub. S. 43. 
Blind, erdichtet. Blinde Namen. 
Blintzen, das Geſicht blinzt, titubat acies. # 
Fuchs Sen. ©. 272. 
Blintzlingen, mit verſchloßnen Augen. P. 
Bocken, mit der Stirne gegen einander ſtoßen, 
Seb. Fr. „Bock dich nicht mit einem 
„Widder.“ 
Botzhür, daß uns der Botzhür ſchaͤn d, 
ein Fluch. P. B. 27. 
Brack, Leydhund, ein e Heldenb. 
S. 67. 
Bremſe, muß auch ſo viel bedeuten, als ein 
Maulkorb. 
Buͤcherey, Bibliothek. Morh. S. 253. 
Tſcherning hat das Wort Liherey, von liber. 
e 
Büffen, die Haare, kraͤuſeln, locken. P. B. Ax. 
auch pudern. S. Brand. Mit Schwefel⸗ 
harz buͤffen das Haar. Crocei coloris crines 
* efficere, ſagt Kavfersberg. . 
Bͤne, für Decke. P. B. 33. | 
„Seine (Domitians) Diener hätten gern ge⸗ 
„wußt, was er doch die Zeit thaͤt, ſo er allein 
„war, und bohrten ein Loch oben durch die 
„Buͤne, und lugten, was er that N 
Buſmen. 
Des nahm *. Rn wenig wahr, 


2 an ı 


® und ſah herfür uutugendlich N dir N 
Recht ſam ein Falk der buſmet ſich. 
Herm. v. Sachſ. VIII. 
ohne gweiſel ſo viel als ſich aufblaſen, fi ich 
buſen hat Friſch) wovon auch Bus mr. 


D. 


Danken, Gedanken. Teuerd. Hp. „ 
Daren, durfen. Oft. 1 

Daube, die, woraus die Faͤſſer een 

werden. Deut ſch. Rabelais. Kap. 5. 

dee flahte, auf keine Art. Kriemh. 


Diet, Bilk. Heldenb. S. a5. 
Da hub er ſich mit Schalle 
An die heidniſchen Diet. a 
(Here Haͤßlein nimmt es für Geſchlecht. 
N Bragur II. S. 292.) 
Doß, Getoͤſe. Heldenb. S. 2. 
Drehſeln, wohlklingender und der Ableitung 
gemaͤßer, als drechſeln. 
Drommer, ein Wort, welches ich in Fabers 
Lexico unter helvolus, von heluus, für gleich⸗ 
bedeutend mit Schieler gebraucht finde. 
Ich finde es beym Friſch nicht erklaͤrt. Iſt 
Drommer und Schieler und Bleicher 1 
einerley? 
Dunkeln. Heldenb. S. 176. 
Die Nacht die ſieng zu dunkeln an 
2 8 
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Durchächten, verfolgen, durchziehen. H. 
Sen. 58. Durchaͤchtung der Christen. 
P. B. 33. 
„Der Muckenſtecher (Domitian) hat die 
„andre Durchechtung vollbracht in dem 
„Ch riſten; Glauben," 


E. 


e Durch dee Wort uͤber⸗ 
ſetzt Aventinus Simon ie. 
„Der Biſchoff von Bamberg wurde des 
„Geitzes und Ehrengremplens verklagt.“ 
Chron. V. Bl. 347. b. 
Ehrengrempler. Ebend. 
Ehrgrembſen. | A 
„Sie wurden alle drey des gaſters Ambitus, 
genaunt das Ehrgrembſen, fo einer über die 
maß mit unrechter Weiß nach Ehren trachtet, 
und die kauft“ ze. Avent. B. V. Bl. 344. 
Eichen, meſſen. „Eine Eiche iſt ein gewiß Maas 
flͤſſiger Dinge, gleich einem Eymer.“ Su 
Eilende Fälle, wo eine ſchleunige Hülfe ers 
ſordert wird. S. Haltaus Gloffar. 
Einleiben für einverleiben. 
Eintweders, eins von beyden. Pant. S. 2. 
Ellendthaft, virtus, rohur. Held. S. 84. 
Entliden, eitäiedern, ſo wachen. Kommt oſt 
vor. 
Entſchlag, das Stanzzſſche Dechartze, Qui⸗ 
tung. Haltaus Gloſſar. 
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entſchbnen, deformare. Haltaus Gloſſar. 
N ſich, ſichtbar werden. Morh. Ged. 
< BR : ©; 

Erbärmde, Erbarmung. Meyers 2 T. in der 
Zuſchrift. i 

Ergo plich keit, für. Geſchenk. Zinkgräf 

ee pr, 88. 

Erlaſſen ſich, eines Dinges, ſich deffen bege⸗ 

ben. Zinkgraͤf Ap. 1, 34. 

Sruſt en, ein date altes Zeitwort, kruſthaft 
ſeyn. 

Erſchellen, ein Horn, in ein Hern lasen. 
Heldenb. 

ere ſich etwas, ſich etwas durch 

Drohungen erpreſſen. Opitz. Arg. 109; 

he der, ſtatt zuerſt. Er brach das Buͤnd⸗ 
nis der erſte. Zinkgraͤſ Apopht. 1, S. 87. 

Er reunte der erſte. Eben d. 118. 

Stwan, ehedem, vorzeiten. Braud, oͤſters. 


vr 1 1 1 4 1 
F. 
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Fahrende Schnier, „als chem i neunt er⸗ 
flahrene Schüler P. B. 46. B. 76. 89. 
wo dieſe farne Schuͤler immer als Magi⸗ 

ker vorkommen. (Gewöhnlich nimmt man 
fahrend fur herumziehend.) ö 

Fahrt, wofuͤr wir itzt Mahl brauchen. Ein 
fahrt oder zwier. Luther. 

8 hrum, ein ſchwaͤrmender Bienenschwarm. 

e Ho 4 ine 


* 
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Falſcher Liebe pflegen. „Landgraf Friedrich ließ 

b ſich nicht begnuͤgen an feinem Gemahl, ſon⸗ 
„dern pflegte falſcher Liebe mit einer Kuni⸗ 
ugunde ꝛc.“ Meißn. Chrom. von Krauß. 
S. 80, 

Farm, ſehlt bey Friſch. Das Vocabul. teu. 
erklärt es durch cymba, nomen navis, am- 

pala et haudprofunda. (In Schleſien Pram) 

Faſeln, gedeihen. S eb. 3 wfaftengut 1a 
ſelt nicht.“ 

Federklauber, Schmarotzer. Seb. Fr. 

Jeickiſch, kleinmüthig. Vocab. zur. 

Feigen. „Er zeigt ihr die Feigen, nach Gewohn⸗ 
„heit der Walheu, da ſie den Taumen durch 
„wen Finger ſtoſſen, das heißt ein eig“ 1 

„B. 35. 

Felbern, Erlen. 

Zeler, eine Weide, falix, Vocab. teut, 

Ferge, ein Faͤhrmann. Held. S. 15% 

Ferr, fern. 

Ferte, Ort, Stelle. Heldenb. S. 110. 

Fillen und villen, ſchinden. G. R. Bl. 13. 
„Das ſy in ſchunden oder vilten.“ 8 

Fiſel, das maͤnnliche Glied. „Libenter heißt 
ein Pfaffeufiſel; ſemper ein Wolfsmagen.“ 

Deutſch. Rabelais Kay. 4. 

lafir, am Schuh; liripipium. Vocab t. 
ling, ein hartes Geſtein. „Stahel, Flinſe 
und Stein.“ Ulr. von Turh. MS. 

Folant, von Rieſen. Heldenb. S. 78. Wach 
ter leitet es von voler, fehlen, 
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Freißlich, ſchrecklich. N 

Frevel für Strafe. erstes Be 8, 

ent. s. 

Frey, ein Frepherr. Brand, 

Fuduz. Utz Eckſtein. Vulva. 

Fuͤdrige Wörter, besquipcuali verba. 

Fug, Nutzen. N 

Sun d, neue Fuͤnde, ſo viel als neue Model 
Brand Kap. 4. 

Funfiger, Scales, Vorab. tene. 


8 * 
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Gaben. eilen. Kriemh. S. 1. Gaͤh, vor⸗ 
ſchnell. 
Gaͤffeln, herumgaffen. Brand. 32. 

Gänge, gelaͤufig: gaͤnge Junge. 

Garten, was heißt es? Betteln, garten 

und terminiren. Seb. Fr. 

Gaufleute, artifices ſcenici. H. Sen. 35 
was heißt hier Gauf? 

Gefuͤll, Pelzwerk. Avent, Ehron. 289. 

Geheuer, groß. Oft. 

Geißel, Executor. p. B. 44. ein Seih 
mahl. (nicht obfes.) 

Geiſter, ein Enthuſiaſt. Luther. 

Geleben, eines Gnade leben. Seb. Fr. 1 
gelebt eines Gottes, nicht eines Menſchen.“ 

Gelegenheit, Lage eines Orts. Opitz 


I, 2 2 
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Gemach, was zu einem anſtaͤndigen Unterhalt 
ausgeſetzt wird. Heun enberger vom 
Deutſchen Orden. 


Genoß, gleich, genoß am Adel. Dereri \ 


Hp. 5. 

Geren, nus veſtis, Helden b. (S. auch Lu⸗ 
thers Bibelͤberſ. Haggai 2, v. 13.) 
Gerner, das Beinhaus, Knochenhaus. P. 

B. 44. 
Geſchmack, für Geruch. Held. S. Per 2 
Die Roſen verlorn irn geſchmack. 
Geſtruͤͤttich, Geſtraͤuch, Opitz. 1. B. 1. K. 
Gienen, das Maul aufgienen, für aufſperten. 
10 P. B. 72. Seb. Fr. 
Gin nen, bey den alten Dichtern für beginnen. 
Glatzet, glatzig, kahl. Bran d. 22: 
Glenz, der Lenz. (alſo von Glanz?) P. B. Ar. 
Glimpf, eine weibliche Mode. „Den Glimpf 
Hbwerfen fie über die Achſeln uß an den Kur 
cken.“ P. B. 73. (Die andre Bedeutung 
für Beſcheidenheit iſt bekannt.) 
Glückhaft, wer oft und viel Glück hat. Alſo 
mehr, als glücklich. 

Gluff, ſ. darüber Zinkgraͤf Apoyht. 175 S. 
35. (eine Art Griffel, Nadel u. dergl.) 
Goller, Kragen am Rocke, Kappe. Auch l 
viel als Halsband. 1 

Grind, oft ſo viel als Kopf. 

Guder, ein Verthuer, Verſchwender. p. B. 39 
„Allwegen muß ein Sparer einen Güder haben.“ 
(Ohe vergeuden ) 


9 
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1 
Gibt cucullus. 
Gumpen, ſpringen. P. B. 47. Seb. Fr. 
Gunkel, ein Spinnrocken. Seb. Fr. (Wit 
ſchreiben jetzt Kunkel.) 
Gurr, ein Pferd. Heldenb. S. 171, 


H. 


Habdruß, quaedam belt cirea genitalia, vel 
Heydrus. Vocab. Teuton. (welches gewiß 
noch vor 1490 gedruckt if) ©, bey Friſch 
Druß⸗Sucht. 
Haftig, feverus. Veel teuton. 
Halber, zur Hälfte Helden b. S. 124, 
Hallig, haͤllig, proclivis. Thalhellig, pro- 
no loco. H. Sen. 
Haͤlmlein einem durch das Ray ſtre i⸗ 
chen, einem ſchmeicheln. P. B. 3 
„Und dankte ihnen — und ſrich ihnen 
„das Hälmlein durch das Maul.“ 
Halsperge, Rüſtung. Kriemh. S. Friſch un⸗ 
ter Hals. Helden b. S. 10. 
Haͤmmerling, Meiſter, ein Beyname des boͤ⸗ 
ſen Geiſtes. Scher. 
Helb, ein Stiel, z. B. an der Art. B. Wat: 
dis, IV. 83. 
Helffant, Elephant, Heldenb. Daher viel⸗ 
Aliicht unſer Elfenbein. 
Heimlich, zahm, von Thieren. 
Heinacht, heute Nacht. Helden b. S. 5% 
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Hemling, ſo iſt in einer alten Ueberſetzung 
des Terenz, Ulm 1486, das Wort Eunu- 
chus gegeben. Von Hammel leitet es 
Gottſched. S. Vorrath S. 38 

Hemmat, Heide. Heldenb. S. so. 

Herbſten, erndten. P. B. Ar. 

Herr, fo viel als bitter. Brand-s4. Davon 
Herling, oder Herrling. S. Friſch. 
Heumarder, ein mae Peſßſutter: P. 

U B. . 

Es trägt etwa einer che matderz Schau⸗ 

„ben da fornen, und dahinden iſt fie mit 

„Hewwmarder gefuttert — fon 850 

„ruͤdige Schafe.“ 
Hinterred, Nachrede. Br. | 
Hinterſtaͤndig, für ruͤckſtaͤndig. gintenät 

Ap. 2, S. 134. 

Hirz, fuͤr Hirsch Bey Pauli öfters. 

Hochzeit, ein großes Gaſtgebot. Heldenb. 

e. 33 

Hoͤne, Nee Held. E. 60. 

Sie hat gefuͤhret der hörte | 
Auff ein burg, die iſt gut. 

Hofferig, buklicht. Hoffer, Buckel. P. B. 61. 

Horden, ſo viel als Harren? 

Hort. Was heißt es? 

Von Buͤchern hab ich groſſen Hort. Kay. 
Hotzeln. „Er lacht, daß er hotzelt.“ P. B. 24. 
Huͤbſchheit. Zinkgraͤf Apopht. 1, S. 222, 
Hulder, Courmacher, Liebhaber. 8 
Huſch, ein vorübergehender Pläsregen, D. 

Rabelais. N 


. 


Imbiß, Fruͤhſtuͤck. P. B. 67. (Auch Imbs.) 
„An dem Morgen hinken ſie zu Gott, 
„nach dem Imbiß laufen ſie zum Teufel.“ 
Inner, ſuͤr innerhalb. Opitz Arg. 99. 
Joch, auch, ſogar. Brand. 1 
Irrig, unentſchloſſen. Teuerd. Hp. 2. 
Der König, als er fie gehört haͤtt, 
Saß er klein Weil ungeredt 
Und bedacht der Sach gar wohl 
Wie dann ein weiſer Mann thun ſoll 
Dann er in der Wahl irrig was. 
Jüngſte Tag, Sterbetag. Heldenb. 
Jungſrau, auch von Maͤnnern. P. Bl. 16. 
„Der bdͤſe Geiſt ſprach, er wollt nit weiß 
chen, man haͤtte dann einen Prieſter, der 
„ein Jungfrau wäre, der drey Meſſen ces 
y lebrirte.“ N 


Kamben, Alebietter in den Muͤhlraͤdern. 
Koͤn. Tyrol. Virruvio pinna, ſunt aſſa- 
menta in tympano, quæ aquæ N im 
pelluntur. Goldaſt. N 

Karthaunen, Deutſcher als Kanonen. int 
graf Apopht. 2, S. 106. 

Kauffen, oſt {0 viel als heurathen. 

Kaͤufig, was Kaͤuſer findet. P. B. 82. f 
„Die Rußtuſcher, wenn ein Pferd kein 
„Schwanz mehr hat, fo binden ſie ihm 

einen an, der macht es denn kaͤuſig. 
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Kemnate, vielleicht ein Zimmer, Kammer. 
Held. S. 62. (Herr Haͤßlein erklärt es 
durch Streitthurm, . Landſchloß. 

Bragur II., S. 293.) ö 

Ketſchen, ſcleppen, tragen. 

Kieb, Zank. „Lieb waͤchſt durch Kieb.“ Deut. 
Rabelais, Kap. 3. (Daher wohl auch 

keiffen, kieffen.) | Ra 

Kirchhofblumen, ſehr artig für graue 

d Haare. P. B. 32. 

Klaffek, Verleumder, ital. abbaiatore; klaf⸗ 
fen, unverfhämt reden. Heldenb. Ver 
klaffen, verrathen. Helden b. S. 39. 

Klappern, klatſchen, ausplaudern. H. Sen. 
54. Klappernarren, Sufurtones. Br. 

Klieben, chlieben, ſpalten. Klobe, ein 
großes Scheit Hol. 

Klitier, Dinteufleck. gintgräf Ap. 1. 230. 

Klaͤnſeln, fovere infantes, H. Sen. 

Knellen, entzweyplatzen. Br. | 

Kobel, ein elendes Pferd. Kommt öfters vo. 

Koppen, er koppt mir nach in die Art. Br. 
Er folgt mir nach, hat die neue Ausgabe. 

Kopf, Becher. Held. 81. Daher unſer 

Köpfchen, vom Obertheile der Thee 

{ ſchalen. 

Kotze, Pilgrams⸗Kotzen, Rock, ital. Khia⸗ 
vina. S. auch Heldenb. S. 54. (In 
Schleſien ſagt man Pferde kotze für Decke.) 

Krachen, ſie faͤngt an zu krachen, fuͤr: ſie be⸗ 
kommt Geburtsſchmetzen. Deut. Ra be⸗ 
lais Kap. 9. (Aber mehr ſcherzweiſe.) 


9) 

Krank, ſchlecht, krankes Brod. Hel d. S. 52. 
Kräutlein, ein ſchlimmer Menſch. Luthers 
Haus Worſt. och jetzt üblich.) 
Kroͤpfen, den Kropf fuͤlen. B. Waldis 

IV. 82. 3 u | 

Kroͤſe, das Eingeweide. Held en b. S. 98. 

Kudek, eine Art Werg, ftupa: P. B. 33. 

Hſtack ein Pfund Werks oder Kuder darin.“ 

Kugelechtig, rund. Pant. S. 2. (Unſer 
kuglicht.) 

Kumpf, klein, eng, ſchmal. P. B. 33 
„Jetzt ſo kann man die Schuh nicht kumpf 
genug machen, und mehr einem Kalbe 

gmanle gleich, denn einem Schuh.“ 

Kunft, Ankunft. - 

Du viel liebe tunſt des meien. Nn 
Gr. von Lilien 5 6. 12, 
Kuͤrr en, karren. 1 


2800 4 8 R. Gl. x; 
„Da laichet fi in gleich darumb, als fi in 
vor um das ringlin gelaichet.“ 1 
S. auch Vocab. Teuton. 
Laidig, haͤßlich, von laide. Zinkgräf Ap. 
Aae 
Leibſchuͤtz, Trabant. Zinkgraͤf Ap. 1. 64. 
Lesmeiſter, Prediger. P. B. 86. 
„In einem Prediger⸗Kloſter war ein Kerr 
„meiſter, Praͤdieant.“ 


1 
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Oster, Le&ionarium, ein erhabner or in aa 
aalten Kirchen. P. B. 66. j 
Liebt, es liebt, für beliebt. P. B. 62, 
„Wann man uns ein Ding ene ſo 
„liebt es uns erſt.“ 
Limbde, Leumund, Lei mat, Bey 135 
ther oſt. 
Loben, oſt ſo viel als geloben. Sriemb. 
Lo ſen, bene hoͤren. Loß . P. 
„ 
0 Loſa, wie die Vogel ſingent. 2 
Gr. von Kilchberg! een 1. 14. 
güften, heben, erheben. 
„Du lerche luftet ihr gedoͤne“. 
Gr. von Kilchberg M. G. 15 N 
Tagen ſehen. Helden b. S. 8. Engl. t6 
look. Daher eine Luche, Loch. Vielleicht 
auch Lucke oder Licke, Spalte. (In Schle⸗ 
ſien ſagt man: er lauft fort, wenn er nur 
einen Luck hat.) 
Lupfen, erlupfen, erheben. P. B. 37. 
„Die lupften ihn auf als leicht als ein Fe⸗ 
5 I derlein.“ | 
--Rüßel, wenig. Oft. 
M 


Maßen, mäßigen Flemming. S. 60. 
Mancherhand, mancherley. H. Sen. 38. 
„Das Leſen vieler und mancherhaud Buͤcher, 
„omnis Benexis“ > 
Mannen, einen Mann nehmen. P. B. 48. 
„Es iſt ſorglich, mannen oder weiben.“ 
Manneszeitig, nubilis. Oſt. Mark⸗ 
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Markten, handeln, dingen. 
* Maſen, ein Flecken, ein Wehl. P. 
87. 
Masleidig, faſtidiens, vom Magen. H. 
Sen. 13. 
Meuchliſch, liſtig. Oſt. 
Michel, viel, groß. Helden b. S. er 
Sein klagen das war grimme 
Michel und auch ſehr groß. 
Milchzins, Abgabe der Prieſter, die ſich Mid 
cen hielten. Utz Eckſtein. S. 16. 
Mißgehen, ungluͤcklich gehen. Hel d. S. 45. 
ie pie, ift der Frau, fie. hat abortirt. P. 
6. 
Mitleidenheit, gleichfoͤrmige, Sympathie, 
widerwaͤrtige, Antipathie. Pant. S. x. 
Moruig, morgend, mornigen Tags. H. 
Sen 60. a 
Mühen, für affigere und affigi. 
Des thet gar ſehre mühen 
Dien Held Wolffdieterich. Held ent. 73 
Muſig, Muße habend. Fiſchart ). 
Mutternakt, ganz nackt. Morh. Ged. 93. 
Tſchern. S. 175. 
Mutzen, ſich auſmutzen, für aufputzen. P. B. 
4. eben ſo Brand 39. 
*) Könnte man nicht dieſes Wort zn. ae. 
um den Begriff der guten va ai u auszu⸗ 
drücken, zum Unterſchlede von dem M tigen? 
Das otiofum des Lateiners kommt öfter in jenem 


Sinne vor, mr wir müſſen es dann jedesmal ume 
ſchreiben. h Anm. d. H. 


e Leben, IL. Theil. 1 


3 


Myet, Lohn. „Die nehmen Gaben, a | 
und Myet.“ Brand 46. 


N. 


Nakt, unbewaffnet. Oft im Helden b. 
Namen, mit Namen, ſo viel als nehmlich. 
Nindert, nirgends. Theuer d. Hp. 8. 
Noͤtern, nothzuͤchtigen. Oefters. 
Nuͤtzſüchtig, ein ſchoͤnes Wort, intereſſirt, auf 
ſeinen gg bedacht. „ eee 


1. S. 4 
Nym, ice Hehn 


O. 


O, für oder. Brand 42. | 

Oleib, ueberbleibſel. H. Sen. 197 „Und 
ſo ſie den Oleiben entgangen“. Et cum re- 
liquias effugerint. 

Ort, Spitze der Schwerter. Kriemh. 123. 


p. cls 


fell und Pell, ein rraͤchtiges Gewand, Her 
den b. S. 44. 148. 
Pfennig, P. B. 30. 
„And redet jedermann feinen pfennig werth 
0 „dazu“. (Son ſou.) 

Pfuh dich, pfuy. e 10, 
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Pfuch und Pfach, Schimpf und Spott. a. 
©..48. 

Potzenhut, ein Eunuchus. Auch Frauen, 
hut. Das erſtre Wort hat Luther gemacht, 
um den Ton des Worts nachzuahmen, 
„womit man, wie er ſagt, das baeicne 
„wovon ſie Br ara ; 


R. 


Rag, ſteif. Ragtodt, roide mort. 
Raͤtherſch, Raͤthſel. P. Bl. 24. 
Raͤthlichkeit, parsimonia. H. Sen. 9 
Raͤucheln, nach Rauche riechen. 

Rappier, jeder Degen ehedem. 

Rauſſen, ſchnarchen. P. B. 94. 

„Und ſchlief der Biſchof ſo ſanft, daß er an⸗ 
„Feng zu rauſſen oder ſchnarchen“. 

Recke, Held, daher das Schimpſwort Reckel. 
S. Helden. S. or. 

Rechten, in den Rechten mit einander liegen. 
P. Bl. 15. (Iſt noch jetzt im Buͤcherſtyl uͤb⸗ 
lich; doch hat es mehr den allgemeinen Be⸗ 
griff von zanken, ſtreiten.) | 

Reichen, reich werden. Seb. Fr. „Wer 
„gern bezahlt, der reicht.“ 

Reiſe. So viel als Feldzug, Campagne. P. 
Bl. 8. 

Retſcher, Verräther, Müer 9. Sen. 58. 
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Ringen, abnehmen, weniger werden. 
„Sie ſwere begunde ringen.“ 
ulrich von Turheim Alex. Ms. 
Roller, ein Fuhrmann, P. B. 365. 
Hund wie es der Roller oder Fuhrmann an⸗ 
F ſchlug, alſo gieng es“. f 
Rüde, Hunde. Brand 72. (Wir ſagen im 
Maſculinum, ein Ruͤdel, männlicher 
Hund.) 
Ruochen, geruhen. Kriemh. ©. 2. 
Ruͤlzen, was heißt es? Waldis Fab. 4. 83. 
Und ſeyn die Pfaffen itzt gar huͤlen 
Und gar viel grober denn die Ruͤlzen. f 
Kür, die letzten Ruͤr der Liebe, die hoͤchſte 
Gunſtbezeigung. Von einander die letz⸗ 
ten Kür der Liebe nehmen. 
S. 
Gamieren, was find das für Inſtrumente? 
Im Heldenb. 20 
Zitterleu, Fidlen, Samieren, 
Das es gar laut erhall. 
(Mir fiel das Lat. Sambuca ein.) 
Schachtmann, Straßenraͤuber. Heldenb. 
Schamper, ſchandbar. Schaͤmperlieder. 
Scharſaſſe, Schermeſſer. Held. S. 92. von 
Sachs, culter. S. Wachter. 
Scheitling, divericatis cruribus. P. B. 62. 
ſcheitling auf dem Pferde ſitzen.“ — 


( 0 
(35) 
Schel, ſchielend. Seb. Fr. 
Schelten, in gutem Sinn. Lohenſtein 5 
Soph. 365. „Die Rom für Afrikas Pen⸗ 
thäfilen ſchilt.“ 
Schembart, Schoͤnbart, kurde. Brand. 
Schirmen, fechten, pugillare. Heldenb. 
1 gu 1 
Schlaffen, für: jemanden ſchlafen chen 
toͤdten. Held. S. 128. 
Schlamp, Schmauß, Gelag. H. Sen 60, 
(Im Lateiniſchen Text ſteht coena.) 
Schlecht, oft ſo viel als grade, nicht krumm. 
Schleckerhaftig. P. Bl. 3. leckerhaft. 
Schlemmen, aufeſſen. P. Bl. 3 — 
Schlempe, eine weibliche Tracht, Schleppe. 
P. B. 73. „und treiben ſie viel Ke mit 
„den Schlempen.“ 
Schlich, ein Schleicher. P. Bl. 10. 
„Und wie dem Narren feine Nothdurft ifo 
y noth worden, daß ihm ein 1 if unten 
i „aus entfahren 
Schliefen, ſchlupfen. ' 
Schlinden, von Schlund, eigen als Wie 
ſchlingen: | 
Swenne er den ſuzen Got enpfat, er ſtin⸗ 
det vipper natern gift, 
ſäagt König Tyrol von einem laͤſterhaften 
Prieſter. — (Das Heldenbuch fagt ver’ 
ſchlunden für verſchlingen. S. 27.) 
Schmarren, el nina Tune P. 
B. i, a 


% 7 5 * 
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Schmücken ſich, ſich ſemiegen Helden. 
% 

Schnaphan, ein Petit- Maitre. P. B. 41. 
„Haſt du ein huͤbſch Weib, fo darſſt du ihr 

nicht fürchten vor den Schnaphanen, die — 
„ihr haar buͤffen und ihr hofiren.“ 

Schnatten; Striemen von Schlägen, 
8 Brand. 33. 

Schnur, für Zone, Erdſtrich. Brand 65. 
(Etwas anders in Luthers Bibeluͤberſetzung: 
Ihre Schnur geht aus in alle Lande.) 

Schuldbothen, Executores. P. Bl. 17 
Schupfen, aus dem Sattel heben. Helden. 
S. 42. 
Schweißig, blutig. Held enb. S. so. 
(Schweiß in der Jaͤgerſprache für Blut des 
Haſen.) 
Schwind, für geſchwind. Werd. 3. 
Sedelhaft, ſeßhaft. 
Sehrer, ſagten die Alten im Comparativ 
von ſehr. Ä 
Serben, ein Schweiz. Wort, ſchwinden, ſich 
vr verzehren. Meyers Todt. ö 
Daß nicht verderbſt, 
Stirb eh du ſterbſt 
Genad erwerbſt 
Nicht ewig ſer bſt 
Im Hollenreich 
Inm Schwefelteich. 
Sibilit. Ich verſtehe dieſes Wort des B. 
Waldis nicht. Fab. IV. 13. 


( 167 ) 


Ein großer Sturm hub ſich bey Gothland 
Und nahm auch ploͤtzlich uͤberhand, 
Und dreuet uns ſo maͤchtig ſehr, 
Wurfen viel Guͤter naus ins Meer 
Zubſt wollts beſſer werden nit, 
Der Schiffer blies ins Sibilit. 

1 ein Sitz. Daher Einſiedler. Held. 

Sich, ein Kranker. Brand öfter. f 

Sigeſſe, eine Senſe. P. B. 78. 

Sinn, ein Anſchlag, einen Sinn erdenken. 

P. B. qa. 1 a 

Sippe, ein Verwandter. „Jeſus der iſt unſer 

Sippe.“ Eſchenb. Rennwart Ms. 
(Daher Sipypſchaft.) 

Sodern, quellen. 

Spahn, Zank, Streit. ginkgröf. Apopht. 
1. S. 8. (Hänge damit die Redensart: 
jemanden einen Spahn einhauen, 
zuſammen ?) 

Spechen, ſpaͤhen, erfahren. Heldenb. 
S. 144. 

Speidel, Keile, cunei. P. B. 4 

„Auf einmahl ging Milo be 8 Wald, 
5 „da lag ein Eichbaum, da haͤtt ein Bauer 
„eichene Speidel darein geſchlagen.“ 

Spoͤttlich, etwas weniger als ſchimpflich. 
Opitz. S. 22. 5 

Sprachhaus, Sprachhaͤuſel, Abtritt 
(Prophey, Privät.) P. Bl. 77. 

„Wie ers verſah, daß er in ein Sprachhuß 
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‚Tel, oder in ein Prophey, wie mans 
„dann nennt“. 
Stadel, ein ſinſtrer Murrkopf. een Fr. 
Stegreif, Steigbügel. Oft. 
Stehlin, Köhler, Held. S. 4. 
Steifer Stern, ein Fieſtern. Pant. S. 3. 
Stecken erſtecken, ſuffocate. Brand 30. 
Stenderling halten, fil halten, ſtehen 
bleiben. Seb. F̃r. 
Stete Augen, unverwandte. Opitz. S. 49, 
Steuren, regieren. Heldenb. S. 86. 
Sttauchen, ſtraucheln. Helden b. S. 198. 
Strelen, ſtreichelu. Seb. Fr. 
Streymen, Striemen, für Strahlen. Pant. 
Stulreuber Eyrine. Es muß reiber ge⸗ 
ſchrieben werden, von reiben, fitare, und be; 
deutet Handwerker, die ihre Arbeit ſizend 
verrichten. Sellularii im Lateiniſchen. 
Stu nd, fo viel als Mahl. Heldenb. 
une und wer er drey ſtund minder, 

Er wer mir noch groß gnug. 
Sturmbar ſchießen die Mauern, ſugt 
Zink graf gau vortrefflich faͤr; drecks ſchie⸗ 

ßen. Apopht. 1. S. 130. 0 
Stutzen, ſtolziren. Tſchern. 296. 
Sunder, ſo viel als Suͤden, bey den alten 

Dichtern. Oſten, Weſten, Norden, Sunder. 
Ta gen, ſchweigen. Heldenb. S. 33, 

Wer gern hoͤrt dieſe Maͤre 

Der ſoll gar Hille tagen. 


1 ( 19 ) 

Tageweit, „eine Tageweiß von Pyramo und 
„Thisbe“ vielleicht fo viel als das Wich | 
Jornada. 

Thaͤdingen, für ſchwatzen. er 
Deutſch. Rabelais. „Sie thaͤdingt un 
„ins Bett.. 

Thal, zu thal, herab. Heldenb. S. 29. 

Sein har was minnigliche 
Schön kraus und dazu fahl 
Es ſchwang im ſicherliche 
Ueber die huͤfft zu Thal. 
Theilen Worte, fuͤr, wechſeln. P. B. 32. 
Thor, ein großer kuͤhner Mann. Heldenb: 
S. 51. 

Tochter, ſo viel als Maͤdchen uberhaupt. f 

Toͤdtlich, ſterblich, ein toͤdtlicher Menſch. 

Todtenbaum, ein Sarg, nicht bloß Bahre, 
wie Friſch meynt. P. B. 44. 
„Da ſtat mein Nachbar in einem Todtert⸗ 

„baum, und iſt geſtorben. — Und ſtieß 
den Deckel ab, und zu dem Baum 
hinaus“. 

Todtenheim, das Land der Todten. Brand. 

Tracht, Schuͤſſel, Speiſe. 

„Denn das iſt einem Ehrenmann gnug, 
„der da Gaͤſte hat, wenn er einer Tracy; 
„ten mehr hat.“ 

Traͤher der, die Thraͤne. P. Bl. 8. 

Trom) ein Balken. P. B. 60. 

Trummen, Trommel. P. B. 74. 
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Trüffel, Ruͤſſel, Maul. P. B. 9. 

„Man ſoll ſie auf die Scheid ſchlagen, auf 
„den Trüffel, daß fie das Schwerdt Gr 
„Zunge) darinn laͤßt“. 

Trutnine, Gemahlin. Kriemh. z, 

Tummheit, Taubheit. Pant. S. 5. 


\ 


A; 


Ueberherren, tibermältigen. 
Ueberrauſchen, jetzt uͤberraſchen. — (Die 
alte Sprache hat viele gluͤckliche Zuſammen⸗ 
ſetzungen mit Ueber. Dahin gehoͤrt: das 
Gluͤckuͤberboͤſen, bey Sebaſt. Frank.) 
Ueberſchreiben ſich, wie wir ſagen, uͤber⸗ 
ſchreyen. Luther: haſt du mich üben 
ſchrieben ꝛc. 
ueberweiben ſich. Seb. Fr.; eben ſo 
Brand, für, unglücklich heurathen. 
Uerte, Zeche. P. B. 73. „Wenn ſie zuſam⸗ 
„menkommen, was ſollen ſie ſonſt thun, als 
„um die Uerte im Brette ſpielen?“ Bey 
Seb. Fr. Vrte. 
umſtand der, Umſtaͤn der, für umſtehende. 
Zinkgraͤf. Ap. x1. S. 77. 
unehe, für Concubinatus. Oft. Die Redens⸗ 
| art heißt: an der Unehe ſitzen. 
nnerbaͤrmlich jemanden ſeyn, unbarmherzig. 
Ungefelle, Unſall. Heldenbz. 
Ungefuͤge, die, eine unbillige That. Held. 


€ m) 
Ungeheuer, ein Wunder, prodigium. Der 
Schönheit Ungeheuer. Tſchern. 166. 

Ungeſchaffen, haͤßlich. P. B. 29. „Ein un⸗ 
geſchaffen Weib.“ 

Ungeſchicht, von ungefähr. P. B. 18. 

„Du begab es ſich, daß etliche Edelleute auch 
„darzu kamen ungeſchicht.“ 

Ungethüm, ein Geſpenſt. Scheraͤus leitet 
es von domus; daher Ungedom, Unhaͤuslich, 
unheimlich, wo ſich nicht domen, hauſen, 
heimen laͤßt. S. 27. 

Ungewinn, lucrum ceſfans. Meluſ. Ms. 

Unz, wie auch uß, ſo viel als bis. 

Unzucht, Grobheit, Ungebuͤhrliches Betragen. 
P. B. 81. S. auch Heldenb. S. 100. 


V. 


Vagant, eine Singſtimme, viell. Contrabaßs, 
Scher. 53. 

Verarzen, vermedieiniren. P. B. 55. 

Verbdͤſen, verſchlimmern, böfe machen. 
„Denn izt in dieſer boͤſen Zeit 
„Da der Satan verboͤßt die Leut.“ 

B. Waldis 4, 33. 

Vergoͤnnen, mißgönnen. ; 

Verlauben, ſich, Urlaub nehmen, aufhören. 
Renner. N 

Ver maͤchtigen, ſich, zu Macht gelangen. 8. 
Sen. S. 271. 

Verreitzen, debaucher quelqu'un. (Verlocken.) 


— 
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Verſorgen, nicht mehr ſorgen. 
Verſprechen ſich, für entſchuldigen, — 
den. Zinkgraͤf Ap. 1. S. 19. 

Verthunheit, prodigalitas. Seb. Fr. 

Verweſen jemanden, feine Stelle vertreten. 
P. B. 94. 

Verwillkuͤhren, feinen Leib zum Tode. Kay⸗ 
ſerrecht er, Kap. 34 — 40. Es heißt alſo, 
ſich der Willkuͤhr entaͤußern. (Die Geſchich⸗ 
te des Juden von Venedig muß ſich alſo aus 
einer Zeit herſchreiben, wo das Verwillküh⸗ 
ren des Leibes noch erlaubt war.) J 

Voland, ein Beyname des boͤſen Geiſtes; 5 
valendo oder volando. Scher. S. 25. 
(Iſt es vielleicht einerley mit dem Worte Fo⸗ 
lant, welches ſo oft im Heldenbuche vor 
kommt 2) 

Voegeln oder vogeln, fleiſchlich beywohnen. 
„Da vogelte ſich di ſterkinn mit einem 
„andern ſtarken.“ G. R. Bl. 6. 

Vortheil, alles, wodurch man ſich auf ein 
Pferd hilft. So kommt es bey den Alten 

pft vor, 

gr 4 W. 

Wager, fo viel als beſſer. Brand. x 
Im deutſch. Rabelais Kap. 4. 1 0 

bloß mit dem e, Weger. 

Wage, Wiege. P. B. 87. 


Wamme, für Mutterleib. schrie im 
Alex. MS, 


en: 
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Wankelbar, beffer als wandelbar * Ten 
er d. Zueign. 

Wahl, Niederlage Daher wablfot. Held. 

| ©. 47. 

War, wohin. P. Gl. 18. 0 

Warner und Römer, gerichtliche ende 

die ſich der Beklagte wählen durfte, damit 
fie ihn warnten und ihm guten Rath zu: 
raunten. Mdrin von Sachſ. Bl. XI. 

Wafſerlauf, Aquaedudtus. Krauß. Meißu. 

Cghron. S. 95. 

Waſſerſtele, Bachſtelze. B. 56. 1 

Wath, ein Gewand. Heldenb. S. 30. 

Wehrknopf, Degenknopf. Zinkgraͤf Ap. 1,10, 

Weidlich, bonae indelis. H. Sen. B. 59. 

Weinfüll, ein, Saͤufer. P. B. 56. 
„Ein Weinfuͤll hatte ſich uͤbertrunken.“ 

Weiſe, ein Edelſtein. Walter von der 
Vogelw. | 

Wetſchger, Geldbeutel. p. Bl. 24. (n 
Schleſien Watſchger.) f 

Weyein, ein Weiher. P. Bl. 58. 

Wehl, ein Haus, vielleicht von vallum. Scher. 

Widerſpaͤnnig, ſagten die Alten wohlklingen⸗ 

der und der Ableitung gemaͤßer, als unſer 

widerſpaͤnſtig 


Wankelbar drückt eigentlich wohl etwas anders 
aus, als wandelbar. Eben darum ſollte das 
Wort nicht untergehen. ö 

Anm. d. Hetausg. 


(ma) 

Wierig, dauernd, diururnus. H. Sen. 

Widt, ein Strang, Strick. Seb. Fr. 

Winkelzehrer, die im Verborgnen eſſen, um 
Niemanden einladen zu duͤrfen. Seb. Fr. 
Ein ſchoͤnes Wort. Man koͤnnte die heuti⸗ 

gen Italiaͤner große Winkelzehrer nennen. 

Winzeln, winſelu. „Dein Gewiſſen winzelt 
wider dich.“ P. B. 35. 

Wirſch. Herm. v. Sach ſ. ı. ‚Sie theten 
weder wirſch noch boß.“ (Weder freundlich 
noch boͤſe.) 

Witzbold, ein ſchoͤnes Wort, fo viel als Kluͤg⸗ 
ling, „der zu fruͤhzeitig in der Witz anſetzt.“ 
Seb. Fr. Auch Wasen 

Wonweiß, wahnwitzig. 

Wortler, der nichts als Worte macht, mehr 
Worte als Sinn hat. Luther. 
Würfe, weh, ſchmerzlich. P. B. 91. „es thut 

ihnen wuͤrſer.“ 

Wuth, er wadete. Heldenb. S. 43. 


Zeit, für bey Zeiten. Seb. Fr. 
Zeſem, dexter. ; 
„Dein zeſem Hand die Hell entſlos.“ 
Eſchenb. Renn wart MS. 
Zinſtag, für Dienſtag. P. B. 28. N 
Zierredner, N guter Styliſt. Sitzt 
Ap. 1, 98. 


. 
Zungenkraͤmer, ſo viel als Zungendreſcher. 
P. Bl. 26. * 

„Es iſt um die Zungenkraͤmer und Für 
„ſprecher gleich als umb eine Wage.“ 
Es ſteht hier fuͤr eigennuͤtzige een Ra⸗ 
buliſten. 
Zwagen, waſchen. Heldenb. S. 35. 
Zweyhaͤndler, Schweitzeriſch ein Schlacht⸗ 
ſchwert. Zinkgr. Ap. 1, S. 209. 
Zwoͤlfbothe, ein altes Wort fuͤr Apoſtel. 


Grammatiſche Anmerkungen. 


Die Alten ſagten Herr der Abt, . 
Monfieur I' Abbe. 
Pauli. B. 32. „Herr der Art, man ſieht 
wohl an euren Schuhen.“ 
„Bey dieſem Schriftſteller haben alle Perſonen 
des Pluralis, desgleichen die Imperativi einer⸗ 
ley Endung, nehmlich die Endung des Infi- 
nitivus, wie im Englichen. 
„Herr haben ihr gepredigt?“ Bl. 37. 
„Als ihr itzt haben gethan.“ Bl. 38. 
„Sehen ihr, daß kein ſchnoͤder Amt iſt, 
„denn Wucherey treiben?“ Bl. 38. 
3. Fuͤrchten eines, ſtatt: wegen eines in Furcht 
ſtehen. Pauli Bl. ar. 
4. Manche Wörter braucht er unzertrennt, die 
wir trennen. 
„Warum anfechteſt du den Menſchen ?“ 


Bl. x 


— 
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en Wundf ch ſchreiben die Alten, und mit Recht. 
Denn wir laſſen bey der Ausfprache immer 
ein d mit hören. 
6. Silen wird oft mit dem Accuſatis gebraucht, 
wie properare. 
a Sachen.“ Werders Taſſo 
So braucht Tfeerning das Wort ſcherzen, 
fuͤr: Scherz mit etwas treiben. 
So kann ein Weibesbild 
Der Maͤnner Liebe ſcherien. 
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V. Gram⸗ 


| u; Grammatiſch⸗ kritiſche 
Anmerkung e n. 


a 


* 


ueber das Woͤrtlein Satfähe. 


| Mit Recht füge ich: Woͤrtlein; denn 
es iſt noch fo jung. Ich weiß mich der Zeit 
ganz wohl zu erinnern, da es noch in Nie⸗ 
mands Munde war. Aber aus weſſen Mun⸗ 
de oder Feder es zuerſt gekommen, das weiß 
ich nicht. Noch weniger weiß ich, wie es 
gekommen ſeyn mag, daß dieſes neue Woͤrt— 
fein ganz wider das gewöhnliche Schickſal 
neuer Woͤrter in kurzer Zelt ein ſo gewaltiges 
Gluck gemacht hat; noch, wodurch es eine 
ſo allgemeine Aufnahme verdient hat, daß 
man in gewiſſen Schriften kein Blatt um⸗ 
ſchlagen kann, ohne auf eine Thatſache zu 
ſtoßen. 
Leſſings Leben, III. Eh. M 


e 
Man fand in Lateiniſchen und Franzöͤſt⸗ 
ſchen Buͤchern bey wackern Maͤnnern, die 
an der Grundfeſte des Chriſtenthums flie en, 
daß es ganz unwandelbatr gegründet ey, 
weil es auf Facta, fur des Faits, beruhe, 
die kein Menſch in Zweifel zlehen konne. 
Nun heißen Fasta und des Faits weiter 
nichts, a e Bean 
ten, That en, Exeig . ren 
hiſtoriſche Gewiß eit 1 iſt, als hiſtori⸗ 
ſche Gewißheit nur ſeyn kaun. 
Dieſe Deutſchen Ausdruͤcke bedeuten alle 
etwas Beſonderes mit, und man müßte nach 
Schicklichkeit bald dieſen, bald jenen brau⸗ 
chen — — Naish A MT 3 Bit: Le 
a nic en eng eg abe I 5 
my Ban Selling e gentlich 
15 wollen? 1 7 500 10 ine e 


al Wokt r vat fache . gar nicht das Latel⸗ 
N 1871 Faeta und das Franzöſiſche Faits . 


Se ee ln Bike and nl, 
SER 00 unter jenen fremden SB 
faßt ſind. a. Wenn es — 


zu EEE e um Na das a . — 


710 Mn Mn einzelne * 1 —— *. Die 


0 1 4 st * 
e 95 vn N e 5 

* Ur erkennt. 

e ee e des lumen . 
5 er damit es ausſe wolle mg 1 4 
was mehr agen, als man w tile agt. 
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Die Endung Iren 
bey den Zeltwoͤrtern iſt nicht neu. oyskhr 
ſagt ſchon ſtolzir en, Statt buchſtabi⸗ 
ren, ſagt er indeß buchſtab en. 


ei Ueber Aber und Sondern. 


Aber, fondern, ‚allein, hg’ alles 
dreyes conjunctiones adyerfati va die der 
Franzoſe mit feinem elnzigen mais ausdrückt. 
Vor aber und allein muß zwar, vor 
ſondern (meiſteus) nicht nur, vorher⸗ 
gehen. „Sie iſt zwar nicht ſo ſchoͤn als dieſe 
und jene, aber ſie iſt doch huͤbſch. AnElle 
weft pas fi belle, qu'une telle, mais en- 
fin elle eſt jolie. „Ich habe es zwar ver⸗ 
ſprochen, allein das und das hindert mich, 
e N Folglich braucht 
man aber und allein, wenn man etwas 
zwar einraͤumt, aber an die Stelle des Ein⸗ 
geraͤumten etwas eg fee , wodurch es 
eingeſchrüͤnkt wird. Sondern hingegen 
braucht man, a man das eingeraͤumte 
nicht elnſchraͤnkt, ſondern vielmehr durch ei⸗ 

nen Zuſatz vermehrt. Er iſt nicht allein gut, 
ſondern auch brav. Non ſeulement il eſt 
bon; mais encore ilhleſt brave. Alſo wuͤr⸗ 
den aber und allein conjunctiones 
ſtrictivae, und ſondern conjunctio 
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augmentationis ſeyn. Und nur in dem 
Falle iſt ſondern eine conjunctio adver- 
fativa, wenn gar feine andere 69 UP Bar 
hergebt; auf welche es ſich bezieht. 

Es iſt nicht roth, ſondern gruͤn. 

NB. Hempels und Aichingers Regel, daß 
ſondern auf eine Negation folge, iſt 
wahr, aber nicht allgemein. Denn es folge 
auch anf nicht nur, welches nichts we⸗ 
ulger als neglet. 

Aber fängt auch nicht ſelten den Perio⸗ 
den an, und alsdann iſt der ganze Vorder⸗ 
ſatz mit 3. ar ausgelaſſen. Als: Aber 
werden Ste denn nicht einmal aufhören, 
hiervon I reden? Mais ne ceſſerez vous 
jamais de parler de cette choſe la? Hier 
iſt gleichſm vorher ausgelaſſen: Sie haben 
zwar Grund hiervon zu reden, aber ic. 
Deogleichen: Aber laſſen Sie uns wieder 
auf ünſere erſte Rede kommen, mais reye- 
nons à notre propos. Hier iſt ausgelafs 
fen: Das iſt zwar gut, was Ste IM jagen, 
aber Ie. 111 


) Dleſe Anmerkungen über Aber befinden ſich zwar 
etgentlich auf den Blättern, worauf die Verglei⸗ 
chungen Deutſcher Redensarten mit fremden ſteden; 
aber fie ſcheinen mir vornehmlich durch Adelungs 
Worterbuch veranlaßt zu ſeyn. Daſſelbe iſt, dünkt 
„ umſch, mit mehreren Bemerkungen der Fall, welche 


Grammatiſch⸗kritiſche Anmerkungen 
Wer einige Dichter. 


Klo p fo. 
und 1 die er Adams Geſchlechte die Liebe 
| BEN Kill. der Gottheit 
— le von ueuem geſchenkt hat. 
Klopſt. Meff. r. 


Es waͤre zu wuͤnſchen, daß alle unſre 
Subſtantive in den Caſibus obliquis das e 
finale hätten, um ſie in dieſen Cafibus obs 
ne Artikel brauchen zu koͤnnen, welches bey 
denen, die das e nicht haben, or en thun 
laͤßt. 11s 40 

Adams Geſchlechte ik der Dakt⸗ 
vus, welches aus dem e finale klar wird, 
und der Dichter hat den Artikel ohne Zwey⸗ 
deutigkeit auslaffen können. Aber würde er 
wohl haben ſagen können, z. E. Als Gott 
Adams Hand die neugeſchaffne Schoͤne über; 
lieferte? Ohne Dunkelheit nicht. 

Von neuem geſchenkt hat. Sf 
von neuem wohl Deutſch? Oder iſt es 
nicht vielmehr nach dem Lateiniſchen oder 
Franzoͤſiſchen de noyo, de nouveau ge⸗ 
macht? Und wuͤrde es nicht e den, 


W 


men babe. 
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ßen: Aufs neue? denn man ſagt aufs 
erſte (mal), zweyte (mal). 
Voller Entzuͤckung. Kl. Meſſ. 1, 11. 
IR voller aus voll, der contrahlrt, 
bott! was iſt es? Wann muß ich voller 


Entzuͤckung, wann voll Entzuckung ſagen? 2 
Ober it beydes einerlep 7 


5 Hagsaera.. BT. 

Ole reg 

Es hatte ae At 
Der ganzen Hofſtaat ug - 

Wenn es eln Femininum ſeyn ſoll, 
glaube ich, muß es Hofſtadt heißen: dle 
Stadt, der Ort, wo der Herr des Landes 
Hof halt. Hofſtaat aber muß eimMafcu- 
linum ſeyn; denn wir ſagen: der Staat, 
respublica oder pomppa. 

Gute Woͤrter ſind: Heldenheer, 1775 
rer (Apollo), Ungluͤcks nacht, ewig⸗ 
bange Wuͤſte, die Eile, gekappte 
Baume, ſchulgelehrt, Wunderbau 
5 Biber), dicht verzäunt. Ann 


A 
LIEDER 
45 


EI Wieland. ne e 

Plus een en daa bes 
Sein Leben unter den Roſen der Venus un⸗ 
Bl sn er Agathon 2, 
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ee noch etwas anders, 

e e als verſcherzen; obgleich hin⸗ 
Gate verplaudern, und andre 

dergleichen Compofita völlig. einerley ſeyn f 
duͤrften. Hinwegſcherzen heißt: unter lau⸗ 
ter Scherz verbringen. Verſcherzen heißt 
dieſes auch, aber zugleich, ſich durch eine 
Nichtswuͤrdigkeit einer wichtigen Sache ver⸗ 
luſtig machen; in welchem Verſtande Scherz 
in der en Bedeutung genommen 
wird. tant mil 

Fir Eins ſagt Wiel. S. or für pro 
pr rimo, und laͤßt darauf folgen fürs Andre. 
Es muß nothwendig heißen, fuͤrs Erſte. 

Salbaderey nimmt Wiel. S. 124. 
für die Gegenſtaͤnde eines abgeſchmackten Ge⸗ 
ſchwaͤtzes, und ich glaube, es mus das 
Geſchwaͤtz ſelbſt. ki, 

Nur nicht, ſagt Wieland nicht nichtig 
fuͤr ne quidem ). Dieſer Entſchluß koſte⸗ 
hi ihm — nur t einen Seufzer. S. 37. 


Noch har er 8 aus Agathon augemerkt die 
Wörter: Erſchweren, das Selbſt, gelbſuͤchtige 
Vorſtellung, Fiebriſch, emporarbeiten, Vorſpie⸗ 
gelung, Jahrtauſend, entgoͤttern, hinwegbuh⸗ 
len, voruͤberblitzen, ‚begründet zu Gunſten, Au⸗ 


Wieland braucht es aber ffir tantum non, beynade. 
M 4 
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genſchein, verzetteln, der Hoſſchranze, geeigen 
ſchaftet, eigenſt, Schlauheit, bildſam, der erſte 
beſte, Wickelkind, zottelbaͤrtig, Räͤthe e 

Lohe für Flamme, baͤlder. 
Ra ſch, ſchelnt mir, wird nur von dem 
geſagt, was ſich ſchnell in Bewegung ſetzt. 
Ein raſches Pferd iſt nicht ſowohl ein ge⸗ 
ſchwindes, als ein ſolches, das ſehr leicht in 
Lauf zu ſetzen iſt. (Daher heißt raſch in der 


ftguͤrlichen Bedeutung fo vlel, als uͤbereilt; 


als: ein raſches Maul.) Wieland würde 
alſd nicht zum Beſten geſagt haben: 
Dier Orecan, der das Schiff e 
In raſchen Wirbeln dreht. 1 
Zünd en, für ſtrahlen; ; leuchten, ſehr 
gezwungen. 
97 Wenn 100 verwölkter Nacht kein ſichres 
Licht uns zuͤndet. 
10 Deusbüt, daftir eff: umwoölkt. | 
teens HR 
Des armen Craſſus Gold begierdenlos beſehn. 
So ſollte man Horazens oculo i irretorto 
uͤberſetzen. f | 
Am fleißigſten muß Leſſina Wielands Amadis 
ſtudiert haben. Aus dieſem hat er ſich eine große 
Menge Woͤrter ausgezeichnet, die damals noch 
neu waren; und ſehr oft ſpricht er von Wielands 
gluͤcklicher Woͤrter fabrik. 


(1850 | 
Ueber das plattdeutsche SR 


Die. Niederfachfen haben. ſehr Unrecht, 
wenn ſie die Verdraͤngung ihrer Mundart 
der Reformation Schuld geben. Die ‚Dies 
formation war die Veranlaſſung, aber die 
Schuld it lediglich ihr eigen. Denn thaten 
die erſten, Wlederberſteller der Religion das 
geringſte mit, Vorſatz, was der Oberſaͤchſi⸗ 
0 das Uebergewicht haͤtte geben 

ſollen? Thaten ſie nicht vielmehr alles, um 
der Niederſächſiſchen mit gleichem Schritte 
fortzuhelfen? Ward nicht ſogleich die Bibel 
voͤllig in ſie uͤbergetragen, ſo daß die Nie⸗ 
derſachſen, faft noch früher eine uͤberſetzte Bi: 
bel hatten, u und ſogar mehr als eine? Schrle⸗ 
ben nicht Bugenhagen in Pommern, 
Johann Arp inus erſter Superintendent 
in Hamburg, und Andre, verſchiedene ihrer 
geiſtlichen Schriften niederſächſiſch? Woran 
lag es denn alſo, daß ſie auf dieſem Wege 
nicht fortgingen? Freylich mit daran, daß 
es Anfangs nicht geſchickte Niederſachſen ge⸗ 

*) Zur Erfäuterumg dieſes Abſchnittes dient am be⸗ 

ſten die Abdandlung vom O. C. R. Gedike in den 

Beyträgen zur Deutſchen Sprachkunde. 

Erſte Samml. S. 293. f. und die von Kinderling 

in der Schrift Fur Deutſche Sprache x. von 


der D. Geſellſchaft ww Berlin. . St. S. 67. f. . 
Anm., d. H. 


Ms 
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nug gab, mit welchen alle die neuen Predi⸗ 
gerſtellen zu beſetzen waren, und alſo die 
meiſten dazu aus Oberſachſen verſchrieben 
werden mußten. Aber auch das war ja 
die Schuld der Niederſachſen und nicht der 
Reformation. Und daß fie fogleich die Ober⸗ 
ſaͤchſiſchen Prediger in der fremden Mundart 
ſo gern hoͤrten, ſie nicht noͤthigten, ſich in 
der Mundart des Landes ausdruͤcken zu ler⸗ 
nen: iſt denn das nicht ſchon Beweſſes ge⸗ 
nug, daß ſte ſelbſt ſchon damals der Ober⸗ 
ſaͤchſiſchen Mundart den Vorzug gaben, und 
ſie fr beſſer, für würdiger, ſuͤr ſchicklicher 
hielten ? Und in der That mußten ſie wohl. 
Denn hatten ſie denn, vor der Reformation 
das geringſte Ertraͤgliche, was in ihrer 
Mundart wäre geſchrieben geweſen? Einige 
gute hochdeutſche Bücher hatten ſie uͤberſetzt, 
als das Narxenſchiff, u. ſ. w; aber eigne 
kenne ich kein einziges. Es wäre denn Reis 
neke Fuchs, der Eulenſpiegel und dergleis 
chen, welche niedrige und poſſierliche Werke 
vielleicht gerade mit Schuld waren, daß man 
ſich nichts, als ſolche Dinge, darin auszu⸗ N 
druͤcken getraute. 

Zudem hat fi ſich wirklich die Nüederſchſt che 


Mundart noch bis in die erſte Haͤlfte des 
ſiebzehnten Jahrhunderts eintgermaaßen in 
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ihren Kirchen erhalten. Denn bis dahin vers 

ſichert Terkell (Geſamml. Briefwechſel der 

Gelehrten von 1750, S. 202.), Gebetbuͤcher 

und andre geiſtliche Schriften in dieſer 

Mundart geſehen zu haben, die in Ham⸗ 

burg und andern Miederfächfi ſchen Städten 

gedruckt worden. 

Es war alſo nicht die Keſormatlon, ſon⸗ 

dern ihr eigner Geſchmack, der die Veraͤn⸗ 

hät verurſachte. 

enen 8 ' 

595 Beweis, daß die kritischen eee 
und Verbeſſerungen auch in der platt⸗ 
t Sprache nüblich und noͤthig ſind. 

Eine Abhandlung von J. P. C. Decker, 
in den Braunſchweigiſchen 79 7990 

5 gen 1748. A2ſtes Stuͤck. | 

Er beweiſet dieſe Nuͤtzlichkeit 

1. aus der Erforderniß einer gruͤnd⸗ 
lichen und vollſtaͤndigen Kenntniß 
der plattdeutſchen Sprache zur 
Geſchichte und Diplomatik. 

2. Aus der Nothwendigkeit, daß ein 
Prediger an ſolchen Orten, wo 
man das Hochdeutſche wenig oder 
gar nicht verſtehe, ſeinen oͤffentli⸗ 
chen Vortrag in ieee 
Sprache verrichte. 
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28. Aus dem Gebrauche, den man 
von ihr ſelbſt zur Kenntulß und 
Ausbeſſerung der hochdeutſchen 

Sprache machen koͤnne, wobey er 
ſich auf ein Beyſpiel in dem 58. St. 
des Jahrs 1745 her e 
beruft. 

4. Aus ihrer Schietiheit zur laͤnd⸗ 

lichen Poeſie und an e ” 

Dorflebens WI 


2) Verſuch einiger phlloſopbichen Grund⸗ 
ſaͤtze, nach welchen die Mundarten l ei⸗ 
ner jeden Sprache koͤnnen verbeffert wer⸗ 

den. Eine Abhandlung von Kn. (ich ver⸗ 
muthe Knittel) in den Braunſchw. Anz. 

des Jahres 1750. St. 797. 

Sie iſt größtentheils mit in Abſi c auf 
die plattdeutſche Sprache geſchrie— 
ben, in welcher uns der Verfaſſer eis 
nen Theokeit wuͤnſcht. 

3) In den Braunſchw. Anz. Jahr 1745, 

St. 2. war die Frage vorgelegt worden: 
Welches von beyden iſt älter, das Platt- 
deutſche oder das Hochdeutſche? 

Und auf dieſe Frage findet ſich in dem 
102. Stuck des Jahres 1746 eine ſehr 


„) Man kann ſich davon ‘u Boffens Cedichten | 
d. H. 


überzeugen. Anw. 
, 
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eurleuſe Antwort, deren voͤlllg un⸗ 
genannter Verfaſſer das Plattdeut⸗ 
ſche ziemlich jung und zu einer Toch⸗ 
ter des Hollaͤndiſchen macht, bey Se; 
legenheit der Hollaͤndiſchen Coloniſten 
nehmlich, welche in dem 11. und 12. 
Jahrhunderte das von den Obotriten 
verheerte Sachſen und beſonders das 
verlaſſene Holſtein, als von wannen 
ſich allein über 600 Familien im Jahre 
Io0oss nach dem Harz gewendet hat⸗ 
ten, wleder anzubauen und zu bevol⸗ 
kern kamen. Er meinet alſo⸗ auch 
BR Benennung komme von den Hol⸗ 
llaaͤndern her, die damals aus dem 
Platten, oder, wie wir itzt ſagen, 
aus den Niederlanden nach Sachſen 

kamen. 05 | 

4 X 
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Probe des blettdeutſcen Dialekte um 
Goslar. Ein Gedicht auf das Gosla— 
riſche Bier, in den Epiſt. itinerariis 
Brückm. Cent. I, 38. N 

Des Braunſchweigiſchen. Das Mums 


menlied aus der Oper Heinrich der 
Vogler. Wiek ms! sh 


191 715 1 0 ein Nicetſähſchee Ah ih, 
ches wir auf alle Weiſe in unf e Buͤcher⸗ 
ſprache aufnehmen ſollten. Es heißt ſo 
viel als hell, ſcharf, und wir beſonders 
von den Augen gebraucht. D. Klchey. 
Ohne Zweifel iſt es mit Glauch und Glaͤr 
verwandt, welches erſtre Frlſch durch glau- 
cus, jo wie das zweyte Henifch durch cae- 
Aus ‚überfeßt. Und da dieſer das Com⸗ 
poſitum gläräugig davon hat, fo ſehe ich 
nicht, warum wir nicht das Homeriſche 
Epitheton der Minerva dau entwe⸗ 
der durch Diefes glaͤraͤuglg oder durch glau⸗ 
aͤuglg uͤberſetzen ſollten. Hagedorn haͤtte 
Gelegenheit gehabt, das Glau bekannter 
zu machen, wenn er anſtatt: 
Eine die mit blauen Augen 
Mehr als Maͤnnerwitz e 
yon ep mit la 


us 8 ala? A8 44 518 7 
a 23 1 er 1% N 
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PR Brovinziatismen ; 


Die Provinzialismen, welche der Schrift: 
ſteller beanchen kann, muͤſſen naͤchſt ihren 
andern zu beſtimmenden Eigenſchaften auch 
dieſe haben: daß man ihren Stamm in ei⸗ 
ner von den Quellen der Sprache zeigen, 


4 191 ) 


und ſonach gewiß ſeyn kann, daß fie e keine 
Aftergeburten, des Dialects in neuern Zei⸗ 
ten ſind. So ſind z. B. Krume und 
Kruſte für den äußern harten und innern 
weichen Theil des Brodtes gut Eugliſch. 
Shakeſp. Lear. Act. 1. ſc. 4. 

1 he char 1 nor crult nor rerum. 


W 1 
meer der Sncbeitgen 
BIER 0 r n 
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Aber, ale lh Mebenwont der get, if ſo 
voͤlllg veraltet nicht, und ſelbſt in Ober⸗ 
ſachſen im gemeinen Leben noch ſehr ge⸗ 
braͤuchlich. Warum ſollte man es alſo 
nicht in Schriften brauchen, welche die 
Sprache des gemeinen Lebens nachahmen? 
Da es hiernaͤchſt in Luthers Bibeluͤber⸗ 
ſetzung oft vorkommt, ſo hat es, wie faſt 
alle ungewoͤhnlichere Woͤrter derſelben, et⸗ 
was Feyerliches, das der Dichter auch in 
ernſthaften Stellen ſehr gut zu nutzen 
weiß. Und aber erklang die Trommete — 
Und aber ſchoß eln Strahl herab - — Und 
aber rief das Geſpenſt ihm zu. In allen 
e Exempeln wurde das gewoͤhnlichere 
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Abermahl hoͤchſt ſchleppend ſeyn, und 
das gleichbedeutende Wiederum ſehr kahl 
klingen. Ja vielleicht iſt zwiſchen Aber 
und Abermahl ſogar ein kleiner Unterſchled. 
Nehmlich dieſer, daß Aber iterum, und 
Abermahl iterumque bedeutet. Denn 
eben jo wie das Lateiniſche iterum ite - 
rumque, braucht Luther aber und aber⸗ 
mahl. t t b ee 
n ee Bedeutungen; FRE dleſe 
Partikel den mit ihr verbundenen 
Woͤrtern giebt, find ſehr wohl 5 
wickelt. Nur N. 9. iſt falſch. A b 
zeigt bloß die Entziehung, das 2 ar 
hören, die 1 ung deſſen an 
womit es verb den iſt, aber lange 
noch nicht das NN. deſſelben. 
Wir werden es bey a e IR | 
e 1 
Ab gott. Es if nicht anderläffig, was es 
mit der Vorſylbe ab in dieſem Worte fuͤr 
elne Bewandniß habe. Helwig meynt, 
es ſey vielleicht das Hebr. Aph, quod vi- 
ſum et vultum ipſum ſignificat, ut fit 
quafi Deus adſpectabilis. Ich glaube, 
die Bedeutung iſt richtig, daß es nicht ſo⸗ 
wohl einen falſchen Gott, einen Goͤtzen, 
als nur vielmehr ein Bild von Gott bedeu⸗ 
ten 
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ten ſoll. Doch darum i es nicht noͤthig, 
die Bufluche zum Hebröiſchen zu nehmen. 
Unſer eignes ab, welches nicht allein von, 
ſondern auch nach bedeutet, kann dieſe 
16 Bedeutung ſchon genugſam erhaͤrten: al⸗ 
mahlen, abzeichnen, heißt bloß nach et⸗ 
was mahlen, zei nen; Abglanz i gleich⸗ 
ſam eln zweyter / e e 
keuchteten Rö:per na, er Glanz: 


ven eue e 
ein Alan de S, an A . | 


| a 10 25 ich daf 
F i ich ſck 4 als ne Pro⸗ 
Ne Din habe enfahr dran en. 
a 75 mich auf eines jeden feines Ges 
daß es auffallen würde, wenn Miß⸗ 

„und Abgunſt nach ſtände. 


tr pen 
N ü cl br 
kam 11 5 1 1 Bi 4 a u ch auf e 


ee ORION angeſträstt wis / In all⸗ 
gemeine Mißgunſt. Auch der beſte Menſch 
kann mißguͤnſtig ſeyn ‚ gegen den und je⸗ 
nen, 2 m ein Gluͤck nicht zu verdienen 


ſcheint; aber darum heißt et noch nicht 


dun neidisch. naradapspua 396 N EHE 

ENTE NIT BR eee n uf 
| A6 blld it niche bloß Bud wder Abriß, ſon⸗ 
1 Ne eee eee einem Bilde. Und ſo 
braucht es auch wirklich der Dichter, der 

bin dem Urbilde entgegenſetzt ! 

(Wie angenehm iſt doch die Liebe!“ 

Errregt ihr Abbild zurte Triebe: 
U Joche Was wird das Urbildſelber ſeyn? Hall.) 
Wenn wir auch Abbild nicht) wie die Hol⸗ 
länder, fuͤr Porttalt brauchen koͤnnten, 
5 mdem ſchen Bild um Gegenfaß des Ger 
nei „ mie A Pottratt zu bedeuten pflegt; 
ſo konnten wie es doch ſehr wohl für die 
x "Eopte brauchen, die ein guter Meiſter oft 
von einem feiner Stücke zu machen erſucht 
wird. So würde ich in der Emilia Gar 
aM lotti/ anſtatt: „die Sch il de re y ſelbſt/ wo⸗ 
"vor: fie geſeſſen, datithe ubweſender Ba, 
ee ee eee „das D 1d 
ſelbſt — Aber dieſes Abbildz“ wenn es 
15 im Sramaeſchen dicht mehr darauf an 
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kuͤme, der Perſon ih r angemeſſene, 
als gute Worte in dei Mund zu 

legen Merge net BITTER Linse ur 2 
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Abblnden.“ Ehedem brauchte man biefee 
Zeltwort, in der angegebenen Bedeutung 
für zu Stande bringen, völlig fertig bins 
„ ee eee per abbinden 
TOO auch, capitu verumiickpedire Das 
mit ich es kurz abbinde, war ſo viel als: 
damit ich es kurz mache, daß ich endlich 
mit Wenigem anzeige, worauf die Sache 
hauptſaͤchlich und allein ankammt. Ich 

r fuüuͤhre dieſe Redensart an, nicht ſowohl, 
ac fie für ſich ſelbſt werth waͤre , wieder 
in Gang gebracht zu werden, ſondern weil 
ſte mir eine andre zu erklaren ſcheint, wel 
che ſehr gewohnlich ite. Nehmlich man 
biegt von einem Manne, der wenig Worte 
macht, der ſelnen Entſchluß auf der Stelle 
faßt: er iſt kurz angebunden. Was hett 
dieſes anders, als: er bindet in Allem 

40 dun ab ? Rur weil man dieſe Bedeutung 
von abbinden zu vergeſſen anfing, machte 
man daraus anbinden, und indem Leute, 
die den ganzen Sinn der Redensart nicht 
faßten, vielleicht an einen Hund dachten, 
Nn man um ſo kurzer 9 pflegt, 


cs) 
2 iſt, brauchte man die Redens⸗ 
einem Jaͤhzorulgen n 


1 * 87 N Dre 
a 5 ber 
e ſewoͤhnlichen a 


vu 


1 10 Wachtel 1 
an 0 eilt 1 I . 40 ur 


„bey unſe ehen. ee 70 zn er 

W Rt; nos, dugere diem vide 
Tacitus ſagt; d. f. be d 

ee von einem Abend 


— 
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dern rechneten, muß Abend vielmehr der 
Anfang von etwas geheißen haben. Und 
in dleſem Verſtande ſteht es vielleicht noch 
ih dem Sprlchwotte: Gewianen iſt der 
Abend von Verlieren, d. i. wenn man 
lange gewonnen, muß man ſich gefaßt hal⸗ 
ae zu verleten. Fre lich kann es aber 
1 * Heiße Wenn man lange verloren, 
t man Hoffuung, endlich zu gewinnen. 
Das Sprichwort kaun ſehr alt ſeyn, ans 
genommen den beſondern eee unſe⸗ 
rer diesen Uralter. ö 
Alle enen x end, 
beſonders die poetiſchen, mi mitzuneh m 
‚diirfte, wohl un ſchwer, ale 1 
ſeyn. Die ei nen verdienen es eben 
ſo wohl, als dle andern. Und fo ehlen 
. E. Abendg locke, für: das Abend⸗ 
läuten der Slot; Abe ndge filde, e, ger 
gen Abend liegende Gefilde. „Zach. 8 


Aeblce, das Wort iſt gut, und wohl ip 
zubehalten. Man braucht es auch von 
der verwandten oder umgekehrten Hand. 
So hoͤrt man oft in Sachſen: Geh, oder 
ich will dir mit der abichten eins geben. 
Ein andres Wort, das gleichfalls ſo viel 
als aͤbicht ee Oak Big ſo join; 
nehmlich: 
N 3 


0 

Lerſchluch ärſchlin 983 FREIE 
Hochdeutſch. Adelung hat es nicht. Und 
man ſollte / meyn' ich) in einem Woͤrter⸗ 
buche! dleſer Mundart auch dergleichen 

| einheiten mit anmerken, wenn man nicht 
eee, dem übelgen 
he: 5 eee eee 

eſe udatt n mmer anſtaͤndi 
und edel ausdruck: 47 %% gif 334 4 

e um nsbsra]dn dens mann 389 


Ss sd 119 890 bie dd 218 
oc einige tehlaane 3 we 8 


alen Zeitwort fü 
Tale e a Gene 12 
Sr. Sr 8 5 


machen 
5 ſondern NEE 45558 * 
ie 


erinnere ich mich, aalen als ein 
unferer rip en nden zu haben; 


e 


bfr n Je ce e, RR, 


N Ae ban ge machen einem et 
, Wee Ich weiß keine 
W Austoritaͤt; aber ich habe ſagen 

bien er het mir mein e Eu‘ abs 

1 sebangt, als * „ 
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Abbliligen, eln gutes und ndͤthiges 
Wort, eine beſont Art des Aberkennens 
aus zudrücken. Aberkennen iſt das Allge⸗ 
meines abbilligen und abſprechen find das 
HBeſondere. Dieſes bezieht ſich auf den 
„Spruch des Geſetzes, jenes auf die Bll⸗ 
. 
; 3 rechen, 5 1 
N der ſind die Geſetze oft ſo // daß der Rich⸗ 
ter einem etwas abſprechen muß, was 


er ihm nicht t abbilligen würde.” 
öde eee ein at 


Aefetn iſt n nicht ſo tange veraltet 
wie Adelung meynt. Denn noch in dem 
Eſelsksulge, einem meſſter haften Bu⸗ 
er ed vorigen Sigepun nderte‘, kommt es 


2 
vor. 97 bin Pune 
ont enn aln nalen im ci amin 
ade i ene eee denn 


vn aan e sinuusiihlie ana Ju? 
W Franzöſiſches Sprichwort. 
Ich wuͤnſchte, daß wir Deutſchen dle⸗ 
jenigen Sprichwoͤrter, die aus dem Franzsoͤ⸗ 
ſiſchen 8 nech nicht geborgt find, noch 
borgten. 9 7c 
Wut ae z. B. von Dingen, deren 
es nur wenige giebt, . daß fie ſich 
5 


ern Sinn 


an wn zahlen laffen; war 
um ſollte man nicht von Dingen, die faſt 
einzig in ihrer Art ſind, im Scherze ſagen 
f duͤrfen: daß ſie ſich an der Naſe 
zählen laſſen? Denn im Franzoͤſiſchen: 
Choſes, qu'on peut compter avec le nez, 
ſe dit de celles qui font tres rares et 
presqu’ uniques en Kon Ws Bien: | 
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Vergleichung Deutſcher Wörter und 
Redensarten mit fremden. 


? : er 2 7 


Fatſen machen. Ob diefes nicht mit dem 
Griechiſchen page eine Verwandtſchaſt has 
ben ſollte, von welchem Worte nachzuſehen 
„Erasmi Adagia p. m. 2. 

Himmelweit von etwas verſchieden 
ſeyn, nach dem Lateiniſchen toto colo diſta 

„re ebend. p. 20. 

Von ſelbſt, ſo viel als freywillig. Dieſem 
Ausdrucke ift der Lateiniſche ab fe für ſponte 
ſua ſehr ahnlich, welcher beſonders bey Plau⸗ 
tus vorkommt, z. E. Ab ſe exit, Menæchm. 1. 
2. 66. Man fehe die Anmerkung Taubmaußzs 
über dieſe Stelle, die ſich der neue Herausge⸗ 

ber von Gifanii Obſervat. Lat, L. 1. m. 3% 
zugeeignet hat. 1 

N 3 


Ca) 
Es kann nicht ſehlene für: es ifenotbuuen 


PR EP Weiner alle non. potes, quin, S. 
Gifan. I. c. p. m. 4. n 


Ae ben dee Ae 15 id dum 


pl Senne, 1 1 8 ae 8222 


a ue deep, sid, Anl 
Wali ge FE 1 
Bus N Er 


e Im 

8230 ren am „den, ehen 
BT. gg Exasm. HART 8. 10 
Hölzern abgeſchmackt, albern. 

bc. Erase p. 811 27501 Pin ni 
Einem et was ind Manleſchmie ren ein ⸗ 
auen n ptamaßfum in wsbhrfe rare, Enes. 
po rg. hee eee e ee e 


ne was ſehr theuersiſt⸗ Auch die 
gen 0 5 . 7 7 


a en 


4 De, 
an. ame J un m 1 


rendre 1 poil 45 ig: bere. 
BR 1 — 
Le 1 15 om dug n bi nd ee 


Abg. en re ecbar fert; eh Suldaten 
abgeben. S C e e e * 92 
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Wichenen (Lose in's Wood Act 4 f. 813 
1 man breatking aun give off a Lofer, as 
ſhe fays, 

Vorboten. Dieſes Want Manis t 56 
ters ut, 11 ie omindſe Zufaͤlle aus⸗ 
judrüͤcken. Sr, Vorboten des Todes ꝛc. 


N die g e Ableitung it von Byte, 
a e gleichſe welche die 
Aunndberun 9 # garen Bege⸗ 


ange, Ie wi dice Erlln 
ze er * e aber 151 
| hes Wort, wel en Urſprungs 
ee n Klange, als in der Beden⸗ 
tung viel Aehnlichkeit mit dieſem Vorboten 
hat, follte mich faßt zermüthen laſſen, daß 
feine Wurzel weit tiefer liege; to bode nem⸗ 
lich, oder abode heißt: vorbedeuten; und do⸗ 
dement oder abodement die Vorbedeutung. Z. E. 
This bodes ſome hrange ng . aht 
stefan e ee ee ) 


es 5 55 t das einzige ärger; wo aus 
RU en ig Sprache der alte Stamm eines 
Wortes | e erloten gegangen, daß 
N . rungen geſeben, es zu der ſigür⸗ 
lichen Bedeut 

tenden Werte zu machen. 


itung eines sa andern gleichlau⸗ 

Sch werde in diefer Muthmazung noch mehr 

beſtaͤrkt, da ich ſehe, daß man auch ſogar to 

forebode und foreboder in eben dieſer Bedeu⸗ 

tung im Englicchen jagt, dader aber nichts 
weniger, als Bote, aumius, heißt. 


1 


Aut ue l, leitet Friſch won . 
glaube aber, daß es urſprünglich Deutſch und 
mit dem Engliſchen eee ee 
Pen allein Tumult. Ver b 
5 i ns 
a rope rw an 10 
rei 


ſchreibt. *. eee Feng 
All, wird von bee ast esd Wer 
plattdeutſchen Dialekte, auch öfters als ein 
Aͤbdverbium gebraucht, und heißt alsdann ſo 
viel, als ganzlich, völlig. Z. E. Es iſt all 
n es een rg Moe In dieſem and 
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K e 


denleichen Halen ſogen mir auch wohl: es 
war allbereits fünf Uhr; und ſodann bedeutet 
dieses allberetts, welches man eigentlich 

wen ee Werker RIND fol re viel als 

ö Re en ce, e; DEREN 

Euglaͤnder hrauchen ihr all auf dieſe 


Au die 

Weiſe, und ſagen Z. E. hei is all read &. 
All weiſe, all. wilsg preſent of infinite wisdom 
. 3 


25 e ales; ee m he 
ei | ann, e glculbe ich, 


ſchreiben, e . l + A BR 
allo nd ap crying A180. 


Alle ji 5 * Ei mit dem Eng⸗ 
. * 1 Dr, a on 1 \ 
ine "en 92 
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ER Kat dar See GN DL? 
Rang, dermang, woven das Zeitwert men⸗ 
gen, Engl. among, amongſt. 
Sich belauſen, io amount, in — Haupt⸗ 
ſumme ausmachen. Als: die Defecte, die 
man ihm gezogen hat, belauſen ſich auf — 


26) | 
Belauf der, amount; das Total von verſchie⸗ 
denen Summen. 
Aergern, einen, Aergetniß, Wenn man 
dieſe Worte von arg, ärger ableitet, ſo weiß 
ich gar nicht, wie ſie zu der Bedeutung ge⸗ 
kommen find, welche fie eigentlich haben! Ich 
| diu dib, auf den Einfall getathen, ob fe 
nicht vielleicht mit dem Englifchen auger; tb 
anger verwandt ſevn, und alſo vielmehr aͤn⸗ 
ger, Aengerniß heißen ſollten. Wenigſtens 
druͤcken die Engliſchen Bene gerade das nem⸗ 
no liche aus z cd meu wis die ede 


Perenius leitet es von dem Gothiſchen 8 
angugus herz welches unſer enge wäte, daß 
es alſo auch ſonach eigentlich Aengerniß 12 
guußen müßte. e ng NR ange au 
Ka then to aread, bber ureed. ur mark 
hat I aresd hee how Aber metke, was 
dir nun rathe. Mion :- sd 
Ars. Auch die Engländer haben dieter Wett: 
Arſez es bedeutet bey ihnen aber nur ie but⸗ 
toks, or hitid part of an animal. Sie brau- 
chen es alſo nicht von dem Menſchen, von 
welchem es ber uns ſaſt nur allein gebraucht 
wird e dock ti don nm al 
Als, mit dem Eitliſchen 46 in ſeinen verſchiede⸗ 
nen Bedeutungen zu vergleichen. 
Eſche oder Aeſche, Fraxinus. Engl. au. 
Aſchgrau, heißt unſtreitig, grau wie Aſche, 
cinis. Die Englaͤnder ſagen ash coloured, 
und Johnſon erklart dieſes Wort, coloured 


C 


.'berween, brewh end Sende the bart af an 
afhen branch; wie die Borke oder Rinde eis 
nes Eſchen⸗ Ats, Er hat aber wohl gewiß 
unrecht, und ahr iſt hier unſer A ſich e Oh⸗ 
ne Zweifel aber wit Johnſon dadurch. irre ges 
wb macht worden, daß das Engliſche Wort; wel⸗ 
ches cinis bedeutet in ſeiner Sprache nur ein 
Plurgle nm an aſheg, Asein wird die 
Termination des Pluralis es micht eben ſo auch 
in Ashwvednegüsy sn Asche rmittewoch, wegge⸗ 
As worfen 129 37ER nhl vis Wld 
Ahle die, ein Inſtrument Locher zu ſtechen. 
mg de nd de ie nee 
8 „Baͤ hg hoͤ 9 von Schafen, nach derſel⸗ 
ben Lgute⸗ inGngkato bam alla 5% 
Bu be, ohne rn, iſt das Engliſche babe und 
baby ein kleines Kind, damit verwandt 
re e Engliſch baby ſcheint ſolglich on Bu⸗ 
en Mor 510% nuit ni 
eee esu ckel z)) Eugliſch back, ber 
Mücken. Auch bedkutet es roft uberhaupt den 
% sten, als in einem den Buckel voll prügeln. 
van Beſonders aber: heißt es go viel als gibdus; 
und iſt vielleicht ein Diminutivum von Buck, 
backe. Denn was iſt der Hocker anders, als 
angle men ein kleiner Nacken auf dert 
großen naher U unn 
Pack, färeihz , packen e in gareinam, 
leitet Friſch von pango, wayıvo her. Ich 
wollte es faſt lieber von back, Buckel, der 
| — 1 935 weil es auf dem Buckel ei⸗ 
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gentlich genommen wird. Einem etwas auf⸗ 
packen, dem Pferde auſpacken, heißt nichts an⸗ 

ders, als etwas auf eines Rücken legen. So 
iſt auch das Engliſche bag, ein Sack ue 

mit back verwandt. 
Rückwerts, backwards. Wire es alſo 75 
leicht nicht beſſer, wir ſchrieben hehe 60663 

Vorwerts, forward, 

Bockspfeife, Engliſch der e Johnen * 
rivirt es von bag und pipe; the wind being 
received in a bag. Man ſagt auch wohl 

ö an der Bock, oder den voluiſche 


Scheckig, vielleicht von Schach, Cugliſe 
Check (tſcheck), weil es wuͤrflich und bunt iſt. 
In dieſer Sprache wenigſtens I die Ablel⸗ 
tung leichter in die Augen, da Check ein 
Schach und ehecky ſcheckig heißt. Checker 
board, ein Schachbrett, und ro checker, ein⸗ 
gelegte Arbeit wa ant i hirn Far⸗ 
ben unterſcheiden. 
Dottend, dorticht, Enalich to dor; fiu⸗ 
diſch, aberwitzig werden; a Dotard, ein alter, 
aberwitziger Geck. Hiervon iſt auch das Fran 
zdſiſche radoter abzuleiten, wovon beym Diches 
let (Ausgabe Amſt. 1732. ato) zwey ſeltſame 
Derivationen zu finden. Mr. de la Noche le 
Vayer, heißt es da, dit dans. Son Jugement 
d' Herodote, que Cafaubon a cru qué les hi- 
toires fabuleuſes d' Herodote avolent dopne 


lieu 3 1 le mot radoter, prenant pour 
ie une 


k 9) 


unt etimologie, ce qtui weſt vraiſemblablement 
„ qulune ſimple alluſitzn. Radate di ett fait 
de readdubitat ez ce quitle gogfeme ; C et 
a nnraue. de Ar, Meyage.,. qui raporte, que 


e petit peuple du, Biesois; & de Normandie 
Mer encore aujourd'hui, il 5 e pour al 


'oradote,, 


ae trettig ſavblals pfaderettij von Mihre 
ein Pferd; welches zum Theil auch aus , dem 
3 e honſe-radish 
ei aire, eine ut⸗ 
terpferd. Fr vr ER 
Qualm, ſo set ai a als Dampf, mit diefen Worte 
würde man vielleicht am beſten das Französiche 
vapeurs, (welches Nie durch f fumse d'un 
9 fang echauffe qui monte aii cerveuu erklärt), 
ausdruͤcken. Die Engländer nennen wenigstens 
das Herzweh, oder eine kleine nebel zen 
welches fie Kwohm ausſprechen. 
Bu ef ilber, Eußl. quick,“ Be leb⸗ 
bat, zur Erklarung der erſten Silbe. Es 
ür e m Eugliſchen nick Alverz’ ſo wie 
duiek and: Triebſauid. „Vieleicht könnte man 
dals duch ſagen, Drfebfilber, um ein ganz Deut⸗ 
ſches Wort zur haben: Triebſaud iſt ſo wiel als 
Treibſand, able wonvadt. g nd 00 as. 
Kacke r Schinder / 5 Peiniger Engl. cc racke, 
folteru, peinigen z ecken zgein Meiuigef te Wir 
haben auch aloch dab tt bbarked te rides 
gemeiniglich von Pferden gebraucht wird. 
Leſſings Leben, III. Theil. 0 
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Veli, Hammer. Vuelleicht it bas Stumm 
wort Ham Ein Widder) geweſen; Engl. ram, 
Lund daher Hammel und Hammer etwas wo⸗ 
nüt man etwas ſchlecr oder ot. Von dem 
Stammwort ram haben wir in unſrer Sprache 
die Ramme; rammeln über rammen; einvam⸗ 
a t Engl. 16 dard. Dis Stammwort Hamm 
iſt noch alsdann er, wenn man einem 
Bocke zuruſt: Hamm; 9 Hamm! 
Der Gaden, ſo viel als Stockwerk; ſ. deutſch⸗ 
en liches dertchn von Ludwig 
en die b, Gau, heißt ſchnelb behend; f.Lud⸗ 
wig 8 9. ‚Aa e e 
Deu, ber Geben nere i das mehr 
Deutſche Wort füt ein promemoria- Man will 
es aber jetzt nur im figürlichen Verſtande brau⸗ 
chen und m noch dazu im gemeinen Styl. 
„Die Genre, ſo viel als Falte oder Zipfel. Lud⸗ 
300 re deutſchengliſch Lericon. n „, 
en harz, Colophonium! Ludwig ibid. 
u u, unverſchänmt um etwas betreln, ic. 
wid. wövon auch das Subſt., ein Geiler. 
79 55 geiſt. Ludwig ſagt auch Schirmgeiſter, 
und Frohngeiſter, welches letztere allenfalls von 
Kobolden, au brauchen wäre. 
Das Gelag, 4 club, wo jeglicher Un der Ge⸗ 
ſellſchaft ſeine Zeche bezahlt. Ein Kränzchen, 
wenn die Bewirchung in der Geſeuſchaft die 
Reihe herumgeht. 
Heldklemme Zeiten, dieſer Ausdruck waͤre 
zu dulden; aber licht das Sue: bie Rn 


« am) 


me, weil das beſſere Wort der Geldman⸗ 
u 2 el vorhauden iſt. Ludwig hat beddes. 
Geleit z convoyn train, Ein, Geleit von Krieges 
b Erg iſt unter einem ARE 
u eingeholt worden. unn 0 
Ein Miniatur gemaͤl de, nennt en 
eg Bemihlte, S dens Sich ker, 
con, Gemoͤlde. alt bieten AB mindala chan 
Gemein ſam, mit dies i wöthe man 
1 3 * 
ejus 0 Jans 
Genießrechtz al 0 ur ne 
N: ein Gerngroß, ein Gerng 
7 ax in, Ludwig ut es 
Der und die Gh 4 
e e de 
ſoviel tar, wofür, dieſe Leute geh 
werden. : ade A N: er 


. m. 1 En, An bie 
duͤnkt, Aber 32 
Nauf 8 a a . | 


rouſe in dieſem Baan de vor. 
4 bee deen RER TORE ENT A, 
Fore ren g dire me a rouſe al- 
ready. 00 f 
Das Gloſſariu um ben der Heinen Ausgabe ſagt 
zwar, daß rouſe ſo viel ſey als carouſe, Fr. ca- 
4 rouſſe, Deutſch Kehraus oder Garaus; allein 
der Zuſammenhang zeigt in der angeführten 
Stelle, daß es bloß Rauſch bedeuten kaun. 
Stocken, fuͤr einen ſtocken, im Spiele, d. i. 
0 2 


c abel * 


für einen sehen. Der Stock würde alſo der 
Satz im Spiele heißen, (Ensliſch dae) und 
überhaupt ſehr wohl für das Franzöſiche nail 
brauchen ſeyn; wie es denn auch noch in dem 
duſammengeſekten Worte ar menfßtock, geiz 
kemmt. ee e een 
Barfuß, ae ei man, de, 
cken. Vieleis e (bar 
leich einige 2 8 


10 nice! 
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en klattering nauer 
8 aeg 5555 1 n me 
a x 1 


en © 
Meyerey. Koͤmmt ohne Zweiſel vac abepeen 
maͤhen, her. Ein Ort fuͤr die Maher 20 
Maſchine. Wir haben dieſes Wort nicht fir 
ohb vo Lee ee e als von dem 


ee machine ent⸗ 
ae e es 1. wir En 
} 1 WMaſchine brechen, ı mug cu 
N a A e A em 7 * Ne ig, 


Nr a ele 
Bedeutung 1 Ph 1 URL besen 


latur en gr a 1 | 
are: = Bogen, ch 


e We 1 69 55 bb 
„iu eic ef eben das iſt eine Mar 
wee 3 

indel, von wind 


Windel sun nie 2 Br Se 
del, il eroit eng 7 n N BR. - 
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Windeln „ ene l ne 


w e ailloter lady supiiup 
ih N hör unge Linti 


„5 9 


(bh A im Sch 
a bz er ſchreibt 2 e a 
and. Franzoſen. braue ihr la 
25 ahn d MB ae; Tech jitre Ja main 
1051 e 55 00 de, 1 lch . 


Ye 9 . b Ken 
e der doc netten lik 
Fu: ne i 0 
van ne ml Sn Aus⸗ 
f e en . 15 * — * 4 


EG 15 1 0 | 


100 es Ha 


nter = en, a 125 n Arbei 
nter 19 0 ui wegfoititen, 0 
pverlier da man es noch d fi 
genblick Noche 1 den Haͤnden gehabt, 

man die Haͤnde gleichſam noch daruͤber ale. 


ne 


Ca) 


Hand an etwas dene mettre 1 „main A, / 
quelque chofe. 


Unter der Sau, „sie ER li, 15 


r fich 60 aitez lui dire- i 
5 25 5 12 79 Er nm iter . 151 
„fa agen. en) Me 

Vorbau „im Spiele 0 ia Vorne. 
„Habe. Nen Vorhand, 1 1. ich bin der er A 
dieſes thun darf; ich babe IM erſte Recht fürs 
set 4 Der Frguzoſe 2 5 hier das bloße n main, 
n In e we wie arricı re-main,, in 
edeutet, die entweder 
ae 15 dc Seite det Kur 


nue 45 0 e vou 
ii 0 on 130 1 ng 
piquet, dus onneroit d 


Le ſe die. Sean iel ſo 0 als ic; Be 
| ere d de cartes. Wofür der Ftauzof e . 
ſagt main; ‚Combien vet 1 meins! e 


15 


Stiche haben © Sie? 
Buch, ein Buch Papier, d. . inter 


Papier v 12 24 Bogen. Main de papier; tbel⸗ 


ches bey den Franzosen aber aus 35 Bogen 
beſteht. 


Patſche, Patſſchchen, jenes eine große plumpe, 
dieſes eine kleine Hand, une me notte. 
Aermel, etwas aus dem Aermel Thüs 

teln, etwas ohne die geringſte Schwierigkeit 
hervorbringen; als ob man es ganz fertig in 
dem Aermel verborgen gehalten, daß man es 
ale herausſchütteln duͤrfe. So ſagt der Fran⸗ 
zoſe: avoir une choſe, une perſonne dans fa 
4 HER 


ö + 
NN. 


rr Pan mr raucht. 
N mn. er I nen 


0 fe die nls di 55 1 1. 
8110 ſpraͤchweiſe en Ar Weg, 

—— eee 
bentretien. 


erh Ns 4 


ir Fan de elch, Er 9 
I eſt de bonne maifon. Dieſes 

Hr ip alen, onen die der Stange 
. ecke 
8 rche la: maiſon de Dieu. Hl 
gab  Rulan, ſcheint mir 1 
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Meiſter. In dem Verſtande, in welchem die 
Franzoſen auch ihr maitre brauchen, da es ei⸗ 
nen bedeutet, der Bedienten, Hausgeſinde, 

Sklaven hat, brauchen wir es nicht; ſondern 
in dieſem Verſtande brauchen wir Herr. Bey 
uns zeigt Meiſter einen Maun an, der etwas 
lehret, oder das Recht hat, etwas zu lehren. 
| 20 Tanzmeiſter, Maitre % danfer; Schreibemeißſer, 
FJechtmeiſter, Maitre d'armes. Und bey den 
Handwerkern iſt es zu einer Art von Titel ges 
worden, da es denjenigen auzeigt, der ſein 
Handwerk gehdrig erlernt, und nunmehr 45 
Steiheit erlangt hat, es fuͤr ſich zu uͤben, und 
wieder andere zu lehren z als Meiſter⸗Schuſter, 
Meiſter⸗ Schneider. In dem komiſchen Style 
würde man auch vielleicht nicht übel far en; 
‚heißer, Gaudieh in einem Erzbetr der; 
wie das Franzdſiſche Meire Gouin. Ferner 
bedeutet es einen, der zu 1 beſch len hat. Sie 
5 hun, Meifer und Herr. Vous erez le maitre. 
Als och die diuntoſen Weißer von dieſer Stadt 
waren. 
meißten, eiten heißt nicht ſowohl, wie das 
Franzoͤſiſche maitriſer quelqu'un, einen unum⸗ 
ſchraukt beherrſchen (cbeſt injuſtice de vouloir 
maitriſer ſes egaux) als einen tadeln, einem 
zeigen, worin er es hätte beſſer machen 
konnen. 
nebel, böfe uebel, das, für Epilepſie; le haut 
mal, le mal caduc. Uebel, das, wird auch 
manchmal überhaupt für e und be⸗ 


— 
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ſonders für eine anſteckende Krankheit gebraucht. 
Er iſt ei der das Uebel in t . a Ban 
Ri 9.85 ee 5 } 15 Br Tran rien 
rränklich was leicht und oft krank wird. Dis 
Franzdſiſche waladiff t. 
Krampf, ienſio ſpaſtica Friſch ſagt nichts von 
der Abſtammung oder Verwandtſchaft dieſes 
Worts. Ich finde aber, daß die Franzoſen das 
Wort crampes haben, welches nichts guders bes 
deuten kann. Z. E. in der Tour tenebreuſe 

cp. 42.) heißt es von der ſchonen Noſanie ; pour 
denemter de cette occupation de filer qui lui 

etoit fi inſupportable, elle dit qu'elle ay oit des 
krampes dans les goigts . 
Den Anfang nehmen, bein ge 


„el V., H, 3% 8. „ .:2 - 75 
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u? yr go Sörker ch I 
Ein doppel gun, (CB erdi 1 
g gau) JA wrng. N Wee 
Ein haͤndigen, in eines Hände geben, eye. 
eigen, und eyyvarılam. | 
Außer der Maaßen, 2 rob fe. 

Sich einer Sache unterziehen, umolzuyvuns 
Soph. Aj. 24. (der Zug Esuyos, jügum.) 
Schadenfroh, ein Wort, welches vielleicht 
ſonſt keine Sprache mit Einem Worte wieder zu 
geben weiß. Der Grieche hat Karo KARTOS. 

Hef. Op. et D. 28. 
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Vorfallen, ſich ereignen, zutragen. Fr Chen fo 
ee een n Hie desen. e ‚Au 
eee 13998 unhatgde 16 
end Sinn RS eee eee ee. 
es fallen unter den Menſchen vielerley Reden 
vor. (Heißt es hier nicht vietmeherfounde, 
als einfallen, auſſtoßen 2) Pre 
Noth, für udthis: es iſt Noth. Ey die Otte 

chen ihr Nen. Pythag. ib. I 1 

Es iſt noch nicht lieben Jahr, ro * ru 

zr. ine ie 

Aufheben, z. N. die Gesche Eben ſo ber Gu 
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Wär kin einem Frauenhaus, 
. guter Beichtvater Kang! 
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Alſo kenne Perſon, bo 
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Und ein altes Schaf, das nimmer tregt Wollen 
Und ein alt Mann, der nimmer nag nellen, 
Und ein altes blindes hinkes Pferd: 
Die ſeyn im Alter alleſunmpt unwert h 


Nollen, was es hier heißt, ſieht man leicht. 
risch vfl if? rechen e note 


8 eh 1% J m, nch mne 
Welcher Mann KM, eſtoſchen, u nod 
und unten gar hat aus en, ubm ud 
Und schwach und Fan if an feinem Leid / 
Und hat ein dnes 100 es Weib, W 10. 


Die unter di Hay i ig geitig , 
Dem ſeyn an t ka 1 Er, 
Kiffarbeit „iel 42 fo viel I 


2 A ug nie ma ce 


Wer ab will löſchen der Glatz, 
und ein 10 e 0 0 0 f 
und einen Sti gen, te 
Und ein Kuh will jagen durch ein Radelsbr, 


Und geiſtlich Muͤnch will machen aus Schaͤlken, 
Und aus einem Eſel Met will melken, 


Und an ein Ketten will binden ein Fiſt: 
Der arbeit gern aas unnüg ie vd 758 
„13110 . * 


Ein junge Maid ohn Lieb, 

Und ein groſſer Jahrmarkt ohn Dich, 
Und ein alter Jud ohn Gut, 

Und ein * , i ae 114 ER 


497 136 


1 5 
N 


(23) 
Und ein alte Scheuern ohn Minen 1 © 
Und ein alter Pelitz ohn Laͤuß, Wo ui ute 
und ein alter Bock ohn Bart? 
Das iſt e eee ene 


ee en en e wid 


Von dem Zinken, ac und 2 ben 
Kommt mancher in des, Teufels Neſt, 


Von Quater, Si n und de e, W 


2 
Je 


Thut mancher e mg. nein, ont 
Von Eh, Seß und von 1 un 15 
Hat mancher 1 d 1 12 
Sf gane an 11 1 5 je 535 Hu Pe 

Bon Si * 1100 #13 ER 


1 5 
eint b 7 5 A de e 1. 
Von Zinken, Quater a Seß, B 
Muß Jungfrau e ken 1 Not de 20. 
Oft oa ce 1 7 Me Bio 
Will er die Läng das Epi Li > ante 
Cal reren 1 
lach I sun mb Mia inte chillig. ent 
lem Mum Ae U eee Ind 
Altdeutſche geime. 
Für Liebhaber eines triftigen Sinns ande 


1 fig 61 


ſtelten e, 
Aus Bürgerluſt. Br. 8h. e 
eu enn are ant, 


Will einer wiſſen wer er ſen, n I b 
Der ſchelt zween andre oder 3 


| =) 
Wo ihms die erſten zween vertkagen, 
Wird ihm der dritt' die Wahrheit 8 


Drum laß ein jeden, wer er iſt, 
So Mat er auch * wer du o. 


Urtheil nicht nach 5 Manns Ocbehrd, 
Kunſt macht auch 2 Lahmen werth. 


Maucher nme die Ki rasen: l 
; Dan kennt ihn ſo 112 für einen Ruten 
x 
Sieh auf Dich, ih 1 bie Denen, 
Darnach ſo ſchilt RR: * dies Dein, a 


Wer entbehrt der du 1 5 
Dem iſt weder i .. min 

Schenk it gets, ara vw EEE 
Gebhard A SEEN ER RE "FOR 


— — 


Kappen, Pfeffer ie Kalk 5 
Verbergen are RR, n 10 


Lieber Rock kei 5100. En ke BRRRRCHT, 
BEI erbt 4 e 


Dien wahl und bedr. feinen Su, 0 
So waden I bie Re Br 2 
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A er bean n, e 


1 = — 5 e e ei "m wet nch 
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Wers hat, der 2 r 3 4 
i | 
. Leute, alt ke; a e 
N Büch 8 a bk . 0 4 


te rum, ha c . 


Due 7 1 wi 


uhren den 56 1 ale 


| u eigner Herd t u 70 e 
ben Iſt Goldes werth; zu 0 0 1 WAR 5 


Wenn ale 6 Late fen re Ei, 15 


And waren ale fünmerih kei 


EN 


Und waͤren all zu Tiſch gehen 1 7 9 4 


Wer wollte auftragen Trinken und 0 
ya 30 7 N 2 8 Ne en 
Der Fuchs ndert den Balg, ah 
Und behält mean ale. 34 DA 

ar 10⁵5 tl 0 107 al 

u kleinem Sack iss m. 8 

tekt oft großer Pack. n 330 lu 

ae Leben, III. Theil. 5 


Von einem Streich > 
Faͤllt keine Eich. 


Schone Geſtalt 
Hat große Gewalt. 


Was nicht will en ein Bildſtock, N 
Das werd' ein Haug | 


Beſſer ichts, (etwas) 
Sprach der Wolf, denn nichts, 
Als er nach einem Schafe ſchnappte 
Und dafür eine Muck ertappte. 


Wer antwortet auf unnuͤtzes Geſpey, 
Der macht aus Einem Unglück zwey. 


Der Mann if Ehrenwerth, 
Der alle Ding zum Beſten kehrt. 


Die Armen helfen all, 

Daß der Reiche nicht fall. 

Bitter im Mund 

Iſt dem Herzen geſund. 

Wer ein Ding nicht ſehen will, 

Dem hilft weder Aug noch Brill. 
* 


Halt dich warm, 
Full zu ſehr den dun, 


x 232) 
Mach dich der Grete nicht zu nah, 
Willſt du werden alt und BR: 


* 
Bauſt ein Haus, 
So machs auch aus. 


His im Rath, 
Eil in der That, | 
Geberen nichts als Schad. 


F 
Vorgethan und nachbedacht 
Hat Mauchen in groß Leid gebracht. 
Wohl bedinget und gehalten, 
Stehet wohl an en und Alten. 


Der it eines Dinges nicht werth, 
Der nicht das ei hat, daß ers K 


Zwey Hund an Einem Bein 
Kauen Ko in | 


Gute Hut 5 
Behaͤlt 16 Gut, 
Eigne 

Am beſt Mi thut. 


Es ift Ya fo teich, 
Der Arm if ihm Ar Denken gleich. 


Da Ja u Nein im Brauche ging, 
Da ſtand es mit der Welt nicht ſo gering, ; 
1 * ERSTEN 


er u 3 


nel l Mai are jean 
En ieh Tag CHR n Weine ne 
Vat ſeine Pag nien eY nos 4741 80 
m 5 Mane kustus un hi . n 225 
Wer irre geht und wieder wend t 
Der wird anten ee bei ne aid 


"one Verſand 2 e For 
f e eee iR 3 5 a elne 14 


ner. gut 6. C 9 1 


| a Daun, ein arne Mun, 
ber noch ein weit Armen Mann, 
„Der ſein Weib nicht Rh, Wan. ü 
Leihen macht Sr, 
Wiederff fodern macht We. 
10255 Ger G ke a on 
Hat e einen Wurm ke Verſtand. 


ere, A 


Borgen Nu, J P AL: 
Macht Sorgen, | 50 
Darum ſoll man nicht mehr sen 
Als der Pflug kann 1 et 1 

85 8 4910 BERN An s „ 118 an ri ers 

Laß hren, was ie bleiben wi 

HR Es ſind der Mutter Kinder viel. 20 
nt Wa hne dee e e ee 
Wer will haben Gemach, 105 1 78 
Bleib unter ſeinem Dach, 


. 622) 


Wer will haben Ruh, 
Bleib bey ſeiner Kuh. 


Ost oder Wett. 


Daheim iſt das ai 5 a 5 558 2 


- Selig iſt der Mann, 8 
„0 e 1 mia kaun. 


Wohl dem, der mit Gott und Ehren 


A Herrendienſt fi ſich kaun ernehrenn. 


Der alte Hund oft ſelbſt verſchuld't, 


Daß man ihn länger nicht e 1 ar 


* 


Einem Edelmann 1 
Stehts ſehr wohl an, 


Wenn 55 etwas vor 11 kann. j 50 


F AS) „ 


Lediger Stand 
IR, Ruh u bund. 


Oben hege ved Wein 


e Manner nicht — bon. 158 


1 . % nnn wd Ss e 
num Eine harte Nuß und ſumpfer aun, 
Ein junges Weib und alter Mann 


Zuſammen fich nicht seinen wohl, 


Seines gleichen jeder Aahmen W et 
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230) 
Es iſt bald gethan, 
Was bald reuen kann. 


Feindes Mund 
Redet ſelten Grund. 


Hat Paul einen Schaden am Fuß, 
Sanet Peter darum nicht hinken muß. 


= 
Freund’ in der Noth 3 
Gehen wenig auf 18 Loth. 


Wer will, daß ihms geling, 
Seh ſelbſt zum ar 


Einer hat Arbeit und Fleiß, a 
Der audre den > und Preis. 


Große Freundschaft und Geſchlecht 
Macht manche W Sache recht. 


Es iſt niemand ſo ak, 
Er hat wohl zweyerley Muth. | 


* 
Frommer Mann 
Hilft, wo er kann. 


Wer ſelber ſleucht, 


Den jagt man leicht. arg ae de 


/ * 
Dreytaͤgiger Gaſt 


Wird eine Laſt. j Bi DR 15 


6 


Mancher uimmts mit Scheffeln, 
und giebts mit Löffeln. url 


Duck dich, und laß vorüber gahn, 


Das Wetter will ſeinen Willen han. 


Wer nicht kann denken und weben, 
Der kann nicht lange leben. 


5 N * 108 
Wer will haben gute Ruh, 


Der ſeh und hör und ſchwejge u. 3 
** 4 


Es muß ſeyn, 
Schick dich drein. 

g x 225 
Mancher entfleucht dem Falken, 
Und wird vom 50 aalen 
Selbſt der Mann, 

Selbſt gethan! 


Sey Hur oder Dich, 155 
Haft du Geld, fo Hi du lieb. 


Daß man der Dornen acht, 
Das haben die Roſen gemacht. 


Gemein 
Iſt nicht rein. 


* N, * ; 
Was einem nicht kann werden, 
Iſt vom das Rn auf Erden. 


855 . 


ge ar eleh A * Me 
* uur nur in u 
Wer oil becher, Bra k,, TOR 
Del E enter Mun. a. 
| 19 6 5 n 
e Genie en 
ni A uicht gam e e 
RESTE 8 
Ein Gesunder it geschickt zu wandel, 
„ Ein Weiſer iu rde ba { 


4 Alle Thier und Vöglein find ſo weiſ 
Sie ruhn ein Stuͤndlein ben Me . 


Wer trinkt ohne Sur. e teen e 
Der Liebe pflegt ohne Luſt, | 
Und ißt ohne Hunger, 1 
Der fit. um zwanzig Jahre jünger. 0 


r e 
Wird nicht alt. BIRNEN 


. wohl iſt gef Inn, 11 
i6t8, bleiben, wie ers find' t. WARE Mena 


Ein 1 e ſeine Weise on AR. 
Ri, das Land Lon Narren vol Kae 


* 
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Li fie dich, 
Treu iſt miflich 


Angenomne Weis 9 8 4 Nai 


1 Schmit wie Eis. 


ge Ohne That der bloße Nahm Se 
Steht mit ſhlechen ub 1 0 6 


SGlimpf 
Wird oft balchnt u Som 


{ Glimpflicher Mann . 3 3 
Fuͤhrt die Leute an. 5 
BR 


Kein Glück 
Ohne Tuck. 


* 
Gluͤck und Ungluͤck 
Tragen einander auſm Ruͤck. 


8 2 
Herrengunſt, Aprillen-Wetter, 
Fraueulieb und Roſenblaͤtter, 

Würfel, Karten und Federſpiel 
Verkehren ſich oft, wers glauben will. 


Wer Boͤſes thut, daß Gutes draus komm, 
Iſt er kein e ſo iſt er nicht fromm. 


Mit Vielem Hält man Haus, 
Mit Weligem kommt man aus. 


e 
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. 5 
Wer will haben ein ſauber Haus, 
Der laß Soldaten und Pfaffen draus. 


*% 
Hoffen und Harren 
Macht große Narren. 


Wer hat, der behalt, 
Die Lieb iſt kalt, 
Und Unglück kommt bald. f 


* 
Wer Jungfrau'n ſchaͤnd't, 
Nimmt kein gut End. 


Klein und keck 
Stoͤßt den Geben in Decke 


ur) 


Almofen geben, armt nicht, 
Kirchengehen ſaͤumt nicht, 
Wagen ſchmieren hindert nicht, 
Unrecht gut faſelt nicht. 


98 
Acht nicht ſehr der Sterne Schein, 
Wenn dir die Sonn will gnaͤdig ſeyn. 
Wer aber ohne Sonn muß ſeyn, 
Der nehm in Acht der Sterne Schein. 


Mich duͤnkt, ich halt, ich meyn, ich wäh; 
ich dacht, 
Hat manchen guten Geſellen ins Verderben 
bracht. 


Wer viel Handwerke kann, 
Wird zuletzt ein Bettelmann. 


Wir ein n fo groß als der Rhein, 
So gehoͤrt doch nur Ein Herr und Eine 
Frau darein. 


Reu und guter nn 
Iſt unnütz nach geſchehner That. 
1 i 


Geitz und Ehr 
Treibt die Leut uber Meer. 


Was Einer nicht erheben kann, 
Soll er ſelbander liegen lahn. 


Was man verbeut, 
Das thun die Leut. 


\ * i 
Haſt du Geld, ſo tritt herfuͤr, 
Haft du keins, bleib bey der Thür. 


Das Geld, zu rechter Zeit veracht't, 
Hat manchen großen Nutzen bracht. 


* 
Fromm ſeyn ſchadt nicht, 
Gar zu fromm, reicht nicht, 
Halb fromm, halb ein Schalk, 
Naͤhrt wohl, und verdirbt nicht bald. 


Was der Fuchs nicht kann erſchleichen, 
Muß des Loͤwen Klau erreichen. 


Hoͤflich mit dem Mund, hurtig mit dem Hut, 
Koſtet nicht viel, und iſt doch ſehr gut. 


(236) 
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Was hilft ein Tirtel "N SR. 
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Bleiben im Thal 5 as une e 
Iſt gut fuͤr den 0 ET 03 


Wer fein Ding macht becht und ſchlecht, 
Bleilt immerzu eu armer chte | 


Hut in der Hand, 


Hilft durchs gante eib is er 


ue ee en 
Willſt du lang ever und ſeyn ub 
So iß wie ein Katz, und trink wie ein 


e \ 1845 Hund. . 3 ” 
= 

Guter Weg um e 

e Iſt mit u krumm.. 

Es iſt kein Huͤhnlein alſo klein, 

Es gatzget ſo viel, als der Hahnen Son. 


Sanet Nicolas beſcheert die Kuh, 
Giebt aber nicht das Seil dazu. 


Wo Hans Unfleiß nimmt uͤberhand, 
Da hat kein Ding in die Laͤng Beſtand. 


* 
Oft Eines Menſchen Miſſethat 
Entgelten muß eine ganze Stadt. 


Der hat Fegtenfels genug, 
Wer mit einem a" Weib zeucht am Pflug. 


0 * 2 


* wi 5 e it — kein eh, 
Da iſt ein Haupt und kein Leib: 


| in ein Weib iſt ohne Mann, 


Da iſt ein Leih und in We 5 


Freund in de Noth, 
Freund' im Tod, 
Freund hinterm Ruͤcken 
Sind drey ſtarke wien 105 . 


* * j a 
Fried vermehrt, KISS a As 
N eh 15 ge 1 BR 


. 


Aus Seh. Frankens Schwertern. 


Laß Pfaffen und Senn. Nee | ri 
| Und hilf, du W eee, 


Wer trauet einem Wolf af det 2.00, . 
Und eim Baur ) auf ſeinen End,” 

und eim Pfaffen auf ſein Gewiſſen n 
Wird von ihnen ig dreyn beſchiſſen. 


Der Froſch huͤpft te in fein: Pfuhl, 
Wenn er auch ſaͤß auf einem goldnen Stuhl. 


25 8 1 
Serie nich u dee e 
So juck ich . n e ge 


Jauch et 412 e en 


*) fonts einem Ktüſer Mga dt ne u. 


G 238) 


Wer fie baͤt, 1 a 2 
Wer ch was 1 that. 


Betteln it ein orden, u. 
Darin viel zu Herrn find worden. 


8 ** 

Ohne Wein und Brodt 

Leidet Venus Noth. 
* 

Jedes Land f 

Hat ſeinen Tand. * 
* 

Verzagter Mann 

Kommt mit SR, nie vom Plan. 


Zuthätler find den Par Kleber 
Und fehlen ei dem andre Dieb. 


Der Niemands Geſel, 
Komm nicht über deine Schwell. 


* 


Zu wenig und zu viel 
Verderbt das Spiel. 


x 
Singen kannſt du? Ting. ee 
ſpring. 
Leib was du kuf das iſt ein fein 
Din, 


Ein Raͤthſel, 


aus Hollonius und Setzers Lat. Raͤthſel⸗Samnt⸗ 
lung, Stettin 1615. 8. 


Aufgabe von Hollonius. 


Eins armen Herren reicher Knecht 

Liegt in dieſem Grabe ſchlecht. 

Wann er war boͤs, ſo hat er Brodt; 
Wann er war fromm, ſo plagt ihn Noth. 


Aufloͤſung von Setzer. 


Der Herr war geitzig, ungerecht, 
Sich gnuͤgen aber ließ der Knecht: 
Wann der Knecht trieb die Armen ah, 
Alsdann der Herr ihm fein Theil gab: 
Jagt er ſie nicht und gab ihn Brodt, 

Mußt er ſelbſt leiden Hungersnoth: 
Dem Geitzigen alles gebriſt, (gebricht) 
Wem guügt, der Reichſt auf Erden iſt. 


7 1 VN 


Sprichwoͤrter und Apophtegmen. 


Aus Seb. Franke. 


* 


Leſchs * aus, fo fuel du eine Frau, wie 
die andre. | 


Mn 


Hätt one und guten Wind! 5 
in einem Schüͤſſelkorbe 0 5 829 1 
1 15 * . * 


Steht das ur no M a ae, aut. 
EB v0 or Fi ii 1 um em . 


Lug Yan iſt gemein, Encore) fin 
I den fee J 


e un furt baust, 1 N are 


car ER * 


der ſeyn!n! N 
e ee 5 
Aller Leute rand, bomane Geck. 


Weiben mac nit en, 1 1 1 


N * 


* 


Jähtornig geut find dae eu, 


Klaren Himmel und bade Sam ſoll Nie 


mand rang 7 17 


N ER 


Rühle 1 eine nilige Sm, 
Pfaſtngut afele uhr. 17 % . 


Biedermanns Erb liegt in allen Lunden. 
Jie 17300 23620. Haag ls Arc Ein 


Se ee 


(120) 
Ein vertagt Herz wish um kein ſchon Weib. 
Spaͤt Obſt liegt las. * 
Die Katz iſt gern, wo man ie ſtrelet. reihe 
Einen teien Dich ai ein Wanne ea. 


Es buͤßt I) ales ri 


Es find böfe Hennen, "bie ni gatzen und nicht 
Eyer legen. d 


Man heißt keine Kuh Bleſlein, * habe denn 


ein Sternlein. 


X 
Man muß mit Gott in die Hand ſpeyen. (Ma- 


nus movenda cum 1 


Es hilft kein Pan 5 Goller für den 
Galgen. . 


Mit vielen ee, wird der Stoch lind. 


Ein junger Mann muß viermal verderben, ehe 
er das Gluͤck überböſet und recht hauſen lerut. 


Biſt du kahl, ſo bocke mit feinem Widder. 
Zeit bringt Noſen, nit der Stock. 
Wenn ein Gienlöſfel gienet (gaͤhnt), ſo gient 


auch der andre. 


Leſſings Leben, III. Theil. 2 


Wenn Gott will, 4 kräht ae e unter 


der Bank. ER 

l \ Er 1. * 
Hel Oelbers iR ben ‚a dns Are. 
> Doffer ſchel olg, dan nnd. 8 


€ 
nn wih 


Das Neue klingt, das alte leren 


u * 1 . 


| Puten wollen den Docht ale, aber ihm Oel 
zugießen will keiner. 


* 


Ein anders iſt, in den Brünn falten, ein al 
Dies, in den Brunnen e 1 


Holt 1 da 1 7, 
Beſſer eine Wande auf den Rocken, als eine 
Sommerſproſſe im ee ee ee 


Wenn das Loch unter der Nafe in „ wie 
einem Froſch nach St. Jütobstüg, ih viel un⸗ 
terwegs. 25 J 


Der Gott Venter 105 das Kloſter Mull runn, 
treibt und lehrt uns faft alles, was wir thun, re⸗ 
den und buen. 


11 


1 


Aus Lehmanns F ozlegium. 
aneh dude, i uf, as, mit Un⸗ 
wien gen. n s 0 Fo 


Einem Reichen etwas abſchlagen, iſt oft gefährs 
licher, als einem Armen etwas nehmen. 


Das Amt iſt an eee Lehrmeiſter. 
Wie man einen Rechenktenug ft, fs muß er 
gelten. 1 Rah G ahn I 


* 


Wer nicht e dem kann man day vor; 
ſpauuen. 35 


In der Dude ver iſt ate Bist 
Oft ſchießen, trifft einmal. N 10 

Mancher ſaͤllt, der be nicht ente. 
ungeſehn macht stein Auch. ” 13 1 


Wer einem in die Hehe e der Wil ie, fee 
vi 


Es ſoll kein . 4 man if Bi, ſo 
fel er ſagen, Gotthelf. Kr 


Wit Stilſchweizen antwurtet man viel. 


In Gottes großem arne fis al hr um 
Arbeit und Fleiß feil. 291 


Man ruft keinen er in 0 man daf denn 
eines Sacktraͤherss⸗- 6 


Kerne hat einen eim mehr, 00 Neth. 8 
Ein gelinder Ant zum faulen e macht 


Vos ärger. e * 
8 N 7 2 7 


TIGE BU 


G einen wil in Ader r late, der ms 
auch verbinden koͤnnen. 2 0 ‚die 


Man muß um der Raupen willen die Bi 
nicht umhauen. 


Die krummen Bäume nagen ſo sel, a a 
die graden. eher 


Der beſte Baum ven ungleiche Aepfel, 8 


Kein Alter hat ausgelernt; er wre Anm n 
den Todten wieder bee 1799 


Wer ein Feuer muß löschen, der ug ie lag. 
ter Anfaugs die e d. 


Die Grazien laſſen ſich packend ſehen: was Gra⸗ 
zie haben ſoll, muß eigen und G. ee 
telt epi e EN N | 


Wer des Tags ı ai ik. den hält man des 
Nachts nicht fuͤr einen Narren. 


Man kauſt den Wenn nicht nach der ae 
des Faſſes. 


Anſchlaͤge gehn mit der Sonne auf und RT 


Wer fehläft, der ſchlaͤft ihm zum Beten. Wer 
arbeitet, der weiß nicht, wem es zu gut kom⸗ 
men wird. 1 19 | 


28 7 
ae eee Schriftstellern. 


* gem, 0 rather 


Lieber mit den Fuͤßen geſrauchek, ale mit der 
Zunge. | 


Wer wird der Vogel un die Sim uns 
terlaſſen ! | 


Friſch gezuckt, iſt halb gefochten. 
Trachte auf die Bank, du ark doch t 


drunter! 


Wenn dem Ochſen die Haut iſt abgezogen, ſo # 
die größte Arbeit am ee . 


Viel Fragen macht witzig, aber unwerth. 


Maucher hat großen Abſcheu vor Huren, und 
behilft ſich mit chelichen Weibern. - 


Einem Zuseher iſt Feine Arbeit zu groß. 


Vielen geſchiehts, daß ſie kraͤtzig ins Bad ſah⸗ 8 
ren, und raͤudig wieder heim kommen. 1 


Wer ein Ding mit Dünken anfängt, dem gehts 
mit Reuen aus. 


Ein Baum, der in einen Scherben geſetzt 1. 


kann nicht groß werden. 
3 


Wenn die Sonne dom Simmel 84. 6 bee 
wir alle im Finſtern. 


Y Rat: ung lustig ſeyn, Luhe hundert Jahr Toms 


men die Heiden. Nene aͤf Apophtegmen Th. 8 
G. 136. 


Beſſer in der Acht, a in der Has Saft) 
Ne an de 3 i 
N Nd Nan 8. 
Für. alte Schuld el n man uad non 
ebend. 1 . 1 


en im Ma dt den Bin, 


| j 0 fe 4. ie du 3. 
| KOREA, RER, 


Aus Sebaſtian Ftahke, Luther, „ dec 
Wee ee und andern. 

Er iſt hohl bis an die Zehen, (von einem, der 
uucrſattlich ist.) För. N | Nr Hr | 
| Es reimt ſich wie ehe und Salz ii 


Er weiß vorn nicht, daß er hinten lebt. 0 
dumm.) 


Ü ur) 


* RE 5 
Wuiſte im Hundefſall ſüchen acntem a pumice 
Lade nn an lan aa, 
I 
85 er kein Schalk, fo er dach, wie sim 
könne U SEHE e 
Tor 9a 
Es r ben Gurr wie Gaul, e et 
2 al, 1 492 A 1 "are 
Die Gaͤnſe gagen dung a ele N in 


der Stadt. Kan 
Aid 95 15 2 8 “ 95 4 740 5 180 N le, 
Den Holzweg beben, Goon einen rag 
man Wee e ee ja: 


Er mel, * er weist, en hi. 40 605 als 
weise). 4 


Sein Sun ses u e elbe, @ er 


ſtolz einher / „„ J 
Er ſieht 0 wenn er in cue 4 fine, te 
würde ſaner ya % una ma e 


Er ſieht, abe APR eſſen, und Kt 
nicht es 1 8 ei Ay 1 f N 


eh. das Kalb feine Augen leckt (he du de 
umſiehſt, Lat.: citius guam, afparagi coquantur). 


Er rufe den Vieren: bebt auf; (er rien 0 
Grube). N 
08 in Ne ie 


— 
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Ex in mne dem alten Eiſen gekauft, auf dem 
Grempelmarkt. (eringen , terrace 
1 


Den Garen ans den mel hide. 
Lag dir teu untlber aber di Suiee gehn. 


Die Zech vor der e ‚Gene Wirth 
rechnen. 


TU 


Bi iſt Sid, dem r wer a5 gut, bald 
böfe in . 


Es if. ein Sf, W. ein 855 b 7 
getbiß). 75 


„Einem das Wapen 1 n, dart Lee) 


1. 


7 A5. * 1 1a 
"Seite Eyer haben ale zween Dotter (von ei⸗ 
nem Glücklichen). ee 
e e ee en ee aan en II 


Wers Glück eg den kälbert ( ein Oi hn 


Seine Rede praffelt, als wenn ein Genie, 
einfällt. A 


Man ſieht zeit am . was I Gucker 
will werden. i 


* 


Aus einem Furz einen Sa 1 
Ich bitte dich, iſt ein Mordgeſchrey. 


ki 249° ’ 


Schick ihn nach Wien AR Beutektuch, (ou 
einem nichtswürdigen . an den Galges 
mit ihm) 


Ein Niklas 3 bee bas mit ir. bas 
chen win, i 


Er iſt gen Strasburg rn Nie e So er 
(hat « alles Aurchzehruch) 


Wir And a gebrechli £ ltr 
in sum e 2 ek aaa 


Da RR wir er, fagte jener. 905 
dreck, und ſchwanm 10 anden Ah, den 
.. BT RER: | 


Gleich und gleich gcelt ſic gern, br der | 
Teufel zu einem e 5 5640 f 


Er giebt Demand, s telt. 0 n he 
ein Diebe A l J d h nee 


Süßholz in den Mund nehmen. ue 
reden. en 


Einem Suppchen ER (mit Gift ach. 5 


Das Haſenpanier amen und mit Seren hin⸗ 
ter Re n . 


— 


er Ds 0 GC 


2 2 


‚Sie 7 70 mit im Sode behalten. dun, Ei 


Ein junger Doctor, Be aus der Eſſe ban, 
Men, Luth. 


Reden wie zu oe: pere en, 


Alt⸗ wibige 4 — * 
Was befehlen Sie für 
Antw. Naſſen: ſo 

f ae, BE 


Wie ſchmeckt Ihnen das? A 
Antw. Es verſchluckt ſich 1 als Kuehn 
Ebend. 


» 
ei 


900 des Hestusgebbg 
Zum Behuf dieſer Sammlung. hatte ſich Leſſing 
oc vorbehalten zu leſen: 
Niclas Uleenharts Geſchichte Iſage Winckel⸗ 
felders und Joſt von der Schneid, (hinter ei⸗ 
ner Deutſchen Ueberſetzung des Lazarillo de 
Tormes Augſ. 1617. 8.) 

Hans Pumbſack in den Facetiis Facetiarum, 
und ebend. Thefes Inaugur. de been, a 
(W. Bibl. 154. 22 Eth. 12.) 

Ueber Hans Pumbſack vergl. beſſugs Kale 
—taneen, her. von Eſchenburg. Art. Deutſch. 


\ 


I. 


Anmerkungen uͤber alte Schrift: 
| ſteller. 


A. Griechen. 
Dichter. 


Homer. 
e 


V. 10. Da Homer ſagt art zu nu; 
auch uns, o Muſe, ſage ein Theil von allen 
dieſen Dingen; ſcheint er nicht andeuten zu 
wollen, daß ſchon vor ihm oder mit ihm zu⸗ 
gleich auch andre Dichter die Abentheuer des 
Ulyſſes beſungen? (die Odyſſee gehoͤrt aller⸗ 
dings unter die Nerss.) 


V. 32. 33. 34. Ueber dieſe Verſe iſt die 
erſte Unterredung beym Perfona (Noctes 


C 254.) 


ſolitariae, five de iis, quae fcientifice ſeri- 
pta ſunt ab Homero in Odyflea, an&töre 
Jo. Bapt. Perfona. Venet. 1613. 4.) Er 
phlloſophirt nach dem Maaße feiner’ Zeit 
und am unrechten Orte. Denn wahrlich, 
Homer hat nicht daran gedacht, ob unſre 
Suͤnden Folgen unſrer Irrthuͤmer ſind oder 
nicht. Denn obſchon rag aht von arn 
error mentis und Na ermino herkommt, 
ſo heißt es doch eben ſo oft Unbeſonnenheit, 
Bosheit, als Unverſtand und Thorheit. ö 
V. 44. Dle zweyte Unterredung über 
das Wort Daune. Er behauptet unter 
andern, daß dleſe Farbe der Augen ein Zei⸗ 
chen von derjenigen Temperatur des Gehirns 
ſey, die einen weiſen und klugen Mann ma⸗ 
che. Daher heiße die Minerva ug. 
Er führt große Maͤnner an, die alle derglei⸗ 
chen Augen gehabt, worunter auch Frane. 
Piecdlomineus iſt. Selbſt der H. Thomas 


und Scotus hatten in ihren Gemälden der 


e Augen. nt ite 


2 n e 


Das Gedicht fuͤhrt in dieſer Handſchrift“), 
ſo wie in mehreren, den Titel: nee 
Ala. | | 


*) Leſſing hat nirgends ee Fa weit Send 
ſchtitt die Rede ſey. Anm. d. $ 


* 
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Folgendes ſind diejenigen Lesarten, dle 
mir die betraͤchtlichſten geſchienen haben. 
ö V. 8. heißt es: Qs los i Nynrelc in, 
anſtatt % % Aber die wen Lesart 
M ‚die beſſere. 

ur s warme dankt nich auf Eins Ban 
a Rd 

| Aber mit der gewohnlichen Interpunction, 
welcher auch Ernefti folgt, bin ich nicht zu⸗ 
frieden . nach welcher d das Punetum nach m 
geſetzt, und folglich, das ganze: Wie vor⸗ 
dem die Rede ging, zu dem Vorher⸗ 
| gehenden, gezogen wird. Ich wollte, daß 
das Punctum voran ſtaͤnde, und es hieße: 
5 vordem die Rede unter den 

terblichen sing, jo war der An⸗ 
fang dieſer. In der That hat es auch 
ſo elnen welt ſchicklichern Sinn; denn die 
Rede ging nicht, daß die Maͤuſe die Frösche 
angeſetzet und die Thaten der Rieſen nachge⸗ 
ahmt. Dieſes war die Handlung, dle der 
Dichter als außer allem Zweifel geſetzt an: 
nimmt. Aber der Urſprung derſelben konnte 
‚fo ungezweifelt nicht ſeyn. as heißt nicht 
die, ſondern ut. Wenn es fic heißt, hat es 
han Accent. S. Philoponus de differen- 
tia vocum graecarum 9 


*) Hirklich haben mehrere fd interpungirt, wie Sf | 
fing will, z. B. Camerarius in feiner Ausgabe Ba- 
Bl. 1551, und Caſtelio. Anm. d. H. 


Ce) 


V. 12. hat die Handſchrift ſtakt evo. 
den Beynahmen des Königs . 
Und dieſes ziehe ich auch vor, als poetiſcher, 
und der Wuͤrde des Koͤnigs anſtaͤndiger. Der 
vlelſtim mige Froſch iſt weit ſchoͤner, als 
der geſchwaͤtzige. Doch iſt Lycii Anmer⸗ 
kung über dieſe Stelle auch nicht uͤbel. 
Aber ich habe ſonſt noch eine Vermuthung, 
die von den uͤbelſten nicht iſt. / d Bo 
dH ebf eοεν,Es, hier ſind zwey Adje⸗ 
etlba ohne ein Subſtantivum Iſt das wohl 
Homertſch? ») iſt das wohl Griechtſch? Ei⸗ 
nige Weberfeger machen Arpsoxgugns zum No- 
men proprium. Allein was für Recht has 
ben fie dazu? Aus dem ı7ten Verſe 75 ja 
unwiderſprechlich, daß der Froſchheld, der 
hier ſpricht, Phyſignathus heißt, und nicht 
Limnocharis. Kurz alſo, meine Vermuthung 
iſt: es iſt anſtatt v] zu leſen Aero 
veg. oder Aruromparas, der Herrſch er 
des Pfuhls. Dieſe Benennung kommt 
ihm zu; denn bald darauf ſagt er von nd 


ſelbſt v. 17. 
f Eike 920% harıads acid © 56 acer 


N lad tic. 
V. 27. 


* So wenig die Bakr. von Homer iſt: fo wenig in 
gleichwohl dieſe Art zu reden unhomerlſch. Was 
iſt denn eg ονν amDiyunsss anders, als zwey 
Adjective, wovon eins als Subſt. Alt? A. d. 0. 


a) 


V. 25. fehle die Anrede oa. und er beißt, 
Rast: Ba nn dee 

ritt tres re Enreis, ids NER 4 
fe: — ie, DA N n AG 
Das geipiiger Manuſcript hat dle vemche 


Lesart. S. Erneſti. : 
V. 84. Auch dieſe Sandfirift lief Mal 
für ipn.., ss 67 5 1 e h 


V. 89. Fuͤr aumsranas lieſt ſie: een, 6 0. | 
Wie wenn man hinter gargakes ein Punetum 
machte, und A fent race Nτν De ſecs Mare 
A ο zu dem folgenden auf die Maus zoͤge? 
Das 2 avra v. 90. ö e AR: Saga Ayla 
etlon nothwendig. . 

V. 110. lieſet ae Bi kaiga mors, a a PAR " 
dolus. Und ich ziehe dleſes vor; denn er 
redet nur von den Uebeln, die ihn ſelbſt be⸗ 
troffen, worunter der Tod noch nicht war). 

V. 119. ſtatt F 

WA a elle vu ik 12 

N der: rund 2 — * 


Und dieſes it endlich beſſer; denn das 


*) In der Wolfſthen uutsabe gebt Macs. 


9 Meige heißt nicht immer der cod, ſondern oft 
das Schickſal, olga uc, alſo Unglück. 

Er An m. d. H. 

Leſſings Leben, III. Th. N 


N 
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Waffnen folgt erſt in der folgenden n 1 
La 805 uns wefekonele 


NN Noten 1 e ſ ch 10 1 1 40 sl ke 


N "a habe den Agamemnon des Aeſchylus 
geleſen, und Telgenpr ee We | 


10 Dieſes Stück fändige ſehr gröblich 4 
der die Einheit der Dauer, indemagamemnon 
faft eben ſo geſchwind von Troja da iſt, als 
die Einnahme dleſer Stadt durch das Wacht⸗ 
feuer kund gemacht werden konnte. Doch 
man muͤßte annehmen, die erſte Rede des 
Waͤchters ſey ein bloßer Prologus, der nicht 
zu dem eigentlichen Faden des Stückes ger 
hoͤre, und daß ji das Stuͤck nicht eher, 
als mit dem Chor anfange. 

2) So einfoͤrmig der Ausdruck des Aeſchy⸗ 
lus iſt, und ſo wenig ſich die Perſonen bey 
ihm durch die Art zu Sprechen, unterſcheiden: 
ſo braucht er doch oft auch hierin kleine Un⸗ 
terſchlede und Nuancen, durch die er die 
Rede einer geringern Perſon bezeichnet. | 
Der Wächter. z. E, braucht Sprichwörter, 
dle ſich werd in einen andern M [dis 


47 Suse Lautelonten ſind je doch ganz eee 
n Ae d. * 


029) 
cken dürften, v. 330 58 1 v. 56. at ert 


YAwscH. 


30 Der erde he a tendeſe iſt 
darin vortrefflich gezeichnet, daß durch ihre 
9 iefaͤlllgſten Reden und durch dle größten 
Schmeicheleyen, die ſie dem Agamemnon 
macht, ihre Falſchheit durchſcheinet. Das 
Geſuchte, das Uebertriebne, das Schwatz⸗ 
hafte, zeigt genugſam, daß ſie nicht aus dem 
Herzen ſpricht. Er laßt fie bis ins Komiſche 
fallen. Z. E. v. 900. In ſomniis vero a te- 
nui culicis excitabar murmurantis metu, 
de te plures elades vıdens, quam 1 7 5 
ferebat, . dormiebam. ioc 


Ik n a. 1 


E u ri 5 i N e PR 190 den AN 


Ich Habe den Jop des W e wiede 
geleſen. 5 


1) Der junge Jon kehret mit gaze, 
gen die Schwellen des Tempels, und ver⸗ 
ſcheücht die Voͤgel, „daß ſie die aufgehängs 
ten geweihten Geſchenke nicht befchädigen 
ſollen. Eine ſchoͤne aber eben nicht ſolenne 
Oeffnung der tragiſchen Buͤhne! Aber ſo iſt 
der Geſchmack des Euripides: er liebt die 
Aus ſichten in das niedre gemeine Leben, und 
R 2 
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nähert fi feine Perſonen fi ſeht gern dem Stande 

des, groͤßten Theils ſeiner Zuschauer. . 
Die, eilen ſelbſt, wie Jon dle Bbg Hi Ein 

179 1 ſind . Bi 
deutlich, daß der Adler, der S 

lich zu ſehen geweſen. hr Ale: 0 5 

ſo keine Feinde von den a inen, 10 dir wir 

etzt in die Oper verwie ſen ha en, f 


It i 


NB. Sonſt hätte, ich in 1 diesen 80 noch 
eeine kleine, Veränderung chla he 
Ich glaube Ei 0 

ol Sele verrückt iſt und ‚ol ai 
320 l0saſten geleſen werden En 
"nad SON AREA Lieder 1 1 

ewe ſehr hart geſagt; da h 1 0 
meiner Verſetzung der ‚Aceufativus 
90 eg, Den e 2845 von c ννονο 
10 N und der ſchoͤne Verſtand 
herauskommt, daß dle Either des Phoͤ⸗ 
bus die e e e des 
Schwans begleite). ee 


2) Die letzte Hälfte des ve er die 
erſte des 22 fſten ed ſcheint nee en. 
ſtreichen zu ſeyn “) 
e an. Diefe Eohjettue iſt meines Etachtens me 
glilcklich. l My 21577. 
x) Die Gründe zu dieſer l fann ich 


erratden; ich finde in dieſer Stelle durchaus ni N 
Sawierlgte An m. d. H. 


(2 
3. Daß Euripides zur Unzeit morallſirt, 


iſt bekannt genug, und das will ich ihm als 


einem Freunde des Sokrates vergeben. Aber 
daß er zur Unzeit malt, das verzelhe ch 
ihm nicht. Man ſehe ein ſehr merkwürdiges 
Exempel davon V. 1141 1165. Cbeuſa iſt 
verrathen, und das aufgebrachte Volk ſucht 
fie überall, um fie zu fteinigen. Eln Be⸗ 
dienter- kommt und meldet dieſes dem Chore, 
welcher aus den Sklavinnen der Creuſa be⸗ 
ſtehet. Ste erſchrecken und laſſen ſich den 
ganzen Verlauf der Sache erzaͤhlen. Dleſes 
hatte fo. kurz als moͤglich geſchehen ſollen. 
Aber nichts weniger, Die Beſchreibung des 
Zeltes, unter welchem dle That geſchehen, 
und der Tapeten, mit welchen er ausgeziert 
worden, nimmt an die 30 Verſe ein. Ver⸗ 
dammter Erzaͤhler! Du ſelbſt zitterſt fuͤr dei: 
ne Gebieterin; die dich hoͤren, zittern fuͤr 
ſie ie, und zittern zugleich für ſich ſelbſt, weil 
ſie das ergrimmte Volk zugleich mit ihrer Ges 
bieterin duͤrfte hinrichten laſſen; die Zu⸗ 
ſchauer zittern: und du malſt uns das Ge⸗ 
wirke der Tapeten, den sagen anlagen 
Himmel von Seidte 


Man ſagt ſo viel von den ehlern des 
Shakeſpear. Man nenne mir nur Einen, 
der dieſem das a halte. Von Sha⸗ 
n 


( 26 ) 


keſpears Fehlern getraue ich mir faſt immer 
einen Grund angeben zu koͤnnen. Er begeht 
fie, um die Hauptſache zu befördern, und 
die Zuſchauer deſto lebhafter zu ruͤhren. Aber 
dieſer Fehler des Euripides laͤuft juſt wider 
die Hauptſache; die ganze Aetion ſteht auf 
einmal ſtill, der Zuſchauer wird wleder kalt, 
und ſeine Einbildungskraft, die ihm nichts 
als die Gefahr der Creuſa ſchildern ſollte, 
wandert unter den Sternen. 


4. Noch glebt dieſes Stuck zwey merk 
würdige Exempel, wle vielen Unbeguemlich ⸗ 
keiten der Chor bey den Alten unterworfen 
geweſen. Das erſte iſt dieſes: Der Chor 
erfährt, Hape feine Gebieterln in Lebensge⸗ 
fahr iſt. Sollte er nicht ſogleich ſich auf alle 
Seiten zerſtreuen, und ſie ſuchen? Das 
zweyte iſt gegen das Ende des Stuͤcks. Mi⸗ 
nerva erſchelnt in Gegenwart des Chors. 
Sie entdeckt das Gehelmniß, daß Jon nicht 
der Sohn des Kanthus, wofuͤr ihn dieſer 
Hält, ſondern der Creuſa und des Apollo ſey. 
Glelchwohl ſoll Kanthus nichts davon erfah⸗ 
ven v. 1601. Zu verlangen, daß etwas ges 
heim bleiben ſoll, was in Gegenwart fo vier 
ler, und noch dazu Frauensperſonen, eroͤff 

net wird, heißt eine Unmoͤglichkeit ver⸗ 
langen. li . e e 
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F. Zeile 1171. kommt ein ſchoͤnes Exem⸗ 
pel vom Lächerlichen vor. Ein alter Mann, 
der kaum gehen und einen Fuß vor den an⸗ 
dern ſetzen kann, wie er Zeile 740 erſcheint, 
uͤbernimmt es, bey der Tafel aufzuwarten 

und den Gaͤſten einzuſchenken, welches ſonſt 
8 Amt eines jungen ruͤhrigen Juͤngliugs 
ſt. Daher er aud)insAen, Inne. aurdsımvas, 
on Aber woruͤber die Säfte lachen, dar⸗ 
über wuͤrden die Zuſchauer gezittert haben 
Denn der Zuſchauer ‚weiß es, aus welchem 
grauſamen Vorſatze ei der Ar dieſem Ai 
te unterzieht. een 
Die Sitten ii era Stücke würden 
itzt auf vielerley Weiſe anſtoͤßig ſeyn. Eine 
Frau, dle ſo klaͤglich ar e a (V. 765.) ſchrey⸗ 
et, weil ſie keine Kinder bekommen ſoll; ein 
Mann, dem ein Bankbein von ſeiner lieben 
Frau jo kuͤnſtlich untergeſchoben wird, ſoll⸗ 
ten unſern Zuſchauern ſehr luſtig vorkommen. 
Aber der Alte, der der Creuſa ſolche ra⸗ 
ſende Anſchluͤge giebt, den Tempel anzuzuͤn⸗ 
den und ihren Gemahl umzubringen, der 
ſich ſelbſt zur Ausfuͤhrung der ſchaͤndlichſten 
That gebrauchen laßt iſt eine wahre Mißs 
geburt des Dichters. Was war es noͤthig, 
einen Alten dazu zu nehmen? Vielleicht 
zwar, daß es bey den Griechen genug der 

R 4 
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gleichen Alte gab, die ehemals Sklaven ge / 
weſen, und aus blinder Dankbarkeit gegen 
ihre Herren dergleichen Rollen zu ſpielen 
faͤhig waren. — Aber es ſey, wie ihm wol⸗ 
le; es iſt widerwärtig, einen Greis zu ſe⸗ 
hen, der das grauſame Werkzeug einer vor 
Silsafuc wuͤthenden Frau wird. 


7. Die Goͤtter und die damals angenom, : 
ee Selten mißhandett Enten gerwals 
tig. S. 339, 341. beſonders 436 f. Ich 
kann mir kaum einbilden, wie das Volk dies 
ſes Nalſonnement ohne den g ögten Unwil, 
len hat anhoͤren können. RE ee 

Und was ſplelt Apollo fuͤr eine klaͤgliche 
Rolle am Ende v. 1558. Er ſchickt die Mi; 
nerva, weil er ſich, ſelbſt zu kommen und 
den e aufzuloͤſen, ſchaͤmt. 


My Tau mag lache Nin eis e wor. 


1 19 0 dergleſchen Stelen auf 
ik die R nung. des F ſeyn ge⸗ 
leben worden? BR 

39 10 ne Prolog dieſes Stücks s- 
ich noch anmerken, daß das Stuͤck ohne 
ihn vollkommen beſtehen kann, und voll⸗ 
kommen verſtaͤndlich iſt. Warum hat ihn 
Euripides gleichwoht für. noͤthig erachtet? 
Wenn wir aus ihm nicht gelernt haͤtten, wer 


(5) 


Jon eigentlich waͤre, wuͤrde unſre New 
glerde nicht weit beſſer unterhalten werden? 
Würden wir nicht weit ſtaͤrker uͤberraſcht 
werden, wenn ihn Creuſa nun endlich fuͤr 
ihren Sohn erkennt? Recht. Aber dafuͤr 
- würden wir uns auch weniger entſetzt, we⸗ 
niger fuͤr den Jon und die Creuſa gezittert 


5 1000 1 men en nicht gewußt haͤtten, daß 


e ubrin⸗ 
10 5 9 Ben es 
0 0 pp wichtl r, und das mit Recht, das 
10 ee ee et 
ne 


eugierde. 159 1 na ang ind ns) 

Ip 5 910 361 Mu ‚af 5 1 1 Sn uk 1 

i 3 Nan mn: ae 
5 1 i 12 


475 77 


Zu de ı Mr Korea emen, fee 
. 2 nuxer Egpens. 
Die Ausle r habe 0 e Zei nicht ver⸗ 
ga ha 0 75 welſe 
Hermes zu; nicht N 0 Elfe, ſon⸗ 
dern die blinde Liebe. Eine ſchoͤne Schmel⸗ 
cheley! Hermes iſt aber auch der Gott des 
Zufalls. (Hermaͤa, gluͤcklicher ungefaͤhrer 
Fund). Die Stelle heißt alſo, die Liebe 
fuͤhrte mich zu dir, nicht ein glückliches 
ungefähr. ceges iſt ſo viel als glücklich, 
ſchicklich, wie za Aefch. Septem ei 
R 7 


( 2660 


Theb. 514. — (Agam. 691 wo von einer 
unſichtbaren Macht geredet wird, gehoͤrt 
wohl auch zu dieſem Amte Merkurs; eben 
dahin vielleicht der Beyname e Paufams 
lib. V. p. m. 413. „ 10 


brsfatker. u 
Kenopdons Evropätın. 


Kr. 

Man kann siellelt mit Recht Kan) daß 
Kenophon von dem Fehler nicht ‚völlig frey 
ift, den man bey den Malern Manier 
nennt, indem er vielen von ſeinen Perſonen 
den Sokratiſchen Dialogismus beylegt, z. 
E. dem jungen Cyrus, wenn er bey ſeinem 
Großvater um die Erlaubniß 0 will, 
auf die Jagd zu gehn, (Tib, I. c. 4. 13.) 
desgleichen Den nes Abs 1 c. 6% 940 

| * rt 

Der Charakter des . * 1900 mi 
nicht wenig befremdet, weil ich mir nichts 
weniger vermuthete, als bey einem Alten 
einen Charakter anzutreffen, der vollkom⸗ 
men das Individuelle hat, was die Englaͤn⸗ 
der Humor nennen. be I. C. 4. 27. Lib. VI. 
b. PIE 5 | RT 


( 352) 
- ot gen 10 u N 
Der luſtige aufgeraͤumte Ton, in welchem 
ſich Cyrus und ſeine Feldherren unterhalten, 
kann dienen, die fuͤnfte Scene meines Phi⸗ 
lotas zu rechtfertigen. t 


* 


Iſt es erhabner, oder delicater, was Ker 
nophon die Gemahlin des Tigranes antwor⸗ 
ten läßt, als dieſer fie fragt, was fie von 
der e des N halte? 8 1 
c. J, 41. W N 
* 

Die Schlachtgeſänge, welche Tenophon 

die. er ſi een laßt. Lib. III. 0,3, 58. 


— * 


Die Tupfer fast K., Pe die „ Alt, 
leidigſten und Huͤlfbeglerigſten. Lib. V. er. 
17. Die Bemerkung iſt ſehr richtig. Ich 
tröftete damit den ſel. Kleiſt, als er 1757 in 
Leipzig bleiben und die Beſorgung des an 
pt Ane ee | 


1 ene } 1197190 


Die Aegyptler, , welche von ir 2 et 
kunſt weniger verſtanden als alle andre Fein⸗ 
de des Cyrus, waren gleichwohl dle einzigen, 
die er nicht ſchlagen konnte. Lib. VII. e. 1. 


Die erfie Spur von Dragonern, d. i., 
Reltern, die noͤthigen Falls zu Suße frels 
ten. Lib. IV. c. 3. g 
2 ns 2 5 n. 


* 


tg d. Reitz TE p. 500 
Hier thut mir weder die Ueberſetzung des 
Benedietus noch des Hemſterhuis Genüge. 
Wie wenn man laͤſe: Doi feen eig dn 4 
dvvarın apa cs ac vo (für aa.) 
arise Rανꝰ aogurev ?, Wir ſchaͤtzen das Un: 
glaubliche und nie Geſehne nach! dem meuſch⸗ 
lichen e agg. An under 
n Pr 4. 3110 % 
1 2 90 8 * 
Digi Danna ib. eee 
eg Schluß dieſes Geſpraͤchs, welchen 
Hemſterhuis erklart oder verbeſſert zu haben 
wuͤnſcht/ wuͤrde ich fo leſen: Nem das aus 
peydnavgınn; 8 ya deve Tara yes c m 
iguros. Verſetzungen der Art fi nd ſehr ge⸗ 
woͤhnlich. Jupiter will ihn nicht wegen ſei⸗ 
ner Liebe, ſondern wegen ſeiner Prahlerey 
ſtrafen; denn dieſe iſt ein Verbrechen, wel⸗ 


We) 


che nicht von der kite herkommt; as heißt 
Dem ! 1 LEE ET Zee 
3 Our 07 5007 fs nien Hi III‘ 
(ibid. p. 246. e 

Nai vo Neef cer! 24 Hetze Gelbe 

xi dure yıyyonsvev To beer.) 

Wenn man das Woͤrtchen keovova%ı genauer 
erklärt, fo wird ſich ein ſehr guter und rich⸗ 
tiger Verſtand ergeben, nemlich: nichts haͤt⸗ 
1 r angenehmer ſey können als dinjer 
Ki Br 1 wan De That e 5 
er kt Me 
it a g. N 

e er bon r Ade v 5 88 den 
Dieſer Tractat wird unter dem Titel 
Gryllus Arie. Das iſt der Name eines 
von den Gefährten des Ulyſſes, die Ciree 
verwandelt hat. Gryllus beweiſt dem Ulyß, 
daß die Thiere den Menſchen an Tapferkeit, 
Mäßigkeit und Klugheit bey weiten. übers 
treffen. Dieſer Tractat iſt leider nicht ganz. 
Es fehlt verſchiednes da, wo Gryllus von 
der Maͤßigkeit auf die Klugheit kommt; das 
Ende fehlt auch, We . je | begierig 
geweſen wäre, Urte wu 1 

F 655 

H tes y * Qaezuyyus 4 
Kli — — cα,jðt. Iſt dieſe Stelle nicht 


wer 
offenbar wider diejenigen, welche behaupten, 
dab die Alten keine Hakmonle gehabt haben? 


i 1 770 ic 901 dungs 


ER rig. roxnz. 901885 4 

Eine ſchoͤne Stelle von den Künſten übers 
haupt: Kas fen ai ra. lunga. Fuss swas 
dert, gon, Aa R rege u. 
gos gilera e rale etui mag 
vo Meran 

4. 76. ABETRS- zu 6.77.4777 5 

Schelnet ein bloßes Fragment 5 han. 
Der Schluß iſt vortrefflich. 4150 
c Leben des Solon. | 

Kaı ee BEN: RG, 15 yurzınas 
etc, Überſetzt Kind: er hat das Frauenzim⸗ 
mer. weggenommen! wurara de wegge⸗ 
nommen! (angetroffen). 

Vom Thespis heißt es daſelbſt; arme 
ds: Toy weg Össiv 250% 1 reayadın) u ete. 
Kind uͤberſetzt: Thespis fing damals an 
mit ſeinen Trauerſplelen herumzuztehen. 
Aber iſt es denn nicht weit vernünftiger, 
ee iu der Bedeutung für mutare zu neh⸗ 5 
men ? e ves Iſt fo viel als tes r, 
ändern. Und das that Thespis wirklich: er 
änderte die Tragoͤdie, und machte etwas 
ganz anderes daraus, als fie war. — Aus 


10 1190 0 


( 2) 


derselben Stele ſehen wir auch, daß Thes⸗ 
pis ſich nicht ſehr an die hiſtoriſche Wahrheit 
gebunden haben muß. Denn das war eben 
das, was dem Solon mißfiel. REN 


u, Apof phtegmen. EN n 


en eee 6 


Vom altern Dionyſtus. Er. kam einemals 


1 


in 1 das Zimmer feines, Sohnes, » za rage. 
fasnos eren Kevray nu aeg 089% 
auen Ovx ssi e c Fugamas' 65 4 0 
dagen um eo‘ rern ro ονον , S 
eulen eta rein. Dieſes Geſchicht⸗ 
chen iſt hundertmal ſchöͤner, als die Gellert⸗ 
ſche Fabel von dem Beutel mit Golde, den 

der Vater nicht auf die Gaſſe wirft. | | 


Ageſilaus, rede mpuwens gen ‚mus det 
San an α, Y ε,Eαn̊s vas. Auras, n 
e? rents. Er ſchien alſo das Vergnuͤ⸗ 
gen der N t kennen zu wollen. 
Und doch ! ee in u von ganz ans 
drer Art, als das, w elches das e 
te 3 eee 82 | 


1795751115 Yun 11737 | 


N Ey a8. 
(Deſſen Fragen Gale Or Mu 7 


mit der Ueberſetzung und den Anmer⸗ 
e des ker ke l 


(m) 

Die letzten Worte bedürfen elner Verbeſt 
ſerung. Wiimas redet von der Gedäctnißs 
kunſt, und ſagt: wie man ſich die Behal⸗ 
tung der Namen durch Vilder erleichtern 
koͤnne; wenn man z. € Ehryfippus nen 
wolle, ſolle res und 

| Durch hr je 705 IE. u. 


a EEE En 


e e 7. Ant gras e vr bee, 


18718 5 * 10 5 no mein : * 5. 
N Toy 1 1 70 70 8 K AN € 
7 5 Ag . 105 ai 7 1 

[3 2 Erus „ 


mut 17 7 ele N 

N da f 1 r 0 get { 
117 0 A A ers His ie a Je 
10 er elnen Ebel kenne ich n. 
er als ge 


ber de ine bekannt i itz he 0 , 
jenes 1 0 7 N 0 fie 
ut wont is edu m, e 
Sante; 


— ipfe don bite Epeus. 

Und er baute dieſes Pferd nicht allein, er 
war Mannes genung, ſich auch ſelbſt darein 
verſchließen zu laſſen. Ich rette feine Ehre | 
und leſe DE : Heg. Xarrsıas de, t re Ha- 
So net Fon Esten wg, Desde 21 — — 
Das Folgende fehlt. Im Fache der hai 
ſtehen Vulcan und Epeus an der pitze. 
Die Namen der STE, in A Ex 


2 Ne gti 


ee; »3 


dada ſind verloren gegangen. Hätte es 
doch nur die Zeit mit den Namen aller Schur⸗ 
ken ſo geſchehen laſſen! Fun enn Nun 


a, dae un ee ee 5 
ma I bat e un 
5 | 


ee 
10m ald Mych Hl, N97 
8 1 64 dere, au? To 3 r, 
a e ö were, ee gan E77} dure: 
* ber mag e er nicht 1 
6 1 | A tragen e 
U ver etzt, und 5 
eißen; PIE euren Sen era, weil au 
noch Himmel u Hi il ik, Und nun iſt 
die Unmoͤglichkeit ar. Atlas kann den Him⸗ 


mel nicht tragen, weil der Himmel nicht als 
lein Auer n f ſendern e unter Som iſt. 


1 Ki 


u a ‚Diogenes FEAR ER 
1 Lib. VI. Cap. I. B. 2. in vita Antiſthenis. 
2 3 1 3 Naar 11 151 A 


er eg or eee % 13 rer 

il 7 TE > 
‚Ida Sanger, 17 5 Fine mars 
‚ Aduasovs, Ons, Aunidajpeonss, era 
KA 20 ragaurucuc du. Mere Neu; in 
ran ron pins. | 

Diefe Stelle e ar eine Berhefe 

n 


kung. — Wen ies die Athenienſer, 
Leſſings Leben, IL Theil. S 


U 


Thebaner und Lacedaͤmonler zugleich loben 
und tadeln wollen, ſehe ich nicht, warum 
ihn die Gegenwart derjenigen, dle feine Re⸗ 
de gerade das Meiſte anging, davon hätte 
abhalten koͤnnen. Poſſen! Diogenes will 
ſagen, Hermippus melde, daß Antlſthenes 
bey den Iſthmiſchen Splelen einſt die Athe⸗ 
nienſer in einer offentlichen Rede habe tadeln 
und beſtrafen, die Thebaner und Lacedaͤmo⸗ 
nier aber loben wollen: da er aber geſehen, 
daß von den beyden letztern allzu viele zuge⸗ 
gen geweſen, ſo habe er es unterlaſſen, aus 
Beyſorge ohne Zwelfel, nicht ſowohl für ei⸗ 
nen Sittenvichter der erſtern, als vielmehr 
fuͤr einen Schmeichler der letztern gehalten 
zu werden. Dieſe neue Auslegung gruͤndet 
ſich darauf, daß, wie man aus Laertlus 
ſieht, Antiſthenes mit den Athenienſern ſehr 
unzufrieden geweſen; da ſich hingegen die 
Lebensart der Spartaner und Thebaner zu 
der feinigen viel beſſer ſchickte. Sein Schuͤ⸗ 
ler Dlogenes war der nehmüchen ‚Sefin 
nungen. 
ö Ebend. n. 3. Fgerouine N eduyes AL 
laguna; Sen, ri dgyugem auras Nene 
rcd. Was 

Diefes heißt in der lat. ee in- 
torrogatus eur paucos haberet diſeipulos? 


SL * 
Gn 


ou) 


Quod inquit, argentea illos virga non 
ejicio. Caſaubonus billigt die Negatlon. 
Ich finde auch ohne ſie einen ſehr guten Ver⸗ 
ſtand. Ich glaube nehmlich, Antiſthenes 
hat weiter nichts damit ſagen wollen, als: 
weil ich fie wegpruͤgle. Daß er dieſes 
wirklich that, erhellt aus dem Exempel des 
Diogenes (S. Laertius in deſſen Leben 21.) 
Aber warum mit einem ſilbernen Ste⸗ 
cken? Sollte er wohl auf den Caduceus des 
Mercur alludirt haben? Er war es, der zus 
erſt den philoſophiſchen Mantel, den Ste⸗ 
cken und die Taſche aufbrachte (n. 7.). Und 
ſo wie Diogenes dieſen Stecken mit einem 
Scepter vergleicht; ſo wollte ihn Antiſthenes 
vielleiche im Scherze mit der Ruthe Mereurs 
vergleichen, von dem u en, ſagt: 
(Lib. I. Od. 10% 
— — virgaque kee cot᷑reet 
Aurea turbam—- 
Zeuroggamıs war daher ein eee des 
Mercurs. 17 | | 
Ebend. n. 5. 
Aubclagen 1 agerm ua 4605 ee, 
undes meosdsoßenns . len Lain geren ns 
C 
Ich weiß nicht, ob er zen allezeit niſi 
beißt. Migetiaf ſagt nur paſſim pro e. 5 
S 2 


1 5 


aceipitur. Heißt es durchaus niſt, ſo wollts 
ich lieber anſtatt o or entweder de oder bande, 
ne quidem Socratis viribus. Die Tugend 
braucht nichts, auch nicht einmal die Staͤrke 
des Sokrates. Denn man uͤberlege nur, ob 
dieſes nicht von der Tugend abſchrecken hei⸗ 
ße, wenn man behaupten wolle, daß man 


f nicht tugendhaft ſeyn koͤune, ohne die Stärke 


des Sokrates zu beſitzen. e am 
nalen konnte dies lehren. N 118 


Demetrius Posse 60m N 


wi er he ER N rare g 


nig. Erfimeias, 
ae, Gudianum hat noch einen Zu⸗ 
ſatz auf dem Titel: ie, eg Sagt, und 
Darngens wird mit dem eee e 
ben. ae Mſpt. Gebt Fol. nu. 14.) 
Dune N h ener 
‚© ud a fi BEER 
ne Ks) 0 EN, 
unter a e e br Um 
ſtaud von dem Philoſophen Salluſtius vor, 
aus welchem ſeine Lebenszeit zu beſtimmen iſt: 
* su Tapas s 0 Girocopes,, ſeil. Ae 
lino, ak 4 5 eee N 


| Ziel % „uit 177 Ba rer 
as Tode ad 70 Thabney rns N x 


(2) 
Arazen. Das letztre geht wahrſcheinlich 
auf einen gewiſſen Pataͤeus, der ſich ruͤhmte, 
1 Aroma Juxm een. 18 N Vits 
Solon. AR? fr 111. 


Hierokles. Bon 7 Schlee Biefee 510 
weiſen, dem Theoſebius, kommt ein ſehr 
merkwuͤrdiges Exempel vor, wle wenig auch 
die heydniſchen Weltweiſen die e 
Verfolgungen der Wee billigten. 


Unter d a arne PN das Sprichwort 
vor au eros, de teen, das Lat. ditum 


factum. | 1 
it %% Jh e mi ſt us, mne ne, 
Petavius hat Orat. 4. p. m. SV Vegi 
falſch durch turbari animo überfegt. Er 
haͤtte welter nichts, als tumultuari ſagen 
ſollen. Bewegungen der Zuhoͤrer, die Ein⸗ 
fluß auf den Vortrag des Redners haben. 
8. Plato Rpolog, Seer. S. eben davon 
Them. ‚Orat, ee "pr te an 
„ "SR Spots UNE Feen 27 8 
Wenn Thenſſlü Orat. XXIII. p. m. 20 
von demjenigen Philoſophen ſpricht, den die 
Bewunderung ſeiner Schriften von weitem 
zu ihm herzog, fo uͤberſetzt Petavius die 


3 


7 


3m 9 

Worte: Asen be Yeybvws rob Karuılug 
srßurg, Yıgamsva de 1% vw „dete. 
folgendergeſtalt: fueratque is Chaleidenfis 
ſehis auditor, non novi illius ſed a ma- 
joribus traditi cantus ſectator, et jam diu 
olim ex Academia et Lyceo profe&i. Ich 
moͤchte wiſſen, was das fuͤr ein Cantus ſey. 
Poſſen! Man muß offenbar für y leſen 
dev. Themiſtius will nehmlich ſagen, daß 
dieſer Philoſoph ein Anhänger der Akademie 
und des Lyeei nach ihrer alten erſten Lauter⸗ 
kelt geweſen ſey, und nicht nach den Veraͤn⸗ 
derungen, welche in neuern Zeiten N 
vorgenommen worden: 

(Auch im Neuen Teſtamente heißt ee ſecka, 

8. 4 5, a uf w. Kum d. 90 

* 

In den beyden Zeilen, welche Themiſtlus 
Örat. XXIV. p. m. 307 aus Sophokles Oedi⸗ 
pus anführt, wird ales ganz unrecht vom 
Petavius durch clamoribus RR, eben 
fo unrecht, als in den gewöhnlichen Ueber, 
ſetzungen durch precibus. So fällt der 
Contraſt weg, den der Dichter intendirte. 
Es ſind die elgentlichen Loblieder auf den 
Apollo zu verſtehen, zur Verſoͤhnung deſſel⸗ 
ben, als Urhebers der Peſt. Preces duͤrſte 
es deswegen nicht uͤberſetzt werden, weil es 


( 29 ) 
nicht erlaubt war, den Apollo in traurigen 
Begebenheiten anzurufen. Kelch. Agam. 
366. 


A At, IEN: 7 


Ofrat. II. p. m. 27. Kat iss Zurgarıı go 
pxov H Toy 25 rere ter g Toy Neo, | 
Ich moͤchte dieſe Worte für. ein Gloſſem hal⸗ 
ten, dergleichen es beym Themiſtio nicht 
wenige giebt. Iſt iy reyg Rafurgę wohl Gries 
chiſch? iſt ſonſt wo Fans, für metrum Qu. 

braucht? Ueberdies ſagt ſchon Diogenes 
Laertius, daß Dionyſodorus dieſen Lobger 
fang des Sokrates für ber e Bun 
ten . ie 


Euſtathlus. 5 

In libr. Iliad. A. 198. ſetzt er den Sofras 
tiſchen Dämon mit Achills Minerva in Eine 
Klaſſe. Das beſtaͤrkt mich in meiner Mey⸗ 
nung von dieſem Dämon. (Aber Sokrates 
ſelbſt giebt ihn doch fuͤr mehr aus, als fie 
eine bloße Ueberlegung. Anm. d. „e 

Ebend. V. 217. Ein merkwuͤrdlger Bey⸗ 
nahme der Sokratiker, Btwedaupeones (nicht 
ſchielend, ſondern Seher.) Die Bemerkung 
hat Euſtathius aus dem Pausanias, wahr 

ſcheinlich 55 r ara Ae e aur 


LESEN 
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Aha, deſſen SR a erwähnt, z. B. 
zu Ilias B. hende Mies lic 
II. B. 475 — 79. Euſtathlus erwaͤhnt ein 

zweytes Rhetoriſches Wörterbuch: v ds ber 

erregte digi. Sollte diefes wohl das uns 
gedruckte Erymologicum ſeyn, welches ſich 
unter den MSS. "Gudianis befindet, und 
welches man gewöhnlich dem Photius bey: 
legt. S. die Beſchreibung davon im VI Sup⸗ 

plement⸗Bande der Act. Erudit. p. 253. 

Oder vielmehr das ungedruckte kexlcon, wel⸗ 

ches Thomas Gale beſeſſen, und ſich jetzt in 

der Walen Bibliethek befindet? 


1111 


Abit! B. Römer. 
85 ante eas 


ä ui Atti. Dichter. 


Bi Lueretius. 

Gere Hebes das Kunſiſtück des malerl⸗ 
ſchen Wohlklangs in einem hohen Grade; z. B. 
wenn er das Zittern der Glieder ausdrückt. 

en bon v. nie In manibus vero nerri 

trahier, tremere artus. 
— va 1213. Das omälge ante, 
Languebant pleraque morbo 
Et moriebantur. vida 


( 
et BET te) re 


Aen. VII. 76. Die Bewegung 'der unge | 


ahmt die Bewegung der beſchriebenen Sa⸗ 
che nach: F e emen 


— L tun ne, Be 
i va at eee 
Der langſame Gang eee 


aut leves oereas lento ducunt argent. 


ae J e Opid. 70 44 > 36% 

| h 8. I. 3 47 ππ nen mend 
Wau habet: e en it 
a“ 92 Aci A ve 17a 


Flumiag bbc elles eres 17 


dentur: 
urge Minu crefeunt loca decref- 
BER centibus undis, 1 


Poſtque diem longam nudata che! 


Wie ui, re mina ME 110 


Oſtendunt — 

Dieſe Stelle iſt ſchoͤn hi maleriſch; fe 
würde aber noch weit maleriſcher ſeyn, 
wenn der Dichter ſeine Zuge auch ſo geord⸗ 


net haͤtte, wie die Dinge ſelbſt in der Natur 


auf einander folgen. Die Hügel müſſen 


eher wieder hervorzukommen ſcheinen, als 


die Fluͤſſe in ihr Bette zuruͤcktreten. Jenes 


iſt das Zeichen der abnehmenden Ueberſchwem⸗ 
mung, und in dleſem iſt ſchon keine Spur 


S 53 u 38 5 


( 23832) 


mehr davon. Dieſes iſt der Fehler, den 
Ovid faſt in allen feinen Gemaͤlden hat. 
Er iſt reich an wahren und ſchoͤnen Zuͤgenz 
aber er wirft dieſe Zuͤge unter einander, und 
entkraͤftet ſie durch ſein hyſteron proteron. 


2 361. Namque ego (crede mihi) f te 
modo pontus haberet, 
Te ſequerer coniux: & me 
quoque pontus haberet. 
und 324. Et ſuperaſſe videt de tot modo 
| millibus unum, 
Et ſuperaſſe videt de tot modo 
millibus unam. 
Pie Alten und beſonders Homer druͤckten 
eben daſſelbe Ding mit eben denſelben Wor⸗ 
ten aus. Aber Ovid macht aus dieſer nach⸗ 
druͤcklichen ade Mn ein elle 
werk. 


913 
V. 559. — — n Ames e 
Te coma, te citharz, te noſtræ, 
u | Laure, pharetre. 
fagt Apollo. Die Schlafe und Cither deſſel⸗ 
ben findet man in den alten Denkmaͤhlern mit 
Lorbeer umwunden. Aber auch den Koͤr 
cher? Es wuͤrde gelehrt ſeyn, wenn es ein 
neuer Kuͤnſtler thaͤte, und gewiß eine beſon⸗ 
dre Wirkung thun. 


V. 729. Ein ſchoͤnes Gemälde der bit⸗ 
tenden Jo am Ufer des Nils: 

| Quem (Nilum) fimul ac tetigit, po- 

üttis in margine ripæ 

e e en genibus, refupinoque ar- 

dua collo. 
Quos potuit, han tollens ad ſidera 
vultus 
ke Beni & dakrpmi, & luctiſono 
mugitu 
Cum ſjove vie queri eſt finemque orare 
malorum. 

Die Gemälde det Action ſind nicht ſo⸗ 
wohl Gemaͤlde des Koͤrpers, als der Hand⸗ 
lung dieſes Koͤrpers, und kommen dem Dich⸗ 
ter alſo ſehr wohl zu. Nur iſt dabey zu 
beobachten, daß ſie nicht mehr Zeit wegneh⸗ 
men, als in der Natur ſelbſt dazu erfordert 
wird; welchen Fehler Richardſon ſehr oft bes 
geht, wenn er die Geſtus ſeiner Perſonen 
malt. Es muͤſſen dieſe Geſtus auch anhal⸗ 
tend ſeyn, in welchen die Perſon eine Weile 
verharret, wenn es ſich der Rüde ER 
ſoll, . 25 n, 


V. 738. f. Sp merke bey diefer Stelle an, 
daß auch ſelbſt im Dold, in dieſem Hand⸗ 


buche der Maler, die Maler daszjenlge, 
was bey dem Dichter das Maleriſchſte iſt, 
ungemalt laſſen muͤſſen. Dieſes ſind die 
Verwandlungen, welche der Maler nur als 
geſchehen eigen kann, da fie der Dichter 
vor unſern Augen vorgehen laͤßt, und uns 
beyde Geſtalten zugleich, aus welcher und in 
welche die Verwandlung geſchieht, zeiget. 
Es wuͤrde ein haͤßlicher widriger Anblick 
ſeyn, eine Figur zu ſehen, die ah Wed 
halb RAIN of n 
* 2 2 
Lib. III. 247. 
Arſurus iterum We ed 
Der Dichter deutet prophetiſcher Meife An, 
was dem Xanthus bey der Belagerung von 
Troja geſchehen ſollte. Clofanus macht alſo 
in ſeiner Anmerkung einen ſeltſamen Fehler, 
den Phaetontiſchen Brand jünger zu ma⸗ 
chen, als die Belagerung von Troja. Und 
gleichwohl hat Burmann dieſe Anmerkung 
ohne die geringſte Verbeſſerung be 7 
| drucken en u | 


1 69 * N 2 18 r 11 1 


V. 7060 Ee ne Berge 
und hilft ſich mit dem Speere von der Erde 
auf; ein ſchoͤnes Bild. eh bien Age Sit 

impreſſa tellurem 99575 Fa i 
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Einen Ähnlichen Zug hat der Dichter vom | 
Perſeus, Lib. IV. v. Zen — — 1 
tellure repulfa. eee 


V. 789. Auen ein ese tu büe dee 
Neldes vor, von welchem ich nicht weiß, ob 
dle Kuͤnſtler davon Gebrauch gemacht haben. 

E baculumque capit, quod pinea totum 

Vincula eingebantt — u. 

Die neuern Emblematiſten geben 190 ſehr 
ekelhaft ein Herz in die e welches er 
. — en 

N — e en 

N 2 05 * 
1b m. 8. 57 EHRE 

— — Quid, Agenore nate, . Fee 

1 1905 3 K. tu upeckabere! fer- 


| „ ens. 

| Gigli Wiederholung van e or, 

ten für, elnerley Sachen. pen ee 
11111 A N en 4 I 398 erh dr 


ee Ein vortreffliches eee 


des Gemaͤlde von den Kriegern, die aus 
den schein Schlangenzaͤhnen wach en 
ee e OR ann in en. ain 
. 303. Jupiters Blitz if niche I 
Werkzeug der Rache; auch waͤre es dem 
Gotte der Goͤtter unanſtaͤndig, dieſe Werk, 
1 1 6 


E ＋ na 
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zeuge der Rache nie wegzulegen. Sein Blitz 


in der Rechten iſt auch ein wohlthaͤtiger. 
Eſt aliud levius fulmen u . Be at 


V. 517. Ein gemalter ee K. 
— — — illemovens albentia tem-; 
‚para canis K. 


. 

Lib. IV. 354. inn iin 
— — — ut eburnea ſignis 
Signa tegat claro, vel candida lilia, 

vitro, 
Die Alten ſchloſſen alſo die kleinen aus El⸗ 
fenbein geſchnitzten ee in ein e 

2 | 1455 ne 


44 


8. 472: En Be Gens; pi 
Tifi phone canos, ‚ut. erat, turbata 
capillos 
Novi, & r e ab ore co- 
ert abe Ä 


. 425. Das i erde von Gun 
Perſeus die Andromeda rettete, war nicht 
ganz Fiſch, wie ich es oͤfters abgebildet geſe⸗ 
hen habe. Nur das Hintertheil war Fiſch. 

— — ſtenuiſſima canda 
Definit in pilcem. 


en. 


ih Ay 


V. 771. Zu un der e ebene, 
welchen der Dichter mit dem Atlas macht. 


V. 791. Es if a den Kopf der 
Meduſa mit lauter Schlangen ſtatt der Haas 
re zu umgeben. Die Schlangen muͤſſen nur 
g den Haaren untermiſcht ſeyn. 

. Geſſerit alternis immixtos erinibus 

g a P REIT. 

ö . PE ö 
Lid Y. 33. 
Ein ſehr malerlſcher Geſtus eines Ster⸗ 

benden. 

Et reſupinus humummoribund6 ver⸗ 
tice pulſat. 


wer 


5 218 75 
V. 339. Vorſpiel des Inſtruments: 
Ni eee, e prætentat pollice 
5295 chordas: 
Argus her Pascu s ſubjungit carmi- 
| na nervis. 


u 1. 
90 N 


S. 383. Geſtus des Amor, der den VBo⸗ 
gen ſpannt: N 
be eee enn eurvavit Aexile 
cornu. 


(u) 
wirt Seneca s Tragoͤdten. 


(Einige Lesarten zweyer Manuſertpte, 
de ſich auf der Khedigetſcen in 
Breslau befinden. 0 * fare * hi nf 


ir Cod. SV. apnd Kıantiun) . 
lere. Fur 42. ronovius lieſt us 
bloßen Muthmaßur eh 9 0 are 
Nun lleſet zwar 0 Codex auch! locum; 
man ſieht aber, daß dleſes Wort corrt 4 
iſt, und es ſcheint vorher lebtum 
zu haben. Lectum' aber letdet der 
nicht, und es ſcheint alſo Stoffe für e 
weſen zu ſeyn, wodurch Gtonovii 9 
thung gewiſſerma en beſtaͤtigt wird. 
Dieſer 22 55 
So fehlen z. E. im Her . 123— 
161 „incl. N MS t e 1 
2 ae e 6 DR 


Cod. XXX. 
e re. Fu r. 19, Sed vetera Auerimur; 
a ER, una me dir 


tft die Lesart des Gronovius, da die gemels 
nen, und auch der . n alle leſen: 


Zr Po 1 2 1 50 RE RE Sed 
e b : 077 Ah reg 
5 eee nachgeſchel ü von 


Kranzens Beſchreibung der Codicum dieſe 
We, welches man bäulig antrifft. 
Aum. d. H. 
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Sed veterd ſero querimur, una me 
dira ac fera. 

e Codex hingegen left: 

1 vetera ſero guerimun, una me 
dira. 
Da ke dira die erſte Sylbe lang hat, 
; fo wird beſſer ſeyn, daß dira ac ausgelaſſen 
und geleſen wird, ſo wie Fabricius: 

Sed vetera ſero sm una me 
fers, 
ng daß W dieſe gesart beſtaͤtiget 
wird daß eins von ae EUR übers 
fis iſt. 17 R 


3 61. liefet er ar Wen ſolem, 
ſehr ſchoͤn: pallidumque folem. 

Man ſieht zwar deutlich, daß es eine 
neuere Correctur iſt, doch iſt fie N der 
alten Lesart vorzuziehen. 


V. 527. Anſtatt bella per omnia, wel⸗ 
ches hier keinen beſondern Verſtand macht, 
lieſet der Codex weit richtiger: 

— — — regna per omnia. 

Auch das Folgende, wo die verſchiednen 
Laͤnder, in welchen Hercules ſeine Heldeu⸗ 
thaten gethan, beſchrieben werden, zeiget, 
daß regna hier unendlich vorzuziehen iſt. 

Leſſings Leben, III. Theil. * 


Thebais v. Phoeniffa 346. An⸗ 
ſtatt mitte violentum lieſet dieſer Codex: 
Arce violentum. Und aus dieſer richtigern 
Lesart iſt die unrichtige in den beyden andern 
ſchlechtern Mſerpten entſtanden: Ante vio« 
lentum. Ueberhaupt aber wird dieſe Rede 
der Antigone im gegenwaͤrtigen Mſpte weit 
ſchicklicher dem Nuntio zugeſchrieben, indem 
es zuletzt heißt: 
Auctorque placidæ liberis pacis ve ni. 
Veni konnte Antigone nicht ſagen, welche 
beſtaͤndig bey dem Vater geweſen war. 


FProades V. 159. Anſtatt tutis lieſt er 

und Codex XXVI. tutus, welches mir in 
der That heſſer gefaͤllt, da es mit dem ſol⸗ 
genden felix eine Beziehung bekommt, und 
nicht alle Subſtantive mit Epithetis behan⸗ 
105 werden. 


B. 50. er Mai die Lesart bu 


V. 142. Für alio lacrimas un er nge 
uͤbel: lig 8 


ih Codex it eine Trägoedig Geko 
Corrarii Veneti cui Titulus Pre ogne ange⸗ 


a 
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bunden. Dleſer Corrarius iſt ohne Zweifel 
der, deſſen Ughellinus unter den Biſchoͤfen 
von Vineenz gedenkt Tom. V. Ital. ſacr. p. 
1143. Notarius Pius des II, Pius in Com- 
mentar. I. II. p. m. 44. Wenn er nicht von 
Vincenz weiter verſetzt worden, ſo muß er 
im Jahre 1465 geſtorben ſeyn, als in wel⸗ 
chem Jahre Mirren A in . Bis⸗ 


. W en ni m KR RR 

i 74 .) INES HN: SR 

Der SER: uk it eine Wldentia 
Trag bediarum beygefuͤgt, (eine kahle Er⸗ 
. 151155 det von Seneca gebrauchten Metro- 
rum, von einem gewiſſen Mufatus, in Ge⸗ 
ſprächsform mit einem Lovatus Piddahus 
vates, von welchem Fabricius Bibl. med. 

Et.) und an Marfilius Patavinus (nicht wie 
in dem Kranziſchen Manuſerlpt 7 Pfei. 
nus) gerichtet. 


itt! e 
In dem idm des Martialts auf den 
im Fieber deelamirenden Matho wollte ich 
gegen das Ende eine kleine Verbeſſerung vor⸗ 
ſchlagen. Im Fieber deelamiren, ſagt Mar⸗ 
tial, iſt wahre Raſerey; es wäre denn, daß 
man ſch Ne e in den Schweiß brin⸗ 


T2 


9) 

gen koͤnnte. Aber doch iſt es etwas Großes, 

laͤßt er den Matho einwenden. Nein, er⸗ 

wiedert er hierauf, in der Hitze des bag 
eee koͤnnen, iſt etwas Großes: 

ö deen tamen res eſt, errans cum 
77 Eur viscera febris 
e res eſt magna tacere, Matho. 

Die erſten Worte Magna tamen res eſt, 
ſind der unterbrochene Einwurf des Matho, 
worin ich mit allen Auslegern uͤberein kom⸗ 

me. Nur das errans kann ich 1 75 t ſo gut 
vertragen, wie ſie. Nicht, a errans fe- 
bris keiner Bedeutung fähig jr DER, 
weil dieſes Beywort hier nichts ſagt. Denn 
das Fieber mag ſeine geſetzte Zeit halten oder 

nicht; die Kunſt in der Hitze deſſelben ſchwet⸗ 
gen zu koͤnnen, iſt einmal ſo 1 wie das 
andere. Beſſer alſo, man lieſet: 

„Magna tamen res elle — Err as! 

cum viscera febris 
Exurit, res eſt magna tacere, Matho. 


Die Alten legten ihre Kleider, wie wir 
oft die Waͤſche, in Klelderpreſſen. II. 46. 
— A I trier pellucent Præla la- 

a | cernis. 
Die Aerzte ließen auch bey vo Sieber Bar 
den, II. 40, (wo morbus hemitritæus fo 


(. 295: ) 
viel iſt, als febris eee WEN Wie Wi . 
ere iſt das 1 1805 


Ob unſre Aerzte mehr belieben 1 11s die 
alten, weiß ich nicht, aber das weiß ich, daß 
fie ehrlichere Leute find. Sie mauſen nicht. 
Bey den Alten hingegen war ein Arzt und 
ein Dieb gar öfters: in Einer Perſon. 
auch Martial. lib. 9. 97. Harduin ad Plin. 
34. Sect. 3. p. m. 640. hat den wahren Witz 
in dien m Epigramm nicht eingeſehen. 

Clinicus Herodes trullam ſubduxe- 

rat ægro: 5 

Deptenfus dixit: Stulte quid ergo 
bibis. 

(Diefer Herodes war ohne Zweifel ein 


IHN: 
5 Pessslket 93 
Cicero. 
| Rhetor. ad Herenn. lib. I. 


E8 if. side 8 teen des s Verſaſ⸗ 
ſers, wenn er raͤth, daß man in dem Falle, 
wenn die Aufmerkſamkeit der Zuhoͤrer bereits 
N . } W mit der e 


5 
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rung anfangen ſolle: aliter ae Parati ee 
mus, nos eſſe dicturos. 


1 
Epiſt. ad Atticum I. 10. 

Frontem ferire ein Zeichen des über: 
raſchenden Unwillens. Dieſe Geſtleulation 
iſt nicht mehr nach unſerm feinen Geſchmacke. 
Mongault hat ſich nicht einmal getrauet, ſie 
woͤrtlich zu uͤberſetzen, ſondern ſagt uͤber⸗ 
haupt: afin de pouſſer notte patience à 
bout. — Derſelbe Geſtus kommt auch bey 
andern ee Ehe vor. 

im 

Die Anmerkung 0 Wen und wo 120 den 
Lateiniſchen Nominibus propriis die En⸗ 
dung beyzubehalten, oder zu veraͤndern, iſt 
auch ſehr wohl für die 183 BERN zu 
brauchen. 


Livius. 
Lib. XXX. Kap. 34. 


Wenn Livius daſelbſt die Schlacht zwi⸗ 
ſchen dem Scipio und Hannibal Wheeler 
10 fagt er unter andern: 

Igitur primo impetu extemplo mo- 
vere loco hoſtium aciem Romani. 


al 


( 295) | 
Ala deinde & umbonibus pulfantes, 
in ſummotos gradu illato, aliquan- 
tum fpatii, velut nullo refiftente, in- 
cuſſere, urgentibus & noviſſimis 
primos, ut. femel. motam aciem ſen- 

ere 

Alles iſt hier deutlich, bis auf die Worte: 
Ala & umbonibus pulſantes. Was heißt 
hier ala? Die gewoͤhnliche militaͤrtſche Ber 
deutung kann ihm hier nicht zukommen, ſon⸗ 
dern man ſieht aus ſeiner Verbindung mit 
umbo, daß es nicht der Flügel der Schlacht⸗ 
ordnung, ſondern ſo etwas heißen muͤſſe, 
das eben ſowohl ein Theil des Schildes gewe—⸗ 
ſen, als umbo. Und was war es denn? Ich 
weiß nicht mehr, als einen einzigen Kriti⸗ 
kus, der feine Vermuthung daruͤber geänz 
ßert hat, Gifanius Obſervat. Latinæ lin- 
guæ ſingul. p. 25. ed. Altenb. 1762. Ala, 

ſagt er, ſtehe hier pro ea parte loricz aut 
ſeuti, quæ eſt ad humeros, ni fallors 
Wie elend! Fuͤr denjenigen Theil des Schil— 
des oder Panzers. Ein vortreffliches Oder! 
Schild oder Panzer, die Dinge find ja ſo 
weit nicht aus einander. Aber wie muß ſich 
Gifanius vorgeſtellt haben, daß ſi ch die 
Feinde mit er Theile des Panne; 


7 4 


Ca): 

der zunaͤchſt am Halſe iſt, haben aus der 
Stelle treiben laffen ? Das möchte n - 
Aber zur Sache. Ich habe geſagt, ala 
müͤſſe hier eben ſowohl einen Theil des Schil⸗ 
des bedeuten, als Umbo. Welchen wohl? 
Po olyblus, wenn er das Roͤmlſche Schild 
beſchreibt Pr ſagt unter andern: Exss. ds 
vel xm, irn i ra aua nat bare den Kulte. 
neu gie ulfe, d, res rc ru r ατE ran 
taux cg u n 2 res gos Ta Vn 

ee U Waun amd ge 
Es iſt die Rede von dem Sch d. 101 von 
dem länglichen Schilde. Der oberſte und 
unterſte ſchmale Rand deſfelben war mit Ei⸗ 
ſen beſchlagen, damit es weder durch die 
Htebe ſo leicht geſpalten, noch durch das 
Niederſetzen auf die Erde abgenutzt werden 
konnte. Und wie, wenn dieſe beſchlagenen 
ſchmalen Raͤnder bey den Römern ala gehei⸗ 
ßen haͤtten? Sie waren allerdings gleichſam 
die ala des Schildes. Und durch dieſe An⸗ 
nehmung kann die Stelle des Livius auch 
ſehr deutlich erklaͤrt werden. Sie erhoben 
die Schilde nemlich fo horkzontal, daß der 
unterſte eiſerne Theil derſelben gegen den 
Feind kam, den ſie i aus der 

Stelle trieben. 


* 855 dem plus ae militia Romana, Dial, II. p. m. 


( 

Ja ur weiter. Dieſer eiſerne Beſchlag 
hieß bey den Griechen riarara, Könnte 
nicht gar das Lateiniſche ala daraus entſtan⸗ 
den ſeyn? Wenigſtens eben ſo gut als aus 
o hανοο umbo. Denn daß es, wie Lipſins 

ſagt, von due herkomme, werde ich ihm 
alsdann glauben, wenn man mir eine Stelle 
zeigt, in welcher 4 grade dies bedeutet. 

Ich habe überhaupt die Vermuthung, daß 
Umbo nur bey dem Clypeo Statt gefunden, 
bey den Scutis aber nicht. Gewiſſermaßen 
Scheint es auch / daß es in Anſehung der Fi⸗ 
gur nicht anders geweſen ſeyn kann. Ware 
dieſes, ſo waͤre noch deutlicher, warum Li⸗ 
vius ala & umbonibus geſagt hat: nemlich 
die Soldaten, welche clypeum hatten, ſtie⸗ 
ßen ehe, die, welche ſcutum hat⸗ 
ten, Aan 3 700 1110 In 10% 

ur ene 50 8 
Euettenes Naturales. * 


Iſt denn noch von Niemanden angemerkt 
worden, daß die Bücher 1 und 2 verſetzt 
find? Das zweyte muß ſchlechterdings das 
erſte ſeyn, als in deſſen erſtem Kapitel er 
die Haupteintheilung der ganzen Naturlehre 
macht. Es waͤre ganz Nah erſt von den 

5 


* 
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feurigen and gefärbten eufer Phaͤnomenen 
zu handeln, (wie in dem bisher fuͤr das er⸗ 
ſte angenommenen Buche geſchieht) ehe jene 
Eintheilung vorausgeſchickt worden, unter 
welcher beſagte Phaͤnomene ſelbſt begriffen 
ſind, in den Worten: We aër ei 
eit neee | 


Pref. Qual. Katar 


Tunc contemnit domicilii prioris an- 
guſtias. Fontenelle, Hugens, Lambert, 
Schmid, und wie ſie alle heißen, welche 
uns jene ingentia ſpatia, in quorum poſ- 
ſeſſionem animus admittitur, beſchreiben, 
müßten die beſte Lecture auf dem Sterbes 
bette ſeyn. Tunc contemnit &c. 


Lib. I. cap. 1. 

Stramenta (ober nach Rubenius Ramen- 
ta) fulphure adſperſa ignem ex interyallo 
trahunt, Ich zweifle, ob dieſe Erſcheinung 
ſich ſo ſchlechtweg nachmachen laͤßt. Denn 
der Schwefel ſchwitzt zwar in einiger Ent⸗ 
fernung vom Feuer; aber daß er ſich entzuͤn⸗ 
den ſollte, wuͤßte ich nicht. 


Ebend. 


Stella eine feurige Lufterſcheinung, wie 
allenfalls der Stern der Weiſen aus dem 


€ 399 ) 
Morgenlande koͤnnte geweſen ſeyn, wenn 
der Weg nicht ein wenig zu weit waͤre. 


t Lib. I. C 

Daß Linea auch die in einander laufende 
Graͤnze zweyer Farben bedeuten kann, das 
ſehe ich nunmehr aus einer Stelle des Se⸗ 
neca, wo von dem Regenbogen die Rede iſt: 
Videmus in eo aliquid Aammei, aliquid 
lutei, aliquid cærulel, & alia in picture 
modum ſubtilibus lineis duda! Eine ſol⸗ 
che Graͤnze hieß auch Commiſſura. Es ver⸗ 
lohnt ſich der Muͤhe, die ganze Stelle mit 
unſerm guten aer er zu vergleichen. „ 


Ebend. 

Dey den Alten muß der Fall nicht age 
wohnlich geweſen ſeyn, daß ſich Leute ſelbſt 
ſahen; aber ſie erklaͤrten ihn aus einer 
Krankheit der Augen. Ouidam, ſagt Seneca, 
hoe genere valetudinis laborant, ut ipft 
fibi videantur oecurrere, ut ubique ima 
ginem ſuam cernant. Das Raiſonnement 
aber, wie er dieſe Krankheit erkläre, will 
ſich mit unſrer Optik nicht mehr reimen, und 
man muͤßte ihm eine ganz andre Wendung 
zu geben ſuchen, wenn man von dieſer Krank⸗ 
heit ſelbſt richtige und ſichere Erfahrungen 
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1 und ſie aus dem 3 * ae 
ren wollte. beſt 5 


Ebend. 8 Rei 

Bas ( Seneca hier vom Tyrifchen Purpur 
ſagt, erinnre ich mich nicht ſonſt wo geleſen 
zu haben, und es gilt, glaube ich, von un⸗ 
ſrer heutlgen Purpurfarbe auch nicht. Pur- 
puram Tyriam, quo melior ſaturiorque 
eſt, eo oportet altius teneas, ut agen 
füum oftendat. 11 


| Aa II. 1 b Le | 

Ein merkwürdiges Beyſpiel, wie ſehr fi ſch 
die guten Seribenten der Alten vor den 
Kunſtwoͤrtern der Schule. gehuͤtet haben: 
woraus man zugleich ſt ſteht, daß ein großer 
Theil der Lateintſchen philoſophiſchen Termi⸗ 
nologie ohne Zweifel verloren gegangen, und 
Wolf manches barbariſche Wort nicht haͤtte 
machen duͤrfen, wenn wir die Schulhefte 
der alten Philloſophen übrig hätten. Ergo 
concedas oportet, ex his quoque quæ 
ſenſum effugiunt, ceterum ratione pren- 
duntur, eſſe in quibusdam unitatem cor- 
porum. Vide quomodo auribus tuis 
parcam. Expedire me poteram, fi phi- 
loſophorum lingua uti voluiſſem, ut u 
cerem unita corpora Ko. | 


x u . 

Plinius. ue 
Hiſtoria Naturalis. 
Lib. XXxIV. Seet. f. 


Bos æreus inde captus in foro Boaiio 
Welt Romæ. N 

Dieſe Stelle iſt mir verdaͤchtig: inde c. cap = 
tus müßte heißen, daß dieſer eherne Och 
aus der Inſel Aegina nach Rom gebracht 
worden. Aber wer würde in dieſem Verſtau⸗ 
de captus ſagen? Ich glaube alſo, es ſoll 
heißen inde dicto, und Plinius will anzei— 
gen, daß der ga Naß Markt von dieſem eher⸗ 
nen Ochſen den amen bekommen, und es 
alſo kein Vlehmarkt geweſen. Bey dem 
Stoſch iſt eine Gemme, worauf e ein llegen⸗ 
der Ochſe; vlelleicht, daß es eine Nachbl, 
dung von dieſem San, 5 dem foro bos. 
io war. 0 112 ; 


15. Wee. Seen e KUREN 


Leſe ich — Ableitung des ee ee 
delabri, von der ich nicht finde, daß ſie ein 
einziger gehörig verſtanden hat. Ipſum no⸗ 
men candelabri a candelarum lumine im- 
pofitum apparet. Ich vermuthe mit der 
größten Wahrſcheinlichkelt, daß er durch Iu⸗ 
mine anzeigen wolls, daß das ganze Wort 


5 ( sa) 


von candela und dem griechiſchen «Rees zu⸗ 
ſammengeſetzt ſey, welches, wie bekannt, ſo 
viel als glaͤnzend bedeutet. 


a Lib. XXXV. ‚Sees, 2. Not. 2 rr 
Es kann kein abgeſchmackterer Fehler ſeyn, 
als den Harduin begeht, wenn er ein Werk 
des Atticus zu einem Werke des Cicero 
macht, welches den Titel Atticus b 
habe. ö 


bend. ber, 35. 


Ich wollte anſtatt vulgatis lieber leſen 
vulgatarum, und es auf das vorhergehende 
statuarum beziehen, in dem Verſtande nem⸗ 
lich, daß man auch ſogar diejenigen Bild 
faͤulen nicht verſchont 1 0 von e 
beſungen worden. a e la ar DER 

Lib, XXVII. 19 50 2, „sag Ol 

Vom Steine des Polpkrates. Sardony- 
eee eam gemmam fuiſſe conſtat: often- 
duntque Romæ, fi eredimus, Concordiæ 
deluhro, cornu aureo Augufti dono in- 
eluſam, & noviſſimum prope locum tot 
prælatis obtinentem. Der Ueberſetzer hat 
aus dieſer Stelle Unſinn gemacht. Unter 
dem Horn iſt das Attribut der Concordia 
gemeynt, welches, wie man ſieht, von Gol⸗ 
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de, und mit Edelſteinen beſetzt war, unter 
welchen ene eee nene den an Br eins 
Bahn. | 


wid. Sect. 6. 
)linius hat Exempel augeführt, wle weit 


de Luxus der Römer in den Perlen gegan⸗ { 


aM, und, fährt fort: 
uin imo etiam jus videmur perdi- 
Aiſte corripiendi gemmata potoris & 
80 Var ia ‚füpellesilis genera „ annulos 
N ER, euntes. Quæ enim non luxurig 
innocentior exiſtimari poflit? 
Zu dem Worte annulos macht Harduin die 
Umſchreibung: Quando n ſile- 
mus. Quæ enim non luxuria præ illa in- 
nocentior videatur? Er nimmt es alſo fo, 
als ob Plinius die Ueppigkeit mit den Rin⸗ 
gen für die groͤßte gehalten haͤtte. Ganz 
falſch! Plinius will ſagen: Nach dieſem 
eben gedachten Mißbrauche der Perlen ſchei⸗ 
nen wir gar kein Recht mehr zu haben, uns 
uͤber die Trinkgeſchirre und andern Haus⸗ 
rath aus Edelſteinen zu beſchweren, geſchwei⸗ 


ge über) die Ringe. Denn welche andere 


Ueppigkelt iſt nicht weit e (als 
jene mit den Perlen.) | 29 


(304) 
Ibid. Sect. 7. i 
T. Petronius Conſularis moriturus, in- 

vidia Nexonis Principis, ut menſam eius 
exheredaret, trullam murrhinam trecen- 
tis talentis emptam fregit. Harduin er⸗ 
klaͤrt exheredaret durch heredi auferret, 
wem? weſſen? Man ſieht, Harduin hat 
den Zuſammenhang nicht gefaßt. Die Na . 
de iſt von der Tafel des Nerd. Um dieſe, 
wie der witzelnde Plinius ſagt, zu enterben, 
zerbrach Petron die Schale; er wollte nicht, 
daß Nero auf ſeiner Nan Main eden 
jean 


Lib. XXXV. e. 6. 


Hier tft die Stelle, die bey Papias unter 
Colores fo vorfommt: Colores nafeuntur 
autfiunt. Naſtuntur ut Synopis, rubrica, 


pouaritonium, melinum, frecia &c. Wenn 


Dufresne dies gewußt haͤtte, ſo wuͤrde er 
ſich nicht den Kopf zerbrochen haben, was 
frecia ſeyn ſoll. Beym Plinius ſtehet ſtatt 
deſſen Eretria. Plinius ſagt, terræ ſuæ 
nomen habet, und fuͤgt hinzu: daß ſich 
Parrhaſius und Nicomachus ihrer bedient. 
Welcher Farbe ſie aber N - fi ch 5 
aus ihm nicht ſchließen. 


Lib. 
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Lib. XXXVII. c. 3. 
Ismeniam choraulem multis fulgenti- 
busque uti folitum, comitante fabula va- 
nitatem eius, indicato in Cypro ſex au- 
reis denariis finaragdo — jufüffeinume- 
rari; & cum duo relati eſſent, imminuto 
pretib, male hertubedlienrärtsih dixiſſe: 
multum enim detractum gemmæ dignita- 
ti. Harduin ſupplirt bey duo: [mara g di. 
Aber man ſieht, relati muß auf etwas gehen, 
was Ismenjas wieder bekam; und das 
waren zwey Denare. Wie hatte denn der 
Verkaͤufer ſogleich zwey Smaragde fuͤr Einen 
geben koͤnnen? Auch war es ja ein geſchnlt⸗ 
tener Smaragd. — Alſo der Unterhaͤndler 
hatte dem Ismenlas zu Bae fe 17 5 r 
& cum duo denarii r Jati el ſlent, || 
aͤrgerlich, weil ihn der egen ſel lar 
ſeiner Wohlfeilhelt n nun si Sun 


ueber eine alte Ausgabe de itt 


chorum Catonis. 

Sie iſt in klein Quart auf dect 
ohne Titel. Zum Schluſſe ſtehet blos Finit 
moralifimus Cato 94. Wahrſcheinlicher 
Weiſe iſt dieſe Zahl fuͤr das Jahr anzuneh⸗ 
men; und darauf folgen noch drey Seiten 

Leſſings Leben, III. Theil. 1 


* 
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Lateiniſcher Sittenſpruͤche, unter der Auf⸗ 
ſchrift: ech verfus pro juvenibus con- 
fecti. Im Texte fälle mir eine Lesart in die 
Augen, die ich mir merken will. Es findet 
ſich nehmlich unter den vorläufigen kurzen 
Regeln auch eine, welche nach des Opltz 
Ausgabe die 6te iſt und Foro pare heißt. 
Opitz uͤberſetzt ſie: Richte dich nach dem 
Markte. Er glaubt nemlich mit Scaliger, 
daß es eben das heiße, was bey dem Terenz 
Phorm. I. 2. 29. uti foro bedeutet. Aber 
warum haͤtte ſich nicht Cato eben ſo ausge⸗ 
druͤckt, wenn er eben das haͤtte ſagen wol⸗ 
len, da uti foro, wie Donatus anmerkt, 
ſchon einmal ein ſehr gewohnlicher prover— 
bialiſcher Ausdruck waͤr? Faſt moͤchte ich 
es alſo lieber mit meiner alten Ausgabe hal⸗ 
ten, welche Foro te para! lieſet. Der Sinn 
iſt klar und gut. Seneca der Redner druͤckt 
ſich eben fo aus: foro & honoribus fe pa- 
rant. Prooem. lib. II. Controv. Wollte man 
einwenden, Cato koͤnne hier nicht die Zube⸗ 
reitung, Rechtshaͤndel zu fuͤhren, verſtehen, 
weil erſt die zate Regel Literas disce heiße: 
ſo weiß man ja, daß alle Regeln in keiner 
Ordnung ſtehen, und eben ſo ſtark verwor⸗ 
fen, als interpolirt find. Die letztre findet 
ſich in der alten Ausgabe gar nicht. 


— 


— 


ö 


Vermiſchte Anmerkungen. 


* 


1 Polyp bemus 


De genaueren Philologen e 


nur zwey Polypheme: den Cyklopen und den 


Argonauten. Allein auch unter den Ar⸗ 
gonauten waren zwey dieſes Namens, 
welche weder mit einander, noch mit dem 
Cyklopen verwechſelt werden muͤſſen. Der 
eine war der Polyphemus Elatides aus 
Lariſſa in Theffalien a). Der zweyte war 
der Sohn des Neptunus und der 
Europe, der Tochter des Tityrus und Ts ° 
narus, der von ſolcher Geſchwindigkeit war, 


daß er auf den Wellen des Meeres einher⸗ 
ae kennts: und kaum die Fußſohlen 8 


2) Siehe A Al ‚Argon. I. 40 — 44. Vergl. 
Iliad. R rg . 
BR u 2 
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feuchtete b). Der erſte war es, welcher 
von den Argonauten in Myſien zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen wurde. Und von dem andern muß es 
verſtanden werden, was Valerius Flae⸗— 
cus ſagt, daß er zwar mit den Uebrigen 
wieder zuruͤckgekommen, aber eben ſeinen 
todten Vater auf den Scheiterhaufen geſun⸗ 
den habe. 
Et tibi Palladia pinu, e 
revecto 
Ante urbem ardentis reſtat depren- 
dere patris 


50 Auch dieſes ſagt Apollonius, und unterſcheldet 
alſo dieſe Polypheme umſtändlich. 1. 178-184. Na⸗ 
talis Comes bält dieſen P. file den Enffopen ; 
aber weder die Beſchreibung, die Homer und Tdeo⸗ 
krit von dem Cyklopen machen, paßt auf dieſen Ta⸗ 
nariſchen Polypdem, noch die Beſchreibung, die 
Avollonjus von dieſem giebt, auf jenen. Der Ho⸗ 
meriſche P. datte die Gabe gewiß nicht, daß er auf 
den Wellen des Meeres laufen konnte; ſonſt dürfte 
ihm Niyſſes wohl nicht fo leicht entkommen ſeyn. 

Die Redensart: auf den Wellen des Meers 

einher laufen, iſt ein poetiſches Bild der äußer⸗ 
ſten Schnelligkeit. Virgil dat ſich deſſen ebenfalls 
bedient, von der Camilla Aen. VII. 3808. Er und 
Apollonius hatten den Homer vor Augen, der von 
den Füllen des Erichtdontus fo ſagt, Iliad. V. 226.— 
29. Man lerne indeſſen auch dier, wle unglücklich 
öfters der beite Nachahmer iſt. Hemers Füllen war 
ren Kinder des Boreas, und Apollonius Poly: 
phem war ein Sohn Neptuns. Allein wer war 
Virgils Camilla? Volſca de gente, eine gemeine 
Sterbliche; und fo wird das Wunderbare der Gries 
chen bey dem Romer zu Lügen. 


( 39 ) 


Reliquias: multum famulis pia juſta 
; moratis 
Si venias c). 


Myrmidonier. 

Myrmidonia, Myrmldonier, ein Bey: 
nahme der Inſel Aegina und ihrer Einwoh— 
ner, wovon ſowohl die wahre als fabelhafte 
Urſache bey dem Strabo nachzuſehen a). 
Als Peteus aus Aegina fluͤchtig werden 
mußte, wandte er ſich mit ſeinen Gefaͤhrten 
nach Theſſalien; fie ließen ſich in Phthia 
nieder, und von ihnen bekamen die Phthier 
den Namen Myrmidonier, unter welchem 
dieſe, als ein Theil der Truppen des Achil⸗ 
les, bey dem Homer vorkommen b). Die 


c) Argonaut. I. 456. 

Burmann hätte daher feine ganze Note über dleſe 
Stelle erſparen können, und nicht ſo viel gezwun⸗ 
gene Auslegungen und Verbeſſerungen machen dür⸗ 
fen, wenn er nur dieſes doppelten Polypdems unter 
den Argonauten eingedenk geweſen wäre. Er wür⸗ 
de keine Schwierigkeit gefunden haben, das von 
dem zweyten Polyphem gelten zu laſſen, was auf 
den erſten freylich nicht paſſen will. 


a) Geogr. VIII. p. m. 40. 


b) Z. B. Uiad. B. v. 664 


13 


( 310 ) 


Dacler hat ſich in ihrer Ueberſetzung dleſes 
Dichters nur ein einzigesmal dieſen Namen 
beyzubehalten getrauet, nemlich da, wo Aga⸗ 
memnon von dem Achilles und ſeinen Voͤl⸗ 
kern in dem Tone der Verachtung ſpricht: 
aus Urſache, weil im Franzoͤſiſchen Myrmi⸗ 
don ein laͤcherliches Spottwort iſt, das ei⸗ 
nen kleinen unanſehnlichen Menſchen bedeu: 
tet ce). Man kann ihr Verfahren nicht 
mißbilligen. Aber man wird wiſſen wollen; 
woher dleſes Franzoͤſiſche Myrmidon kom⸗ 
me. Iſt es wirklich das nemliche Wort, mit 
welchem Homer die tapfern Unterthanen fets 
nes groͤßten Helden benannte? Wie hat es 
denn bey den Franzoſen eine ſo veraͤchtliche 
Bedeutung bekommen koͤnnen? Man wird 
umſonſt den Menage und Andre hierüber zu 
Rathe ziehen. — Ich ſage, das Franzoͤſi⸗ 
ſche Myrmidon kommt nicht von dem Grie⸗ 
chiſchen Beynamen der Aegineten her, fons 
dern es ſollte eigentlich Myrmillon heißen. 
Myrmillones aber wurden bey den Roͤmern 
diejenigen Fechter genannt, die ſich einer 
Art von Galltſcher Ruͤſtung bedienten, und 
daher auch Anfangs den Namen Gallier 


e) Nemlich Iliad. A. v. 180. 


ci 


fuͤhrten d). Nun muß man wiſſen, wie 
ſich die Myrmillones bey ihrem Fechten ans 
ſtellten. Ste ſetzten ſich in eine ſehr niedri⸗ 
ge Lage, um ihrem Gegner den Stoß von 
unten auf beyzubringen. Man ſehe die 
klaſſiſchen Stellen beym Llpſius e), nebſt 
der Abbildung, die er davon machen laf; 
ſen. Wenn denn aber durch eine niedrige 
Lage der groͤßte Koͤrper in einen Zwerg 
zuſammengezogen wird: was hat leichter 
geſchehen koͤnnen, als daß man davon den 
Nahmen Myrmillo auf jede zwergichte 
Figur, von einem gewiſſen laͤcherlichen 
unternehmenden Weſen, angewendet hat, 
daß dieſer Spottname unter den Lands⸗ 
leuten der Myrmillonen am laͤngſten ge⸗ 


i 60 Feftus in v. Retiario. — in quorum galeis Pitten 
effigies inerat. Von dieſem Fiſche iſt auch der Na⸗ 
me gekommen. Mogpvgos I N ,,, 
Hey ſch. 


e) Saturnal, Ser. Ib. II. c. 10. Ich kann zwar nicht 
bergen, daß die vornehmſten dieſer Stellen dem 
Lipſius können ſtreitig gemacht werden, z. B. Taci- 
tus Annal. III. c. 43. Aufon, praef. Cent. nupt. p. 
376. (in ufum Delph.) vergl. die Ausgabe des Flori- 
dus, Doch hat Lipſtus Recht, wie aus andern 


Stellen, beſonders dem izıßauıvsın beym Artemido⸗ 
tus, erhellt. 
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blieben, und endlich aus Myrmillon Myrs 
midon gemacht worden t)? 


1) Dieſe Verwechſelungen des 1 und A find den Fran⸗ 
zoſen, wie den Spaniern und Italtänern, in den 
Wortern, die fie von dem Lateiniſchen und Griechi⸗ 

ſchen geborgt haben, ganz gewodnlich. S. Les princi- 
pes de L'art des Etymologies, vor dem Worterbuche 
des Menage. Aus dieſem Grunde wollte ſchon Turne⸗ 
dus Adverf. II. c. 4. den Namen der Myrmillonen von 
den Myrmidoniern ableiten. Man ſieht wohl, daß 
ich mich des nehmlichen Grundes, aber er einer ans 
dern Sache, bediene. 


III 
Leſſings Nachlaß 


zur 


Gelehrten 2 Geſchichte 


und 


Literatur. 


Anmerkungen 
zur 


Gelehrten : Ge ſchich te. 


Peter von Abano. 


Notizie ftoriche et eritiche intorno 

alla vita di Pietro d' Abano; dette 
dal Co. Gian - Maria Mazzuchelli 
in una Letteraria Converſazione. 
Im 23. Tom. der Raccolta Opuſ. fc. 
et filolog. 1741.) 


Aus dieſer Vorleſung des Mazzuchelli wird 
man leicht alle Fehler des Bayle, des Ni⸗ 
ceron, und andrer, bemerken und verbeſſern 

koͤnnen. Ich bringe alſo nur das bey, was 
ſelbſt dem Mazzuchellt unbekannt geblieben, 
oder nicht recht bekannt geworden. Es wird 


„ 


zugleich eine gute Ergaͤnzung ſeines Artikels 
beym Clement ſeyn. 

1. Das Buch de Venenis iſt auch 1500 
zu Leipzig bey Jacob Thannern in 4. gedruckt 
worden, und zwar per venerabilem virum 
Wilhelmum Haldenhoff de Thorn, ar- 
tium et Medic. Doctorem, Magni magi- 
ſtri Pruſſiae divi ordinis Theutonicorum 
Phyficum,, verbeſſert; (nicht uͤberſetzt, wie 
es bey Haller Bibl. Botanica T. II. p. 
659. heißt.) Der Papſt, an welchen Al- 
bano das Buch dedtelrte, heißt daſelbſt nicht 
Xyſtus, wie in andern Ausgaben, ſondern 
wird durch ein bloßes N angegeben. (64. 
11. Quodl. 4to.) 5 

2. Hippocratis de Medicorum Aſtrolo- 
gia libellus, welches Albano uͤberſetzt, iſt 
zwar, wie Mazzuchelll angiebt, 1485 in 4to 
zu Venedig gedruckt, aber nicht als eine bes 
ſondre Schrift, ſondern zum Schluſſe eines 
Buches ähnlichen Inhalts, welches Opufcu- 
lum repertorii pronoſticon in mutationes 
aëris tam via aftrologica, quam meteo- 
rologica etc. welches in dem nehmlichen 
Jahre zu Venedig von Erhard Ratdolt ge— 
druckt worden. Noch haͤtte Mazz. anmer⸗ 
ken ſollen, daß dieſen vermeynten Traktat 
des Hippokrates Tomaſo Bovio Zefi— 


ML: 
riels, in feinem Melampigio 1583 wieder 
auflegen laſſen, in deſſen Opere von 1626 
er ebenfalls vorkommt. 
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Pet. Abaͤlard. 


Der Abt Gervaiſe ), und aus ihm 
Niceron “), haben unter andern, nach 
Baylen, das Leben des Abälard beſchrie— 
ben. Auf jene verweiſe ich, wem dieſer 
nicht Genuͤge leiſtet. Nur zwey Anmerkun⸗ 
gen laſſe man mich hier beyfüͤgen. a 

1. Die erſte betrifft den Namen Abaͤ⸗ 
lard. Wie bekannt, war Abälard kel 
nesweges der Geſchlechtsname, ſondern ein, 
Schmelchelname, den, wie Gervaiſe meynt, 
die zaͤrtliche Mutter dem kleinen Peter, par 
un preſentiment qu'elle avoit de fon £lo- 
quence future, beygelegt hatte. Er leitet 
alſo Abaͤlard von Abeille ab, und beruft ſich 
desfalls auf eine Stelle des h. Bernhard, 
wo dieſer den Abaͤlard Apis de Francia 
nenne. Doch das Zeugniß dieſer Stelle, fo 
wie die ganze Vermuthung des Gervaiſe, 
wird benehmen een mit Grunde verwor⸗ 


). La vie d’Abelard et celle @Heloife. Paris 1720., 
2 Voll. 1a. 


* Mem. T. IV. 
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fen; mit dem Zuſatze, daß in der Mundart 
von Bretagne der Name Abälard ja wohbet⸗ 
was andres heißen koͤnne. Abelard wa- t- il 
pas d'autre fignification dans le bas Bre- 
ton? Pabandonne cela aux chercheurs 
dbetymologie. — Wenn es nun aber nach 
einer Nachricht gehen ſollte, die in der Fol⸗ 
ge B. Pez ) aus einem alten Codice bey⸗ 

brachte, aus welchem er des Nbälard Sitr 
tenlehre oder feito te ipfum abdrucken ließ: 
ſo wäre die Bedeutung des Namens Abaͤ⸗ 
lard nichts weniger, als in der Bretanni⸗ 
ſchen Mundart zu ſuchen, ſondern Abaelar- 
dus hieße fo viel als Habe lar dus, quaſi 
qui haberet artium apud ſe ſummam et 
adipem. Doch wer ſieht das Laͤcherliche die⸗ 
ſer Ableitung nicht, und wird nicht lieber 
bey jener Quelle blelben wollen? Allerdings 
wird Ab älard in der Bretauniſchen Mund⸗ 
art ſeine gute Bedeutung haben: und was 
hindert uns, bey der Uebereinſtimmung, wel⸗ 
che dieſe Mundart noch jetzt in vielen Stuͤcken 
mit dem Hollaͤndiſchen und Plattdeutſchen 
haben ſoll, zu glauben, daß es die nehmli⸗ 
che ſeyn werde, die es in dieſem hat. In 
dieſem aber iſt das Wort abel fuͤr mun⸗ 
ter, witzig ſinnreich, ſehr bekannt, 


„ Anecdot T. III. diff ifagog. p. XXII. 


C 29 


und Killan ') erfläret Abelaert ausdrück 
lich durch homo bellus, coneinnus. Auch 

unſer alter 1 eee hat das Wort Abel 
als ein im Cleviſchen gebräuchliches Wort. 
Und wenn dieſes wäre: warum ſollten wir 

A baͤlard, und nicht lieber gleich Abe elart, 

ſchreiben? 


1 2. Wegen der Verſchledenhelt, die 1 00 
auf den Titeln der Exemplare der geſammel, 
ten Werke des Abelard zeigt, da auf eint⸗ 
gen Frane. Amboefius, auf andern Aus 
dreas Quercetanus als Herausgeber ge⸗ 
nannt wird, merke ich an, daß die Art, wie 
man beym Bayle (Art. Fr. Amboiſe 
Anm. F.) das Raͤthſel loͤſen will, ganz und 
ar nicht wahtſcheinlich iſt; nehmlich, daß 
uercetanus (oder du Chesne) der wahr 
te Fee ſey, der aber die Ehre dem 
Herrn d' Amboiſe laſſen wollen, der das 
mals im Stande geweſen, ein ſolches Opfer 
mit Dank zu erkennen. Es ſcheinet mir ge: 
rade das Gegenthell geweſen zu ſeyn, daß 
nehmlich d'Ambolſe den du Ehesne vor⸗ 
geſchoben, als die Theologen ſowehl 
uͤber die Werke des Abelard ſelbſt, als uͤber 
die Praef, Apalsg pro Abaelardo, die er 


\, 


€ 
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ihnen vorgeſetzt hatte, Lermen machten. 
Denn daß ein dergleichen Lermen entſtanden, 
bezeugt nicht allein Roullior, in einer 
Stelle, die Bayle (Anmerk. C.) ſelbſt an⸗ 
fuͤhret: ſondern noch mehr erſehe ich es aus 
einer Cenſura Doctorum Paiſienſium, die 
auf drey Blättern einigen Ausgaben vorge 
ſetzet iſt. Sie befindet ſich in dem ſonſt ganz 
defecten Exemplare unſrer Bibliothek N. 47. 
6., nicht aber in dem vollſtaͤndigen 47. 7. 
Ju dieſer Cenſur, wie es heißt, quid in 
quoque Operum ejus loco falebrofum fo- 
ret, a quibusdam Theologis Pariſienſi- 
bus diligenter adnoratum et indigitatum 
eſt; ſingulisque periculoſioribus dictis 
praeſens eft adhibitum amuletum. Und 
hierauf folgen die anſtoͤßtgen Stellen, wor⸗ 
unter das ganze Buch adverſus Haereſes 
aus den Schriften des Abaͤlard herausge⸗ 
worfen wird. Liber hic, ut in Codice 
Ms. nomen Abaelardi haud prae fe gerit, 
ita neque ejus loquendi morem, ſtilum 
aut mentis, acumen ſapit. Beym Bayle, 
wo die verſchlednen Stuͤcke angegeben wers 
den, welche die ſogenannte Quercetaniſche 
und Amboiſiſche Ausgabe von einander un 
terſcheiden, wird dieſe Cenfura dock. Par. 


weder bey der einen noch bey der andern ges 
nennt, 


(ar 
nennt, und vermuthlich wird Amboeſius har 


ben zugeben muͤſſen, daß ſie in der Folge 
den Exemplaren beygelegt worden. 


3. Endlich kann ich nicht unangemerkt 
laſſen, daß, obſchon nach der Sammlung 
des Amboeſius, noch verſchiedene Werke 
des Abelard ans Licht gezogen worden, 
— als vom Marteno, (Tomo V. Anecdot.) 
Theologiae chriſtianae libri V. und Ex- 
pofitio in Hexameron, fo wie vom B. Pez 
(T. III. Theſ.) deſſen Seito te ipſum — 
uns dennoch das intereſſanteſte Werk des 
Abaͤlard noch fehlt, und vielleicht auf im⸗ 
mer fehlen wird. Denn es iſt ein großes 
Gluͤck, wenn es Duͤrand und Marte⸗ 
ne, die das Manuſeript davon beſaßen, 
nicht vernichtet haben. Eſt penes nos 
(ſagen fie in der Vorrede zum sten Tomo 
ihres Thef.) ejusdem Abaelardi liber, in 
quo genio fuo indulgens, omnia chri- 
ſtianae religionis myſteria in utramque 
partem verſat, negans quod aſſeruerat, 
et aſſerens quod negaverat: quod opus 
aliquando ‚publiei juris facere cogita- 
verat noſter Acherius, verum ſerio 
examinatum aeternis tenebris potius 
quam luce dignum de virorum erudi- 
torum conſilio exiſtimavit. Und ſo ha⸗ 
Leſſings Leben, III. Theil. 5 


U 
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ben fie uns auch nicht einmal den Titel 
davon wollen wiſſen laſſen. Joly muth⸗ 
maßt, daß es von denen Manuſeripten 
ſeyn werde, die beym Niceron unter Num⸗ 
mer 35 vorkommen, und alſo noch in einer 
Bibliothek zu Arad een ſeyn 
Mal B 


1 


Bolous Nip Abbatſus oder 
e Abbatibus. 18 


Bog Gublo gebürtig, woher er fi 0 be⸗ 
ſtändig Eugubinum nannte. Kaͤſtner 
hat ſich alſo wohl geirrt, wenn er glaubt, 
daß er den Namen Abbatius von feinem 
Vaterlande habe. Er war Medieus bey 
dem Franciscus Maria II, Herzog von 
Urbino, dem er auch 81 von ſeinen 
Werken zugesignet hat). Man koͤnnte 
ihn. mit Recht Bm nnn nennen. 

9 Nemlich das klelle Werk de admirdbili Vi- 

perae natura et de mirificis ejusdem faculta- 
tibus. Die Dedication iſt Pifauri. Calend, 
Januar. 1589 unterſchrieben. Die erſte Aus⸗ 
gabe von eben dieſem Jahre in 4. zu Urbino, 
wird für ſehr rar gehalten (Clement, Bibl. 
curieuſe T. I. p. 10.) Die vierte Ausgabe, 
die Clement anführt, habe ich vor mir; fie 
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beſteht aus 186 Seiten ohne Reger und 
Vorreden. Dus Werk iſt ziemlich gelehrt ges 
ſchrieben und hat verſchiedne Kupfer. Vor⸗ 
naemlich handelt es von den Giften und Ges 
gengiſten, die aus dem BIER der Natter 
zu machen ſind ). 
Ein anderes Werk von ihm nennt (Kön 9. 
Discuſſarum concertat. opus. Piſ. 1594. 


Noch kann ich aus dem kleinen Vorberich⸗ 
te, welchen Venturas Canciolus, ein Medi⸗ 
cus in Urbino, dem Werkchen de Viperae na- 
tura vorgeſetzt hat, 1 daß Angelus 
noch ein anderes Wer sg, Tay Negianan 

hetauszugeben im Begriffe geweſen ſen. Ob 
es aber jemals zum Vorſchein Wim 
ann ſch nicht ‚sen, 8 I 


Nicolaus Hera” 8 


Joͤcher ſchreibt Baylen einen Fehler 
nach: : Abraham ſolle eine. Paraphraſin in 
omnia opera Virgilii herausgegeben haben, 
da man doch uͤber den Virgil nichts von ihm 
hat, als einen kleinen Commentar uͤber die 


— In der Dedteatlon ſagt er unter andern: 1lud 
unum mihi venit in mentem vehementer admirandum, 

ſerpentis aeflu in otbem terrarum mortem intraſſe; 

illud etiam mirum ex viperae ſerpentis nece et ejus 
carne ab omnibus graviotibus morbis atque venenis 
curari et in priſtinum reſtitui, ſed continuato vipe - 
zinde carhis uſu ab omi bus Worbit Praeferyani, 
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Aeneis, zum erſtenmal 1632 zu Pont a 


Mouſſon in 8. herausgekommen. Wahn. 
Bib lat. F. I. p. 216. 0 


Was ich uͤber dieſes hler ee wil, 
betrifft ſeine Ausgabe des Nonntus, theils 
wider Joͤcher, theils wider Clement 
in ſeiner Bibl. curieuſe. Der erſte ſagt: 
er habe einige Anmerkungen uͤber des 
Nonnius Paraphraſin edirt. Das heißt 
einer Ausgabe, die er ergaͤnzt und mit reich⸗ 
lichen Anmerkungen Fee hat, ſehr 
unvollſtaͤndig gedenken. Clement k kann das 
Buch unmöglich geſehen haben, Gleich den 
Titel führe, er nicht genau an; er heißt: 

Noris rasorod ers beraten, 76 n I- 
ynv. 4 Evanyıfarıa. Nonni Panopoli- | 
‚tani Paraphrafis ſancti ſecundum Jo- 
annem Eyangelii. Acceſſerunt No- 
tae P. Nicolai Abrami, Soc. Jefu. 
Parif. fumptibus Seb. Cramvify, 
1623. 8. & 
Des Abrams Name iſt alſo nicht, wie 

Clement ſagt, bloß durch P. N. A. ange⸗ 
deutet. Eben ſo falſch iſt es, was er von 
der eingeſchobnen Geſchichte von der Ehe; 
brecherin ſagt. Dieſer Zuſatz des Abrams 
von der Ehebrecherin hat nicht mehr als 
73 (nicht wie Clement ſagt 373) Verſe. 
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Bey dem Nanſius iſt diefer Zuſatz roy Verſe 
lang, und mit veraͤnderten Lettern in den 
Text eingeſchoben. Abraham theilt den ſei⸗ 
nigen nur in der Anmerkung mit p. 30, und 
beyde haben nicht die mindeſte e 
Hier ſind die erſten Verſe: 
f Toleede Asgefe ie geo- furt ονν avanros 
Hees wur Diekesrese wieca, d ferrx 
1112 g viertes, “yar a 
193 um On mubgns 1 ben, ee. 


Ob fi 0 dbttoene Bayle eben mit Recht 
verwundert, daß dieſer gelehrte Jeſuit bey 
den Ausländern ſo wenig bekannt ſey, weiß 
ich nicht. Wenigſtens iſt er den lutheriſchen 
Theologen nicht unbekannt geweſen, da un⸗ 
ter andern Bechmann in feinen Annot. uber. 
in compendium Hutteri p. 248 fq. feine 
- befondre Meynung, die er in. ſelnem Pharo 
von der Schoͤpfung bertkögt, 4 widerleget. 


Cornelis Adrianſen. 


4 440 * 


Von dieſem unverſchaͤmten r 
der die Confeſſion gegen ſeine weiblichen 
Beichtkinder ſo mißbrauchte, ſ. Marchand 
im Artikel Louis de Bourbon. Seine 
Geſchichte und ſeine Predigten ſind Hol⸗ 
andi in unſrer Bibliothek. 
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Claudius Baduellus. 


Aus Einem Buche deſſelben werden beym 
Joͤcher zwey gemacht. Nemlich de conju- 
gio litteratorum und de ratione vitae ſtu- 
diofae ag litteratae in matrimonio collo- 
cando et degendo, ift eins und eben daſſelbe. 
Gedruckt Lugduni apud Gryphium 1544. 4. 


Caſpar Ba rth. 


Ein ziemlich großes Verzeichniß der nach⸗ 
gelaſſenen ungedruckten Schriften dieſes Ge—⸗ 
lehrten findet ſich in dem XI. Theile der Deut⸗ 
ſchen Act. Erud. S. 9257. Man ſagt aber 
nicht, ob es aus ſeinen gedruckten Schriften 
bloß zuſammengetragen, oder wirklich unter 
ſeiner Verlaſſenſchaft geſunden worden, noch 
weniger, in weſſen Haͤnden dieſe ſich damals 
befunden. — Gegenwärtig. fo viel ich weiß, 
it D. Stemler in Leipzig Beſitzer der beyden 
letzten Theile von Barths Adverſariis. S. 
auch Unſchuldige Nachr. Jahr 1709. S. 379 
und 645. 

(Vergl. Leſſings Kollectaneen, herausg. von 
Eſchenburg. (Art. Barth. S. 101.) Noch 
beſtimmtere Nachricht von Reiske, in Leſſ. 
ſaͤmmtl. Schriften. 28. Th. S. 460.) 


„ 
P. J. Beronicius. 


Einer der ſonderbarſten Gelehrten der 
neuern Zeiten, um 1677. Ein wahrer Ey; 
niker, hielt ſich zuletzt in Seeland auf, wo 
er in einem Moraſte erſtickte; in der Trun⸗ 
kenheit ohne Zweifel. Er machte aus dem 
Stegereif ſehr gute Lateiniſche und Griechiſche 
Verſe. S. Ant. Borremanſius Var. lection. 
c. 6. Seine Georgarchontomachia iſt ein 
komiſches Heldengedicht in zwey Geſaͤngen, 
deſſen Duſch hätte erwaͤhnen muͤſſen, wenn 
er es gekannt haͤtte. P. Rabus hat es mit 
einer hollaͤndiſchen Ueberſetzung 1691. 8. zu 
Rotterdam, mit einigen andern Gedichten 
des Verfaſſers herausgegeben. Man hat 
nie erfahren koͤnnen, was Veronieius für 
ein Landsmann geweſen; denn er ſprach, au⸗ 
ßer dem Hollaͤndiſchen, Franzoͤſiſch, Engliſch 
und Italiaͤniſch gleich fertig. Als man ihm 
einsmals ſagte, er verdiene Profeſſor zu 
ſeyn, antwortete er, non placene ſibi uin- 
braticam iſtam vitam. Er lebte von den 
ſchmutzigſten Verrichtungen eines Tageloͤh⸗ 
ners, vom gen, Scebalhbe und 
dergl. 


( 928 ) 
Luelus Domitius Btufonius. 


Erokaetlane‘ Lucanus ee 


Ka e "Sebniteoute) a 316 


Er hat Facetiarum Exem ple rumg AD 
bros VII. geſchrleben, die 7 —— in Rom 
in fol. heraus efom en (impreſlſ. 
nr ie a RR ) 
Er hat es dem Eardinal Colonng ; zugeelguet. 
Es enthält nichts als Apophthegmata aus 
den alten Schriftſtellern, deren . a 
ter. mehr, als 99 Titel (ordnen 
den ser jr 0 11 1 1 

Bruſonlus 
M. Antonius, 97 m 05 f fe un⸗ 


ter ſeinen Sinngedichten beym Grüter ve vor⸗ 


kommen 2) wovon das elne 5 0 ca- 
put de Miraenlis artig genug if: 

Inter tot, Domiti miracula miror amice 

175 e fe ingeniii te e tui. 


at Yen de Caceres. 


Neun 8 cher. mit 1 EM 
an 


SEN 0 8 Jacob geuennt. Sein 


Werk | 125 e Weberfepniig des 


Wehe 1% 


eh, de Caen | 
Behm pe: heißt er de Cada Morto. 


den fü u dem j 
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un Cäfar inus Arelat. 
Ob ſeine Exhortatio ad Monachos Lyri- 


en die wirsim MS. |. (78. fol.) 
ſchon 5e iſt? 


| Dom. eaſarlus. Er 

8 7 3% ch er ſo gut als gar nicht kennt, 
den man aber naher kennen lernen kann aus 
‚feinen pit, feledis 477. 3. ‚Quodl, 8. 


n bac . Esſarkus. Kain Ks 
Die 105 dan ist ztemäch . Io, 
ch er ha a ihn g gar 1 5 und h oͤchſtens kennt 
u der Drulſche Altekator nu an aus t den 

edichten, die, in den Peliciis Pott. Ital. 
von ihm ſtehen. Er hat aber auch ändte 
Dinge geſchrieben, worunter eln Commen, 

tar über die 32 Oden des erſten Buchs des 
Horaz vornehmlich z zu merken, weil er nicht 
ſchlecht iſt, und weil ihn ſelbſt Fabricius nicht 
gekannt hat. (Rom, 1566. 3.) Er hatte, 
als er : dieſen Eommentar herausgab, ſchon 
viele Jahre in Rom die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gelehrt, aber ohne {m geringften dadurch 
ſein Gluͤck zu machen. Er klagt darüber ſehr 
in dem vorgeſetzten Briefe an ſeinen Bruder 
Petronius Caͤſarius, Eine Oratio von ihm 
in funere Joannis Arragoniae. Ein Car- 
Rs ik 
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men in Catellum Gonzagae. Caftigatio- 
nes ad Celſum, und andre ne in der 
Bibliothek. | | 


Cäfarius Heſterboc 
Kennt Joͤcher nur aus dem Eckard, und 
als den Verfaſſer des einzigen regiſtri boni. 
Aber in unſrer Bibliothek: find eine Men⸗ 
ge andrer Mere von ihm vorraͤthig. 


Cäſius Baſſus. 

Beym Joͤcher unter Baſſus, wo es 
heißt: ſoll de metris und Commentarium 
in Aratum geſchrieben haben. Warum 
ſoll? Beyde Schriften ſind in unſrer Bi⸗ 
bliothek 4. 1. Grammat. 4. Beſonders m 
1. Hiſt. fol. p. 207. und Zi 


IN 
N Cagnoli. 
Aquilea diſtrutta. 29. 1. Quodl; 4. vers 
dient gekannt zu werden. 


Pomp. Caimo. 

Parallelo politico delle Repb. antiche 
e moderne. 107. 31. Pol. 8. und 115. 3. 
Pol. 8. Ob es eben dieſer iſt, von, dem 
beym Joͤcher nur WeDIHiBe Werke vors 
kommen? 
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Joann. Caius. 

Hat de canibus britannieis, und an⸗ 
dere Dinge geſchrieben. S. unſern Cata⸗ 
logus. e 

Calamon. 

Variorum Epift. graecanicae. 78. Ouodl. 
fol. Iſt kein Gelehrter, ſondern der ers 
dichtete Name eines Bauern, den Theo⸗ 
phylaetus einen e Brief ſchreiben 
laͤßt. p. 409. 

Re Caſpar 8 ö 

Sein Tractat de peſte, quae anno 1649 
Hiſpalenſem civitatem corripuit, den Id⸗ 


cher nicht hat, und woraus feine Lebens— 
zeit näher zu beſtimmen. 


Henning Caldruſius. 

Dialogus contra impudicas feminas 
cum fabulis. 82. 15. Quodl. 4. — De 

vita et paſſ. S. Agnetis. 82. 19. Quodl. 4. 

Ja. Calfhillus. 

Von Ausgrabung Catharinae D. P. Mar- 
tyros Hausfrau. 236. 33. Theol. 4. in 
unſrer Bibliothek. | 

Rex Calld. 


Warum Rex beym Joͤcher, wenn er 
nur ein Rabbi iſt? 
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e' Abbé Camuſat. 

Welcher die Gedichte des la Jaſe und 
Chanlteu herausgegeben, ſtarb zu Amſtere 
dam im 32ften Jahre, um 1734. Er 
wollte noch viel ſchreiben, unter andern 
ein Werk de re futuria Vererum und ein 
Syfteme de la Religion Chretienne, wel⸗ 
che doppelte Arbeit wegen ihres Contkaſts 
zu waren.“ e litt. M * 


Bart. n ſaliu 6% 
0 Er Ai zu Rom'rszs,’weldies aus einem 
Briefe des Erasmus an Pirkhatmer vom 
ee ee Veen Jahrs zu erſehen. un 


L Sie ee ee 

Clauberglus. a 

998 fe noſſe modum eloquendi na- 

turam mentis, ſed noluit indicare, Sae- 

pe in profundam quandam eeſtaſin abri- 

piebatur cogitendo. Unde aliquando fic 
be Miſcell. Leibnit. p. 148. 


paudolfo Collenuceto. 


Was man von dieſem Manne weiß, welß 
man vom P. Jovius. (Elogiorum Part. II. 
p. 93. Edit, Bal. fol.) Die ſeiner nachher 
erwaͤhnen, wiſſen wenig oder nichts hinzu⸗ 
zusetzen. Nur Papadopoll (Hift. Gymn. 
Patavini T. II. p. 30.) meldet uns, * er 
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zu Padua ſtudiert, wo er ſich unter dem 
Namen Marcus Muſurus der Griechiſchen 
Sprache, und unter dem Barthol. Capella 
der Rechte befliſſen, von welchem letztern 
er auch die Wuͤrde eines Doctors der 
Rechte erhalten. Gleichwohl, ob ſchon als 
le aus der Quelle des Jovius geſchoͤpft, 
hat ſich dennoch in dle Erzählung von ſei⸗ 
nem Tode eine Verſchiedenhelt eingeſchli⸗ 
chen, die eine Eroͤrterung verdient. Jo⸗ 
vius erzaͤhlt, daß ihn Johann Sfortla, 
der ſich damals die oberſte Gewalt in Pe⸗ 
ſaro angemaßt hatte, habe umbringen laſ⸗ 
ſen; das Gelehrtenlexicon aber will, daß 
er auf Befehl Alexanders VI im Gefaͤng⸗ 
niſſe ſtrangulirt worden. Schon Fabricius 
(Bibl. med. et inf. Lat. Lib. III.) hatte dies 
ſes geruͤgt. Aber man hat auf dieſe Erin⸗ 
nerung auch in der vierten Ausgabe nicht 
geachtet. Der Zuſammenſchreiber des Lexi⸗ 
cons hat eine Stelle des Moreri gebraucht: 
P. Jove Het Kan! Jean Sforze,.Tyran 
de Pefaro, etrangler en prifon : 
mais Pierius e dit que ce fut 
Ceſar Borgia, Due de Valentinois, qui 
fit mourit Collenuceio. Was nun hier 
dem Caſar Borgla Schuld gegeben wird, 

hat man eben ſowohl auf feines Valets 
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Rechnung ſchreiben zu duͤrfen geglaubt. Al⸗ 
lein auch Moreri, oder wem dieſer nach⸗ 


geſchrieben, hat ſich geirrt, und die Stel⸗ 


le des Pierius ganz falſch verftanden. Sie 
lautet fo: ) Sed incidit (Collenuceio) 
in res novas et rerum, quae ſub Valen- 
tino Caeſare evenerunt, vieiſſitudines, 
ſuſpectusque Prineipi, quod adverſue 
factionis eſſet, laqueo vitam finire juſ- 
ſus. Dieſes Principi bezieht ſich auf den 
Sfortia, nicht auf Valentino Caefari, wie 
Moreri geglaubt hat, und der Verſtand 
iſt dieſer: daß Collenuccio bey ſeinem Fuͤr⸗ 
ſten in Verdacht gerathen, als halte er es 
mit dem Borgia *). Wenn wir alſo aus 
dem Jovius bloß lernen, daß er wegen 
aufgefangner Briefe bey dem Sforzia in 
Ungnade gefallen: ſo ſehen wir aus dem 
Pierius, was dieſe Briefe betrafen, ein 
| eee nemlich mit dem ene 


Ex edit. Car. Tollii p. 130. ’ 
Welcher fih mehrerer Italiäniſchen San 
ten damals zu bemeiſtern ſuchte. 191 
Georg Cſtipkes. 1 

Verfaſſer der Hungaria illuſtrata, bre- 
vis fed methodica naturae et genii lin- 
guae Hungaricae explicatio, Ultra), ex 
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offic. Jo. a Waesberge 1655. 5 Bogen in 12. 
Er hat den Beynamen Comarinus, d.h. aus 
dem Comorrer Comitat. Wie kann nun das 
Gelehrtenlexicon ſagen, daß er aus Raab 
gebuͤrtig geweſen? Raab hat ja ſeinen eig⸗ 
nen Comitat, und nach dieſem haͤtte er ſich 
Jaurinenſem nennen muͤſſen. Er ſelbſt nennt 
ſich auf dem Titel Theologiae Doctorem et 
ejusdem Facultatis in illuſtri Schola De- 
brecina Profeſſorem, verſtehe, an dem res 
formirten Gymnaſio zu Debretzen. Aus 
der Vorrede erſehe ich, daß ſchon vor ihm 
ein Molnar, und ein Stephanus Gelet, 
Eccleſiaſtes Albenſis, Ungariſche Gram⸗ 
matiken geſchrieben, deren letztre er nicht 
einmal geſehen. Bi Abe Phu me rar 
ſeyn. 5 
Jo. euſyintanbe. l 
Das 152 6ſte Jahr war ſehr unglücklich fuͤr 
ihn. In dem großen Brande Wiens litt er 
ooo Gulden Schaden, weil zwey Haͤuſer 
von ihm mit verbrannten. Seine Buͤcher 
rettete er noch. Drey Tage nach dieſem Un⸗ 
fall verheerte das Wetter ſeine Weinberge, 
und den sten Tag darauf brach er das Dein, 
Sich ein wenig zu erholen, beſchloß er ſein 
Werk de Caeſaribus herauszugeben, wovon 
er den Entwurf Bilibaldo in einem Briefe 
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miteheilt. — — Sie ſind erſt nach ſeinem 
Tode herausgekommen. Daß er ein beſon⸗ 
dres Werk de Tureis geſchrieben habe, wie 
Joͤcher ſagt, daran zweifle ich: denn die Ge⸗ 
ſchichte der Türken hat er in feinem benann⸗ 
ten Buche mit abgehandelt. Aus dem Ent⸗ 
wurfe iſt zu erſehen, daß er ſeine Werke de 
Conſulibus und de Caelaribus als Eins 
hat herausgeben wollen. Es ſollten die 

Bildniſſe der Kapſer Hinzugefügt, werden, 
wovon er ſchon eine Anzahl hatte ſtechen laſ⸗ 
ſen. Die übrigen ſollte Heine Win 05 
fertigen. 

Den 25ſten Januar 1527 schreibt er von 
ſich! Supergrellas quinquageſimum aeta- 
tis annum, parvi facio quid reliquum re- 
ſtet vitae, woraus rn: man zu 


ſchließen. 
Edelfeted. 

Ein Moͤnch im Kloſter Augiae majoris um 
790, libris aliquot Saxonico fermone a fe 
conferiptis famam ad e nenne 
celebre miſit. | 
S. de Viris illuſtr. Aug. apud Pezium 

TER P. Ul. p. 645. ie 


Paul von Eitzen. N 

Ein Schuͤler Luthers und Melanchthons, 
der zuletzt Generalſuperintendent zu Schleß⸗ 
ig 
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wig war, und 1598 ſtarb. — Ich würde 
bey dem Leben dieſes Mannes, das beym 
Moller umſtaͤndlich zu finden iſt, nicht an⸗ 
zumerken vergeſſen, daß vornehmlich mit auf 
ſein Zeugniß ſich das Maͤhrchen von dem 
ewigen Juden ') gründet. Er ſoll ihn 1774 
ſelbſt geſehen und geſprochen haben; ſo wie 
ein gewiſſer Chryſoſtomus Dudulaͤus Weſt⸗ 
phalus verſichert, der zu Ravel 1634 eine 
Relation von beſagtem Wundermanne aus⸗ 
gehen laſſen, die 1661 in 8., ich weiß nicht 
wo, wieder gedruckt worden. 

) Dieſes Maͤhrchen vom ewigen Juden, Na⸗ 
mens Ahasverus, iſt allgemein bekannt. Man 
hat ihm auch einen Genoſſen gegeben, den 
man den ewigen Heyden nennen koͤnnte. Er 
ſoll Cartephilus heißen, und in dem 
Richthauſe Pilati Thuͤrhuͤter geweſen ſenn. 
Seiner gedenkt mit mehrerem Matthaͤus Pa⸗ 
riſienſis unter den Jahren 1228 und 1252. 


Wolfram von Eſchenbach. 

Eines Gedichts von ihm De caede R. Phi- 
lippi, ſoll Matthaeus Marefcalcus Pappen- 
heimius, doctor juris et Canonicus Au- 
guſtanus, qui latine 1495 feripfit de ge- 
nere Calatinorum, ex quo Pappenheimi 
defcendunt; add opus 1574 germanice 
fuit Auguſtae excufum a Philippo Ulhar- 

Leſſings Leben, III. Th. 9 
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do, gedenken. S. Cruſius Annal, Suevic. 
lib. XII. Part. II. p. 557. welcher uͤber dieſen 
Pappenheim p. 570 das e kon 
bringt. 
Ein Seifrled von Eſchenbach bemitt wit | 
ſelner Mutter, einer Rilinde von Eſcheubach, 
beym Schannat in einer Urkunde von 1230 
vor, unter den Dienſtleuten des Grafen von 
Bodenlauben, die dieſer dem Stifte Wuͤrz⸗ 
burg ſchenkte. Das Geſchlecht derer von 
Eſcheubach tft alfo für ein Fraͤnkiſches an: 
zunehmen, welches im Wuͤrzburgiſchen 
oder be e e ſeßhaft gran un, 


l Fitz ner. 40 

So heißt der Verfaſſer des Flüchtig en 
Paters aus Rom. Er war ein Gaͤrt⸗ 
ner zu Quedlinburg, und blind. Mehrere 
Nachrichten von ihm und feinen Schriften 
ſtehen Braunſchw. e a 1747. 5 558 
und 718. 7 

Fo lard. 

Dieſer berühmte Commentator des Pos 
lyblus ward in feinem Alter einer von den 
unſinnigſten Convulſtonairs, wovon Jordan 
Voy. lirt. p. 132, zu leſen. Und doch wird 
man aus dieſer Beſchreibung ſchwerlich klug 
werden, ob Folard ein Betruͤger oder ein 


— 
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wahnwitziger Kranker war. War er das 
letztere, ſo iſt ſein Fall doch ei un ſehr 
merkwuͤrdig. 


Billiam Freke en. 

Fehlt beym Joͤcher. 

Er hat 1693 zu London in 8. drucken (ap 
80 Select Eſſays tending to the univer- 
ſal Reformation of Learning: coneluded 
with the art of war, or a Summary of 
the martial Precepts neceflary for an Of- 
ficer; worin mancherley gute Gedanken 
vorkommen. 

Aus dem Verſuche wider die Aftrologie 
will ich mir die zwey alten Verſe merken, in 
welchen die Bedeutung und Kraft der zwoͤlf 
Haͤnſe (2) eingeſchloſſen iſt: 

Vita lucrum fratres ane nati va- 

BER letudo 

Uses mors pietas regnum bonefa- 
Ctaque carcer. 
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* 


Petrus Gregorius Tholoſanus. 

Was Bayle von ihm weiß, hat er dem a 
Doujat abgeborgt. In einem Stuͤcke 
macht er die Genauigkeit dieſes feines Waͤhr⸗ 


mauns verdaͤchtig; aber er iſt es ſelbſt, def 


fen Genauigkeit man dabey vermißt. Dow 
jat 15 hat die EN des Grego⸗ 
Y 2 
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rius nach Pontamouſſon in das Jahr 1782 
geſetzt. Bayle hingegen findet, daß Gre⸗ 
gorius bereits 1574, vor der Zueignungsſchrift 
ſeiner Syntaxis Artis mirabilis, Profeſſor 
der Rechte zu Pontamouſſon genennet wer⸗ 
de, und ſchließt daraus, daß ſich Doujat 
irre. Allein, wie geſagt, Bayle irrt ſich, 
und er muß eine ſpaͤtere Ausgabe z. E. die 
von 1583 in 12. vor ſich gehabt haben, in 
welcher Gregorius durch einen Zuſatz des 
Buchhaͤndlers Profeſſor zu Pontamouſſon 
genennet wird, weil er es damals war, als 
das Buch wieder aufgelegt ward. Denn in 
der Zueignungsſchrift an Heinrich III König 
von Frankreich, die vor dem erſten Theile 
dieſes Werkes ſteht, und von eben dieſem 
Jahre iſt, ſagt er ſelbſt ausdruͤcklich, daß er 
damals zu Cuhors die Rechte gelehret. — 
Dleſe Syntaxis verdient naͤher beſchrieben 
zu werden, weil fie Morhof ſelbſt nur halb 
gekannt zu haben ſcheint. Polyh. T. I. Iib. I. 
cap. 1, 30. Die Kommentare muͤſſen ihm 
unbekannt geblieben ſeyn ). Zu merken, 
daß er beydes, feine Syntaxis und ſeine Buͤ⸗ 
cher de Republica, Gott dedieirt hat; beſon⸗ 
ders die erſte Dedicatlon klingt ſehr ſon⸗ 
derbar. 

Sie ſind auf der Eliſabeth-Bibliothek in 

Breslau. 


( 341) 
| Hadrianus. 
Der Cardinal dieſes Namens, aus dem 


Geſchlechte der Caſtelleſi. In Anſehung 


feines Buches de fermone latino hat Mor⸗ 
hof einen groben Fehler begangen. Er giebt 
vor (Polyh. T. I. lib. IV. cap. 9. f. 20.) der 
Verfaſſer dleſes Werks ſey der Lehrmeiſter 


Karls des V, der Papſt Hadrianus der VI, 
und tadelt Simlern, welcher dieſes nicht ge— 
wußt. Allein Simler hat ganz recht gethan, 
und Morhof „verwechſelt auf eine laͤcherllche 
„Weiſe einen Italiaͤner mit einem Hollän; 


„der, einen Grammatiker mit einem Theo: 
„logen, und einen ſehr zierlichen Schrift: 
„ſteller in Proſa und in Verſen mit einem 
„Scholaſtiker, einem Feinde der reinern La⸗ 
„tinitaͤt und Poeſie.“ 

Mit dieſen Worten hatte ſchon Ia Mon- 
noie in feiner Ausgabe der Menagiana 
dieſen Fehler des Morhof geruͤgt. Al⸗ 
lein die ganze Stelle blieb in dem Ab⸗ 
drucke dieſes Werkes weg, und findet 
ſich bloß in den Cartons, die uns Sa⸗ 

lengre in feinen Mémoires de Lit- 
terature Tom. I. p. 233. ehe 
hat. 
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Harduin. 
Le Pere eternel des petites Maiſons, 


wie ihn Bandurt nennte. Jordan Voy. 
litt. p. 105. „ 


| Helvetius. 

Der Verfaſſer des Eſprit, iſt aus Deut⸗ 
ſchem Gebluͤte. Denn ſein Vater, ſo viel 
ich weiß, war Joh. Claud. Adr. Helvetius, 
der die Idee generale de l’oeconomie ani- 
male geſchrieben, und erſter Leibmedleus 
bey der Koͤnigin von Frankreich geweſen. 
Deſſen Vater aber war Adrian Helvetius, 
Leibmedleus des Regenten von Orleans, 

welcher den Gebrauch der Hypekakuana in 
Frankrelch einfuͤhrte; und dieſes Vater war 
Johann Friedrich Helvetlus, wel⸗ 
cher um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
zu Haag praktleirte, von Geburt aber ein 
Deutſcher war. Denn er war aus Coͤthen, 
wie ich aus ſeinem Kupfer ſehe, welches vor 
feinem Schauplatze der arzeneyi⸗ 
ſchen Geſichtkunſt, Heydelb. 1660. 
in ., ſtehet, und unter welchem er Anhal⸗ 
tinus Coͤthoͤnenſis heißt, ſeines Alters da⸗ 
mals, 1661, 30 Jahr: als woraus denn auch 
‘fein Geburtsjahr zu beſtimmen. Er heißt 
alſo beym Joͤcher nur halb recht ein Hol: 
laͤndiſcher Medicus. | 


Huart. BEER 
Mort àGendye, etoit Lauteur de la tra- 
duction des Hypotypoſes de Sextus Em- 
piricus, publiee en Hollande 1725. (Jos 
dan Voy. litt. p. 148.) 


Henning Huthmann. 
Rector in Jlefeld um 1690, welches 
Amt er aber ſeiner Heterodoxie wegen ver⸗ 
laſſen mußte. Die Erbſuͤnde, meynte er 
unter andern, habe ihren Sitz im Koͤrper. 
d ee e | 


Theodor de Juges oder N 


Hat ſich um verſchiedne Lateiniſche Schrlft⸗ 
ſteler verdient gemacht. Gleichwohl finde 
ich nirgends einige Nachricht von ihm. Er 
war D. U. J., wie ich aus dem Titel ſeiner 

Ausgabe des Seneca ſehe; und da dieſe 
zu Geneve auf ſeine Koſten gedruckt wor⸗ 
den, ſo hat er ran auch daſeldſt ' 
gelebt. 

Außer dem Seneca hat er 8 den Pe 
tron herausgegeben, welche Ausgabe ich 
aber nie gesch und bloß aus Burmanns 
Nachricht kenne, der in der Vorrede 111. 


Ausgabe ſagt: 
Y 4 
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Genevae Theodorus aliquis de Juges 
(1629) collegit fere omnes notas, 
quas Erhardus in unum volumen 
conjecerat et ſingulis capitibus, in 
quae an primus digeſſerit Petronium, 
neſcio: de ſe vero nihil addidit. 
Das aliquis in dieſer Stelle zeigt, daß 
auch Burmannen diefer Mann ganz unbe— 
kannt geweſen. 


Von ſeiner Ausgabe des Ap akef us, 1005 
von das Manuſcript in unferer Bibllothek — 


M. Balthaſ. Kindermann. 


In dem Schwanen-Orden, deſſen Mit— 
glied er war, zugenannt Kurander. Auch 
dieſer Mann iſt kein ſo ſchlechter Deutſcher 
Dichter, daß er nicht bekannter zu ſeyn, wer 
nigſtens in meinem Woͤrterbuche angezogen 
zu werden verdiente. Sein Buch der 
Redlichen, welches aus allerley Gelegen— 
heltsgedichten beſtehet, die er durch elne Art 
von Erzaͤhlung an einander gehaͤngt, iſt zu 
Cuͤſtrin 1663 in 8. gedruckt. 


Johann Laͤzius. 
War aus Rochelle, und lebte um die Mit⸗ 
te des ſechzehnten Jahrhunderts zu Loͤwen, 
wo er als ein junger Menſch ein kleines 


( 35 ) 


Werk de po&ticorum ſtudiorum utilitate 
verfertigte, und zu Antwerpen 1560 (in of- 
fic. Chriſt. Plantini) drucken ließ. Dieſes 
Werkchen iſt eigentlich ein Commentar über 
die Rede des Cicero pro Archia, die er auf 
benannter Univerſfitaͤt öffentlich erklart hatte. 
Er verſprach ein weitlaͤuftiges Werk de Stu- 
diis posticis, von welchem ich nirgends die 
geringſte Spur finde, fo daß ihn ohne Zwei⸗ 
fel von deſſen Vollendung und Herausgabe 
ſeine häuslichen verdrießlichen Umſtaͤnde abs 
gehalten, uͤber die er zum Schluſſe ſeines 
Commentars p. 61. klagt. 


Caſpax Laurenttus. 


Ein reformirter Gottesgelehrter zu Genf, 
lebte zu Anfang des ızten Jahrhunderts, 
und machte ſich außer einigen, Theologlſchen 
Schriften, A) durch eine neue Ausgabe des 
Hermogenes bekannt, der er einen gu⸗ 
ten Commentar beygefuͤgt, an deſſen Exil, 
ſtenz Fabricius zu zweifeln ſcheint. B) 

A) Als: Obſervatio de publicis diſputationibus 
et controverſiis de religione. Gen. 1602. 8. 
deren der aͤltere Walch Biblioth. Theol. Sel, 
Tom. I. p. 564. gedenkt. Ein andres Werk, 
de conjunctione eum Chriſto in ſacramentis, 
bringt Joͤcher bey, mit dem abgeſchmackten 
Zuſatze: daß man ihn mit dem Caſpar du 
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Laurens, welcher 1630 als Erzbiſchof zu 
Arles geſtorben, für einerley halte. Einen 


reformirten Theologen mit einem hen 
Erzbiſchofe! N 
» Ausgabe des Hermogenes. een eee 
ib. IV. c. 31. p. 432. Sie iſt zu Genf 1614 
in 8. gedruckt. Fabricius muß ein verſtüͤm⸗ 
meltes Exemplar gehabt haben; in meinem 
findet ſich dieſer Commentar, und nimmt, 
hinter dem Index uͤber die Buͤcher des Her⸗ 
mogenes, 229 Seiten ein. Laurentius hat 
die ſaͤmmtlichen Bücher’ des Hermogenes aufs 
neue uͤberſetzt, weil die Sturmiſche Ue⸗ 
berſetzung nicht zum Beſten ausgefallen war. 
S. die Zueignungsſchrift an den Parlaments⸗ 
rath Bouillon in Paris. — Wenn indeſſen 
Laurentius den Traktat des Hermogenes 
21861 aas De DNesvornros praetermiſſum hacte- 
nus nennet; fo ſcheint ihm unbekannt ges 
weſen zu ſeyn, daß auch dieſer von Johanne 


Coeino aus den Sturmiſchen Vorleſungen 


herausgegeben worden. 


Jaques Lenfant. 


Er 155 nicht allein zu ſeiner Hißoire de 
Concile de Conftance und du Concile de 
Basle unfre Bibliothek ſehr genutzt: ſondern 
auch beſonders bey ſeinen Poggianis, die er 
1720 zwiſchen beyden hiſtorlſchen Werken 
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herausgab, den Band geſchriebene 
Briefe von Pogglus, der unter un⸗ 
ſern Manuſcripten ſich findet, beſonders 
in Ausarbeitung des Lebens dieſes Ge⸗ 
lehrten „welches den erſten Theil der Pog- 
‚gianorum ausmacht. Er wollte, was 
von dieſen Briefen noch nicht gedruckt 
if, in der Grundſprache den Poggianis 
beyfuͤgen; es iſt aber nicht geſchehen. Denn 
man findet nur vier Lateiniſche Stuͤcke bey⸗ 
‚gefügt, wovon nur allein das dritte, Cincii 
Epiſtola ad Poggium, aus unſerm Manu⸗ 
feripte genommen iſt. Das erſte und zwey⸗ 
te hatte ſchon Krau ze aus einer Handſchrlft 
der Pauliner Bibliothek zu Leipzig drucken 
laſſen, wie Lenfant ſagt, in feiner biblio- 
‚ theque litteraire Allemande. (Welches 
Werk von Krauſen iſt das?) Und das vierte 
Stuͤck, andrer Juliani pro Manuele Chry- 
folora Oratio funebris, iſt gleichfalls aus 
einem Mſpte der Pauliner Bibliothek ges 
nommen, wovon Boͤrner dem Lenfant eine 
Abſchrift zukommen laſſen. Alſo, was Len- 
fant in dem Leben des Poggius ſonſt noch 
aus unſern Manuſeripten anführt, iſt wirk⸗ 
lich noch ungedruckt. 


(en 
Jacob Locher. 
War ein Schwabe von Geburt, und ſtu⸗ 
dierte zu Strasburg unter Sebaſtian 
Brand, worauf er nach Italien ging, 
und unter andern auch den Philippus 
Beroaldus hoͤrte. Als er wieder zurück 
kam, hielt er ſich Anfangs zu Freyburg auf, 
wo er das Narrenſchiff ſeines Lehrers 
ins Lateiniſche uͤberſetzte. 
S. die Zueignungsſchrift dieſer Ueber⸗ 
ſetzung an Brand. 

Er nennte ſich auch oft mit Wealaſſung 
ſeines Geſchlechtsnamens, Jacobus Philo- 
muſus, unter welchem Namen er beym 
Batllet, als ein Pfeudonymus vorkommt. 
Nach dem Lippenius Biblioth. Ph. 1. 
p. 437. findet ſich unter dieſem Namen 
eine Margarita Philoſophica, Encyclo- 
pædiam exhibens. Argent. 1508. 4., die 
von Joͤchern nicht mit angeführt iſt. 
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George von IE 
Oder, wie er ſich auf Lateiniſch nannte, 
Logus, einer von den Ahnen unſers Deuts 
ſchen Dichters. — dan vergißt durch⸗ 
gaͤngig unter ſeinen Schriften mit anzu⸗ 
merken, daß er auch Lucii Petrei Zan- 
chi Poëmata varia herausgegeben, die 
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wir wahrſcheinlich ohne ihn nicht haben 

wuͤrden. Sie ſind auf 6 Bogen in Quart 
zu Wien 1533 gedruckt, und zwar auf 
Koſten des Georg. Laxani, der mit dem 
Herausgeber verwandt, und Koͤnig Fer⸗ 
dinands Seeretair war, und dem fie Los 
gau babe ms ee en | 


Joh. Mandevill. 

Joͤcher ſagt von ihm, daß er aus un⸗ 
bekannten Urſachen auch ad barbam ge⸗ 
nennet werde. Ich weiß nicht, welchem 
feiner Währmaͤnner er dieſes nachſchreibt; 
aber ich welß, daß es nicht wahr if, und 
daß Jnüanes ad barbam ein vom Jo- 
hann Mandevill ganz verſchiedner Mann 
geweſen. Dieſes ſehe ich aus des Man⸗ 
devills Reiſebeſchreibung, die ich in Latels 
niſcher Sprache (nach einer ſehr alten 
Ausgabe fine 1. e. a., aber offenbar aus 
dem ısten Jahrhunderte) vor mir habe. 
Nemlich in dem letzten Kapitel fast er, 
daß er dieſes Werk zu Luͤttich (Leodii) 
aufgeſetzt habe, wo er auf der Ruͤckreiſe 
nach feinem Vaterlande, im Jahre 1355, 
krank liegen geblieben. Und zwar habe er 
es auf Anſuchen und Ermunterung eines 
ſeiner daſigen Aerzte aufgeſetzt, qui ibi 
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Aickbartıh Johannes ad Barbam. — Noch 
will ich anmerken, daß in meiner Lateint⸗ 
ſchen Ausgabe Mandeville auch nicht 
Magnovillanus, ſondern Johannes de 
Montevilla heißt. ee 


Jacob Mennel, lat. Manlius. 

Joͤcher ſagt, er habe zwiſchen 1540 und 
1590 gelebt. — Ich ſage, es ift viel, 
wenn er noch 1540 gelebt hat. Denn 
1507 ſchrieb er bereits ein Deutſches Ge⸗ 
dicht vom Schachſpiele, deſſen erſte Aus⸗ 
gabe ich zwar nicht kenne, das aber Chriſt. 
Egenolff 1536 zu Frankfurt am Mayn 


wieder in Druck ausgehen laſſen. 
(Vergl. Leſſings Kollect. herausg. von 1 
burg. Art. Schach. Ru. 17.) 


George Moͤbtus. 


Ich wuͤrde dieſes Mannes ſchwerlich ge⸗ 8 
denken, wenn ihn nicht Paw auf die un⸗ 
ver ſchaͤmteſte Weiſe verleumdet hätte. 

Er war um 1660 Rector der Schule 
zu Merſeburg, und Licentiatus Theo- 
logiæ. | 

Er ſchrieb einen Tractat de Oraculo- 
rum Ethnicorum origine, propagatione 
K duratione, welcher zu Leipzig 1660 
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zum zweytenmale, mit zwey neuen Ans 
hängen vermehrt, gedruckt ward. Der 
erſte dieſer Anhaͤnge handelt de faerificio- 
rum origine, und der zweyte unterſucht, 
an Evangelium ab apoſtolis etiam Ame- 
ricanis fuerit annunciatum? 

Ueber dieſe letztere Frage nun erklaͤrt 
er ſich freylich nach den Eurzfi chtigen Vor⸗ 
urtheilen eines lutheriſchen orthodoxen Pe⸗ 
danten. Er ſetzt nehmlich voraus, daß 
Amerika den Alten allerdings bekannt ge⸗ 
weſen; und ob er gleich nicht glaubt, daß 
es unter dem Ophir des Salomon, auch, 
nicht unter der Atlantis des Plato, vers 
ſtanden werden koͤnne, ſo meynt er den— 
noch, daß man andere weit ſtaͤrkere Ber 
weiſe davon habe. Und welches ſind denn 
nun dieſe Beweiſe? Er hat deren vor⸗ 
nehmlich zwey, wovon der eine ganz lär 
ſcherlich iſt, geſetzt auch, daß es mit der 
Sache ſelbſt ſeine Richtigkeit gehabt haͤt⸗ 
te, der andere aber auf einem Grunde 
beruhet, der wunderſam genug ſeyn wuͤrde, 
wenn er gehörig erwieſen wäre, oder er⸗ 
wieſen werden koͤnnte ). 


9 Seine Worte ſind: Habemus autem multo 
firmiora indicia, quæ hanc terram olim cog- 
nitam fuiſſe demonſtrant. Nimirum ſcri- 
bunt ipfi 1 tefte Lanfio in India 
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Da nun alſo, ſchließt Moͤbius weiter, 
Amerlka den Römern bekannt geweſen, 
und nur, wle auch Neander geglaubt, 
bey dem Verfalle des Romiſchen Reiches 
aus . N und * Gemein 


ſchaft 


a e in re une die 
citur, in Provincia Chili, oppidum effe, 
quod i mp erlale ob hanc caufam nomi- 
nant, quoniam in pletisque do mi- 
bus ac portis rep ererunt aquilas 
bicipites, formatas ut hodfe yide- 
mus in Romani imperli fignis. Un- 
de vero iſtæ bicipites aquilæ niſi ab Europaist 
Et corroborat valide conjecturam, quod nulla 
iis in locis avis biceps Wenz nam po- 
tuerint adumbrare. Præterea in aurifodi- 
nis Americz, quod ſeribit Marinus Li- 
culus I. XV. Hiſt. Hifpan. aureus 
nummus inventus fuit, in quo efigies Au- 
guki Cafaris confpe a fuit. Confirmat 
hoc etiam Abr. Ortelius in theatro 
orbis terr, additque ibidem quod nummiis 
ille ob admirabilitatem rei miſſus fuerit ad 
ſummum Pontificem. Quæ fane res indi- 

cium fat firmum nobis ſuppeditat, Indi am 
Occidentalem olim Romanis non in- 
cognitam fuiſſe. Nam ex quo loco, quæſo, 
iſte nummus aureus eo deportatus fuiſſet, 
nifi ex Europa, ubi cufus fuir? &c. 


( 2.) 

fchoft der alten Welt gekommen: warum 
ſollten nicht auch die Apoſtel, entweder 
ſelbſt, oder doch der Schall ihrer Pre— 

digt dahin gedrungen ſeyn koͤnnen? und 
auf dem Wege dahin gedrungen ſeyn koͤn⸗ 
nen, auf welchem die erſten Menſchen 
und die erſten Thiere dahin gelangten? 
Nun geſchah dieſes nicht zu Waſſer, ſon⸗ 
dern zu Lande; und es muß folglich wahr 
ſeyn, daß Amerika mit den übrigen Theis 
len der Welt irgendwo zuſammengehangen 
hat, und wohl noch jetzt zuſammenhaͤngt. 


Die Vermuthungen desfalls waren zu des 


Moͤbius Zeiten fuͤr Oſtindien und Groͤn⸗ 
land. Da er es nun fuͤr ausgemacht 
hielt, daß die Apoſtel wirklich nach Oſt⸗ 
indten gekommen: warum ſollte der gute 
Mann ſie auf dieſem Wege nicht weiter 
reifen laſſen, um den woͤrtlichen Verſtand 
jenes an ſie ergangenen Befehls, das 
Evangelium unter aller Cregtur, die un⸗ 
ter dem Himmel iſt, zu predigen, auf 
dieſe Weiſe zu retten 2 ene a 


Dieſes, und nichts abend Nr mitt 
Moͤblus. Und nach dem, was er war, 
nach dem, was er ſonſt behaupten und 
lehren mußte: was konnte er denn viel 
beſſeres behaupten? Aber nun ſehe man, 

Leſſings Leben, III. Theil. 3 
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was ihn Paw behaupten läßt „ 
docte Moebius, ſagt er, dans ſon Tit 
t& des Oracles, dit pofitivement, que 
les Apötres allerent à pied, par 10 rou- 
te des Indes Orientales, en Amerique, 
pour y precher leur religion, mais 
qu'ils trouverent ce pays déſert, & n 
rencontrerent qu'une femme rœnlan- 
doife egarée, avec laquelle ils peuple- 
rent la Canada, & le Seigneur RE: 
cette action imeritoire. 

Kann man ſich ſo etwas einbilden? und 
kann es erlaubt ſeyn, auf Rechnung auch 
des nichtswuͤrdigſten Gelehrten eine ſolche 
Unwahrheit zu erdichtnn? 

Moͤblus behauptet ſo wenig, daß bie 
Apoſtel Amerika wuͤſte gefunden, daß er 
vielmehr diejenigen ausdrücklich und um⸗ 
ſtaͤndlich widerlegt, welche gane wol⸗ 


N Rech, phil, fur les ihr, 1. partie F. 
155 8 er 79 50 verſchiedenen theol. Hypothe, 
ſen ged wie Amerika wohl bevölkert 
worden. Die unmittelbar vorhergehende ei⸗ 
nes ungenannten Theologen, dürfte wohl 
auch weiter nichts als eine 3 
dung des Hrn. Paw ſeyn. Wenigſtens ber 
rechtigt mich ſein Verfahren gegen Möbius, 
dieſes ſo lauge zu vermuthen, are er 0 wirk⸗ 
lich buht macht. 10 


6 

len, daß Amerika zur Zelt der erſten Ber 
Egg des Evangell umts, von Mehr 
ſchen noch nicht bewohnt geweſen ). Was 
nun vollends Paw von der Groͤnlaͤnderin 
hinzuſetzt, und von dem verdlenſtlichen 
Werke, deſſen ſich der Apoſtel mit ihr un 
terzogen, iſt die ſchaͤndlichſte Llge, die ſich 
ein Franzöſiſcher Witzling jemals erlaubt 
70 um feine Leſer lachen zu machen. 


ute e ee wi 

Ehn 0 unbekannter Buchdrucker 
zu Venedig um rpry, „der darum merke 
wuͤrdig iſt, weil er die in den Manuferips 
ten befindlichen Abbrevlaturen auch im 
Drucke einführen wollte, und wirklich in 
den Werken, die er druckte, brauchte, als 
in einem OBER Perce (S. 
Geſammelte Briefe von 1776. S. 215.) 
und einer Vulgara (©. Ebend. von 11751.) 


n N i 


Ca millu 8 Parco, 
War 1482 den 21 May Roben) und 
ee 1530 he ‚zaften Jullt 1 Er 


0 Mme den Job. Heil. etz 
der in feinen Analedtis eris (cap. 24. 15 2760 


dieſe Meynung zu erhaͤrten geſucht. 
3 2 


G 356 * 


kaun alſo nicht, wie andre ſagen, 5 im 
1 Jahre ſeines Alters e an 5 


u, Par eus. 


10 zu A Dang, mit wele hen er dieſes 
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Vorgeben widerlegt, ich Be eg | inn 


ticulis linguæ latina im Jahr 1647 heraus⸗ 
gegeben, und ſolchen Jah. Frieduich Giro; 
noven unter dem ıöten Jan. deſſelben Jah⸗ 
res zugeelgnet. Er unterſchretbt ſich Jo- 
hann Ph ilipp, Pareus, ætat. 72. En 
Titel ſelbſt aber heißt er. ſchlechtweg ilips 
pus, ſo wie auch auf andern ſeiner Werke. 
Indeſſen iſt Johann doch auch wirklich ſein 

orname geweſen, den er unter andern 
auch vor ſeinem 8 mmacho, den Electis 
und Lexico Symmach. fuͤhret, daß ihm 
alſo denſelben Freher, Witte und Bayle 
wohl haͤtten geben ſollen. Ob er gleich ge⸗ 
dachten e en 95 in ſeinem hohen Alter herz 
aus gab, ſo war er doch ein Werk ſeiner Ju⸗ 
end, wie er in der angezogenen Vorrede 
elbſt ſagt, welche Stelle ich auch deswegen 
mit anfuͤhren Will, weil ſie noch eines 
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K 
Werks gedenkt, das ihm ohne Zweifel der 
Tod herauszugeben nicht vergönnt: 


Ante annos præter propter quinqua- 

1 ginta hunc Commentariolum- — ador- 
navi, quem nuper inter, literaria 
mea cum fortuna reperiſſem, ſenili 

| abreptus erga juyenilem meam ope- 
ram amore, exiftimavi, in hac Mu- 
ſarum defolatione aliquid ſubſidii 
quoque aut auxilii adferre poſſe fa- 
: tiscenti juventuti, per bellicos furo- 
res mifere ‚diffipate.. ‚Pari diligentia 
elaboravi,. guoque, Commentarium de 
particulis linguæ Gr: ER quem huic, 

fi vivo, breyi fubmittam. | 


int 9404 iu ie 


4 Abbe Maass 0 


Verſaſſr der Repos de Cyrus ), eines 
Romans, der mir in meiner Jugend ſehr 
gefallen. Wir haben eine Dentſche Webers 
ſetzung deſſelben von Baͤrmann in Witten 
berg. Er muß den Namen ſeines Autors 
nicht gekannt haben, ſo wie auch wohl we⸗ 
nige wiſſen, daß er N Verfaſſer der Ueber⸗ 
euns iſt. 

1658 


) ©. Jordan Voyage lict. p. 36. 
8 3 
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Mieol. Peteei ss, u 


Von dem ich weder beym 3 > noch 
Kaͤſtner, und nirgends Nachricht finde, 
war aus Corfu, und 1486 den rten Januar 
geboren. Außer ſeiner Lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung des Meletius von der Natur des 
Menſchen, und des Hippokratiſchen Trae⸗ 
tats gleicher Aufſchrift, deren Fabricius 
Lib. II. cap. 24. p. 856. bibl. gr. gedenkt, 
hat er auch des Johannis Philoponi Com- 
ment. in Ariſtotelis de Animal. Generat. 
libros Griechlſch und Lateiniſch herausgege⸗ 


ben. Ferner des Polemonis Opus phy ſi- 


ognomicum, und den Melampus de Ner- 
vulis in ee e 


11 picerell. 

Er ward geboren gegen sro zu Ferte 
Gaucher in der Landſchaft Brie in Ehm; 
pagne (Firmitas Auculphi). N 

Joͤcher ſagt, es ſey Ferte fous Jouar- 
re; und nicht in dieſem Orte, ſon⸗ 
dern unweit demſelben. Ohne Zwei; 
fel hat er dieſes aus dem Pope Blount 
gezegen, wo es von Picherell heißt: 


Firmitate Auculphi in proximo na- 


tus. Allein das iſt ein Fehler; denn 
Blount hat dieſe Worte ohne Ueberle⸗ 


359 ) 


gung aus dem geriſſen, was Thuanus 
in ſeinem Leben (Lib. IV. de vita fua 
an. 189). vom Picherell fagt. Thua⸗ 
nus aber will ſagen, daß Ferte Bau- 


. cher, wo Picherell geboren, nicht weit 


von Chateau Thlerry (Theodorici 
Caſtrum) liege, wo er damals eintraf. 
Aus dem, was weiter folgt, ſieht man, 
daß Picherell gerade an dieſem Tage 79 
sr Jahr alt geweſen, und nicht lange dar⸗ 
auf geſtorben. Er muß alſo im goſten 

Jahre geſtorben ſeyn, nicht im often, 

wle Blount ſagt. 

Sagen, ſagt: Man will auch, daß er 
den Lehren der proteſtantiſchen Kirche nicht 
ganz abgenelgt geweſen ſey. Dleſes man 
will iſt eine ziemliche Gewißheit. Denn 
ob er ſchon in der Gemeinſchaft der kathol, 
Kirche geſtorben; ſo iſt er doch von feinen 
eignen Glaubensgenoſſen für einen Abtruͤu⸗ 
nigen erklärt, und feine hinterlaſſene Schrlf⸗ 
ten von der rohe als ketzeriſch ver⸗ 
kai worden. 

Unter dieſen besondere ſelne Auslegung 
der Einſetzungs Worte beym Matthaͤus 
und feine Difl, de Sacrificio Miſſæ. S. 
d' Argentre Collect. Judic, de novis 
Erroribus. II. p. 285. 86. 
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Wenn Joͤcher ſagt: feine Schriften waͤ⸗ 
ren in Cosmopoeiam Paraphraſis und 
Opuſcula theologica: fo heißt dieſes, ich 
weiß ſelbſt nicht, ob zu viel oder zu wenig 
ſagen. Denn eben dieſe rene 5 iſt ein 
Theil der Opufculorum. 


Michael Roſſal. | 

Fehlt in dem Gelehrten Lexicon. Er war 
zu Anfange dieſes Jahrhunderts Profeſſor 
extraord. der Griechiſchen Sprache zu Grds 
ningen, und ſchrieb Difquifi tio de Epicte- 
to. Phil. Sto. qua probatur eum non fuiſ- 
fe Chriſtianum. Groningeæ 1708. 8., wel⸗ 
cher ſeine Antrittsrede de Præſtantia tihgird 
græcæ &c. von 1708 beygedruckt worden. 
(Sie ſteht auch in Kappii Clariſſimorum 
virorum Oration. ſel. Lipſ. 1722. p. 178). 


Richard Simon. 


Glaubte uͤberhaupt von der chriſtlichen Re⸗ 
ligton fo viel, als nichts. Jordan Voy, 
litt. p. 160. 


Joh. Chriſt. Spamberger. 
Doctor und Profeſſor Medicinæ zu Leip⸗ 
dig. Er war in feiner Jugend als Barbier⸗ 


x ga) 
geſelle in Oſtindten, „und hatte in Dienſten 
des großen Moguls viele Reichthuͤmer er⸗ 
worben. Wie er dieſe herausgebracht, und 
ſeine ganze Geſchichte fiebe im Geſammelten 


Brieſwechſel von 1770 S. 725 von n Sticks 
mann beſchrleben. ie 


Leon. Sb Sturm. 
Humbert hat ſein Leben recht gut beſchrie⸗ 


ben Bibl. Germ. T. XXVII. p. 62., wo auch 


gute Nachrichten von Goldmann p. 64. 
und von Schluͤtern eingeſtreut ſind p. 73. 

Seine Seiagraphia Templi Hieroſolym. 
hat Humbert nicht geſehen. Sie iſt nicht 
in Fol. ſondern in to herausgekommen, und 

nicht 1695, ſondern 1694, als Sturm ſich 
nicht in Wolfenbüttel, ſondern in Leipzig 


befand, und den Goldmann noch nicht her⸗ 


ausgegeben hatte. 15 

Unter den neuern Mſpten unſerer Biblio⸗ 
thek befindet fü ich ein Lareinſſcher Aufſatz von 
dieſes jungen Sturm Leben, ö bis auf 1708, 
in welchem viel Mei würdiges. f 


Oetavius de Strada. 
Mit feinem Werke de vitis Imperatorum 
a Julio Cæſare uſque ad Matthiam una 
cum eorum eng leds & ſymbolis, web 
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ches fein Sohn gleiches Namens 1615 in fol. 
herausgegeben, iſt mehr als ein Buchhaͤnd— 
lerkulff vorgegangen, oder was es ſonſt gewe⸗ 
ſen; wovon Freytag, der das Buch weit— 
läuftig recenſirt (App. lib. T. III. p. 274.) 
nichts weiß. Denn außer dieſer, wie ich vermu— 
the, achten Ausgabe von feinem Sohne, wel— 
che dem Matthias dedieirt iſt, iſt es in dem 
nemlichen Jahre auch mit einem Titel erſchie— 
nen, auf welchem es cura & impenſis Lauren- 
tii Franci herausgegeben heißt, worauf eine 
Dedicatlon an einen Herzog von Braun; 
ſchweig folgt. Wiederum erſcheinet das 
nemliche Werk hinter der Genealogia Dur 
cum & Archiducum Auſtriæ. — Goͤtze 
(Merkwuͤrd. der Dresdner Bibl.) vermus 
thet, daß er Proteſtantiſch muͤſſe geworden 
ſeyn, und vielleicht daß dieſes den Schluͤſſel 
zu dem oft veraͤnderten Titel und den ver— 
ſchiednen geſchrtebnen Werken giebt, die in 
fo manchen Bibliotheken von dem Octavius 
de Strada vorhanden, von welchen Freytag 
T. II. p. 1046. nachzuſehen. Ohne Zweifel 
ſchacherte der luthertſch gewordene Strada 
damit, und verkaufte und dedicirte, wie es 
ihm zutraͤglich war. Ueberhaupt verdient 
das Leben beyder Strada, ſo wie des Groß— 
vaters Jacobi a Strada, mehr unterſucht 
und genauer beſchrieben zu werden, als 
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es in dem Joͤcherſchen Gelehrten ber 
eon oder ſonſt wo geſchehen. 
8 | 
au ffenba ch. 

Ueber den Verkauf ſeiner Bibliothek bey ſet⸗ 
nen Lebzeiten und über die Preiſe, die er 
ſeinen Büchern ſetzt, Spötterey des Mars 
Hand unter dem Artikel Cala. 


Balerianus Magnus, 


Diefer Capuziner iſt beſonders durch feine 
Bekehrung des Landgrafen Ernſt von Heſſen, 

und durch ſeine Haͤndel mit den Jeſuiten be⸗ 
kannt. Wegen der erſtern, glaube ich, iſt 
es falſch, wenn in einer Stelle des Paſcal, 
die Bayle unter Magnt anfuͤhrt, Ernſt 
Landgraf von Darmſtadt heißt; er war von 
Heſſen Rheinfels, und nicht Darmſtadt. We⸗ 
gen der zweyten, und feiner daraus erfolg: 
ten Gefangenſchaft zu Rom, verdient ein 
Brief bekannt gemacht zu werden, den Bas 
lerianus an einen Capuziner Ludovicus 
de Salice, in Antwort auf verſchiedne 
ihm vorgelegte und ſeine Gefangenſchaft be— 
treffende Fragen geſchrieben, und der ſich 
unter den Manuſeripten unferer Biblio⸗ 
thek befindet. Eine von diefen Fragen iſt: 
Cur, Valeriane, disponebas deficere a 
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fide catholica, tranſiturus ad bæreticos? 
und Valerlanus antwortet darauf, daß er 
es allerdings im Sinne gehabt, aber ſich ei⸗ 
nes beſſern beſonnen, indem er freywillig von 
Prag wieder nach Wien zuruͤckgekehrt, und 
ſich dem paͤpſtlichen Nuntius zur Verant⸗ 
wortung geſtellt, der ihn aber ins Gefaͤng⸗ 
niß werfen laſſen. Von dieſer Miturſache 
ſeiner Gefangenſchaft weiß weder Bayle 
noch Joͤcher. Der Brief ſteht in einem 
Bande von Mifcellaneis. Extrao. Fol. 32. 1. 


Zanchus. 

Logau in der Zuſchrift von Zanchi Poe- 
mata varia ſagt: Julius Zanchus ſey Ders 
faſſer des Werks de Orobiorum five Ceno- 
manorum Origine. Falſch! Sein Bruder 
Johannes Chryſoſtomus Zanchus hat es ge⸗ 
ſchrieben, unter deſſen Namen Schottus und 
Graͤvius es ihren Sammlungen einverleibt 
haben. Es iſt in Form von Geſpraͤchen ab⸗ 
gefaßt, und Jultus iſt bloß eine von den 
ſich unterredenden Perſonen. Die Orobii 
oder Cenomani ſind die Bergamasker, de⸗ 
ren letztern Namen ich, wegen ſeiner ſodann 
entſtehenden Uebereinſtimmung mit Or obii, 
(Bergbewohner) doch noch lieber von dem 
Worte Berg, welches eben auch in der al⸗ 
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ten Celtiſchen Sprache kann geweſen ſeyn, 
herleiten wollte, als mit dem Ace aus, 
dem Hebraͤlſchen. 


Anh a ng. 


Einige Materialien zu einem Lateiniſchen 
in Aufſatze über Johann Huart. 


(Wahr cheinlich die Grundlage feiner Vorrede 
zur Ueberſetzung von Huarts Prüfung der 
Köͤpfe 1752. S. Leſſ. ſaͤmmtliche en, 
Achter Theil. S. 3. f.) 
De nomine. a‘ 

De 11 us nomine monendum erit, fal- 
fo illum a Morhofio aliisque Janum no- 
minari. 

„ Hifpanieum Juan idem efle quod Jo- 
lannes cum ex Lexicist tum ex inferiptione 

Evan gelt St. Johannis, qualis in Hifpa- 
notum bi extat, apparet. 

Qua ratione ex verbo Joannes fieri po- 
tuiſlet Juan, Grammatici doeent. Abjecta 
terminstione es, in u mutatur, que 
ſane mutatio a admodum vu age 
ris eſt. 


‚Hifpanum re 


Huartum noſtrum Hiſpanum eſſe, En 
eo probare, quod Hifpanico idiomate 


„ 
uſus fuerit, ficulneum ſane eſſet argu- 
mentum, niſi ipfe Huartus Alpen 
linguam ſuam dixiſſet. | 
Cap. 8. p. 130, 
5 1 el 


Quo ter rarum natus, fuerit, 


re in fano 8. Joannis pedeportuen- 
ſis, Gallicz ditionis urbe, quæ tamen neu- 
tiquam de ipfius gente ſerupulum mo- 
vere valet, quod ſane con jecturs non inep- 
ta doceri poteſt. Ki 


ar ipfins pueritiz indi- 8 
ceium dederit. hr‘ 


P. 6.Entramos tres & e. 1 
Quibus operam dederit fualis et 
quæ neglexiffe videatur. 


P. 72. Potta que ſe nomo Bindaro Ke. 

Sane quidem ſi verum eſt, quod Tan- 
nonium Pudentem in ſua Apuleji accu- 
ſatione dixiſſe idem ille Apulejus cum ri- 
ſu affirmat (in. apol. p. 3330 Philoſo- 
phum tam grece quam latine difertum 
eſſe citra reprehenſionem non pose: 
noftrum certe ifta ratione nee minimam 
in ſe commeruiſſe culpam contendo, 


\ 
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Philofophorum more non comta ora- 
tione, non floſeulis diligenter quæſitis, ſed 
rebus notatu quam digniſſimis audien- 
diam ſibi facit. Cic. de. Sen. e. 9. 
| Non nifi num compocuikke 


1 e läbrum. 

9 ætate Leripeze coe perit. 
„ Varlæ editiones. eee ee 
. En Baega anno 1575. er 2 
Bu ER Dan 1580. 5 nnen 


Y ah 
1 ’ Mien 


Br In varias e transle- 
21e ti ones. Ba np 
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Gollicam hujus libri translationem tei⸗ 
plicem habemus. Prima prodiit 1580 
auctore Gabriele Chappuis, iterum im- 
preſſa 1588. Secunda, quam Baylius 
ignoravit, auctorem habet CArolum Vio- 
nium aDelibräy: i impr. 1650 & 1661. Ter- 
tia tandem illa eſt, cujus eum Find Bay- 
us ı mentionem facit. 9 

Latinam Baylio tantum ex Catalogo 

Ronienfi cognitam fuiſſe 58 0 cum; 
fzpius typis Ke su * 
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— a Placcius . p. 472. wird einer 
Deutſchen Ueberſetzung des Huart gedacht, 

welches aber gewiß die Lateiniſche ſeyn fol, 

ik 1 


C 368. 5 


N de ipfo, nene sem 
AA jud icia. 1 * Br 


ae Medicum he en 
dicit, non unum e multis, ſed inter 
multos propemodum ſingularem. 

Seligmanni de auctore commentum. 
Conf. ejus Sciagraphia virium imaginatio- 
nis, exercitatt. e 0 Fi nen. 1 2 g. 
$. 13. ie 

Prefettim‘) qui ilum ehe 
auctorem elle contendunt, refellendi. 

De iſtius argumenti ils ena valent, 
quz Apulejus in Apol. minori fortaſſis 
zure de ‚carmipibns amatoriis, affiimat: 
tanto lanctiores unt, quanto apertiores, 
tanto pudieitius, n e W Am 
Wa profeſſi. Wit n 
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Ex veteribus leviter artiger at hoc 5 
tutum Quintilianus 55 Ei 3 cap. 118 5 1. 
Inſt. Orat. de ratione agi! qua puerorum, 
ingenia dignoſcantur. 

Conf. Translat. Hat. Prodem: | p. 4. 
At noſter ſolus repertus eſt ex omni 

memoria, qui hoc argumentum ex 1325 

tuto pertractaverit. SE e, 


. 


144 
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( 39 ) 

Defertr equidem doctrinæ & jam pri- 
dem relictæ patrocinium in me fufeipere 
nolo; illud tamen ingenue fateor, me 
hoc philofophandi genere non er de- 
lectari, licet medicorum aſſenſione id 
temporis plane deſtituatur. 
Multa habet præclara, inter quæ 

1. miraculorum doctrina — 


in vera. 


Ae fortitudine. 

lla neutiquam approbata elle judico, 
quæ de malitia & militia profert. An 
quidquam ſtultius, quam ex nominum 
propinquitate vim 1 milem rerum conjec- 
tari? Apulejus in Apol. 

De foeminarum ingenio. 


Judicia ingeniorum quæ Huartus ab 
externa petit forma, nullius pretii ſunt; 
quamplurimis enim nobis natura often- | 
dit exemplis: pofle ingenium fortifimum 
ac beatiſſimum ſub qualibet cute latere. 
Sen. ep. 66. 


Exemplum Nicolai Riccardü. Erythr. 
Pinac. p. 43. 


Leſſings Leben, III. Theil. A g 


Quosdam itaque videtur mihi in hoc 
natura tales generare, ut approbet, vir- 
tutem omni loco nafci. Si poſſet per fe 
nudos edere animos, feciſſet; nune quod 
amplius eſt, facit: quosdam enim edit 
corporibus impeditos, ſed nihilo minus 
err En enecg, 7 
5 de baten f au une. 
quæ nos in Senecb Hententiam ire jubent, 
nullum magnum ingenium ſine mixtura 
dementiæ fuiſſe. r 
Opiniones rich 3 
1. de arbore fi in Procem. lat. tr. 
ane ng 893 Agen BA 
ad and „e hie ii en „dansk e 
ine eee 
bon? 390.00 Bl 96 eee ie e 
oe Acts ent et siodman An 31% 
An nah a Aid 
nam doe 8d dcin nne se ae 
190% dochuck dane 8/ʃ% n md Yun 
Ans 1% chin and chun om ns 
„ inen eee ee im ee 
b Wende nene nein ian Tai 


ve 


* 


ERROR 434 eden 


85 PR 2 15 
} 192 790 il ee 
; 1 7 en. a 
Er 9110 2 Br mais 
1% * 1 
\ . 
- 


1. 


Vermiſchte literariſche Anmer 
kungen. 


Scam ophylax Scarani. 


Der Seamophylax des Lucius Scaranus, 
gedr. Vened. 1601. 4. iſt ein Werk, das bey 
uns wenig bekannt iſt, und deſſen Gruͤnde 
für den Gebrauch des Verſes in der Tragoͤ⸗ 
die und Komoͤdie wohl unterſucht zu werden 
verdienen. Das Joͤcherſche Lericon weiß 
von dieſem Manne nichts, als was man 
aus dem Titel dieſes feines Buches erſehen 
kann, und auch das nicht recht. Denn 
ſo viel ich mich noch erinnere, nennt er 
ſich auf ſelbigem einen Medicus. 


Celadon von der Donau. 


Wer iſt der Dichter, der unter dieſem 
Namen 1657: Der deutſche drepßig⸗ 
Aa 2 


- 
jährige Krieg, poetiſch erzählt, 
in 8. herausgegeben hat? Das Gedicht 
beſteht aus zwölf Buͤchern oder Theilen, 
wie er ſie nennt, und verdient bekannter 
zu ſeyn. 

Unter dem Namen Celadon hat ſich 
ſonſt George Greiflingen, eln Hamburgi⸗ 
ſcher Notarius, der gleichfalls um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte, 
verſteckt, und verſchiedne poetiſche Samm⸗ 
lungen ausgehen laſſen, wie ich bey dem 
Placeius finde. Aber da ſich dieſer mein 
Celadon von der Donau ſchreibt, ſo 


kann es der Nr re og 
wohl nicht ſeyn. 


Lope de Vega 8 Kunſt, neue 4 
moͤdien zu machen. N 
Dieſes Werkchen, woraus ich in der 
Dramaturgie eine Stelle uͤberſetzt habe, 
hat der Abt Archimbaud, Franzoͤſiſch 
uͤberſetzt, feinen Pieces fugitives Part. II. 
p. 248. mit eingeruͤckt. | | 


Pets de Nonne. 


Duchat *) glaubte, der 47ſte Brief uns 
ter den Epiſtolis obſcurorum virorum 


e 4 1 Rn 
Y Ducatiana, Part. J. p. 32. 
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datirt 1737, muͤſſe von einem Franzoſen 
ſeyn, weil ſich verſchiedne Gallielsmen 
darin befanden, worunter guch; der, daß 
monialis crep AUS in der Bedeutung der 
kleinen runden ae vorkomme, wel⸗ 

che auf Franzöͤſiſch pets de Nonne hleßen, 
und melche 7 900 andre Sprache ahnlich 
benenne. och wenn es mit den uͤbri⸗ 
gen Galleſsmis nicht beſſer ausſieht, als 
mit diefem Exempel, ſo iſt der Autheil, 
welchen Duchat daraus eluem Franzoſen 
an unſern Epift; obſ. vir. erzwingen will, 
ſehr ſchlecht gegruͤndet. „Denn auch die 
Deutſche Sprache nennet eine Art, von 
Gebaͤcke Nonnenfurzel, 1 lich die 
kleinen Kuͤgelchen von Pfefferku Re 
a" man mit dem Sefeheldnein „OR 

Pfeffernäß en nennt. Wenigstens 93 10 
Suchſen und in der Lauſitz der Name 
Nonnenfuͤrzel im Munde aller Kinder- 
e n geh, Arnold Stein 

Vita Althameris ; übe th 

ee hat, als Rector der Schule 
zu Wolfenbüttel, aus Nachrichten in una 
ſrer Bibliothek herausgegeben Andreae 
Althameri Vita. Wolfenb. 1740. 
in 4. Und wee Leben iſt, aus Hand⸗ 

Aa 3 
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ſchriften ebenderſelben „ von be mi Ne 
get worden: 

1. Althameri Titbris Monaſterii 
Etal, item Biga Epiſtolarum et 
de Sueviae laudibus Epiſtola. 

Etal oder Ethal iſt ein Benedie— 
tinerkloſter in dem Bisthum Frey; 
ſi ngen. 

3, 10% Hornburg de fitu Gundel- 
fingae. 

Gundelfingen, verſtehe das in 
Schwaben, nicht das in dem Her⸗ 
zogthume Neuburg. 

3. Epiſtolae XXX. ad Althamerum. 

Es war unrecht, daß Ballenſtaͤdt nicht 
gleich auf dem Titel angab, woher er dieſe 
Sachen habe. In der Zueignungsſchrift an 
den Rathshert m Andrian Steger zu Leipzig 
ſagt er es nur: e Codice in Bibliotheca 
Auguſta exſtante, di us Althameri ma- 
num prae ſe ferente. Dieſer Codex ift ein; 
gebunden Hiſt. 17, 8. in 4. und es iſt ſchlecht 
genug, daß Ballenſtaͤdt ſogar keln Aue in 
Beſchreibung deſſelben verlor. Er enthaͤlt 
aber: 7 
I. pag. 25 —75. Epiſtolas ane dg Ge 
rum hominum ad Palaeosphyram, 
von welchen Althammer nur 30 heraus- 
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13. Andreae reſponſ. ad 
prae ce d. Non eſt quod 
mireris— 
14. Chrift. Hegendorpi-- 
» . verifimum illud experior. 
15. 0 An recte valeas — 
Nach welchem ſich verſchie⸗ 
dene Gedichte des Hegen⸗ 
' dorps befinden. 5 
(XL) 16. Hornbürgii. Facis tu 
quidem mihi injuriam. 
(XII.) 17. Ejus d. Salve, Palaeos- 
pPhyra, 23 
(XIII.) 18. Ejus d. Jam dudum 
(XV.) 19. Ejus d. Salve, mi Palae- 
osphyra. ( 
(XV.) 20. Ejus d. Accedit te — 
21. Chriſt. Hegendorp. 
g Erras, mi Andrea, 
(.) 22. Phil. Melanchthonis. 
Diligentia et ſtudium — 
Beym Ballenſtaͤdt No. I. 
23. Georgii Dang Le- 
1219 gi — 
24. Joannis Amaldi E- 
gquidem non poflum 
25. Ejusd. Quod fuperiori 
ore. | { 


(a) 

256. Jo. Reufchii. Benefa- 
a ee f 
15 * Ej us d. Salve in Chriſto; 


50 Ui h ft ut feribis - 
G 28. Wolfg. krapitp. Hiceft 
E puer. 
5 d 2. Joannis TR 8 
5 nenne “ 
Gn 30. Jo. Cornarii. Quod ad 
me ſeribis 


. 00 5 es Jo. Boemi. Quum pa- 
5 leosphyra ſuaviſſime 
am). 92. Ch: Hegendorfi. Mi 
oe Palaeosphyra , 
N) 33. Ejus d. En nova — 
(XXI.) 34. — — Quod tu ‚caufa- 


riss 
3. Reufchii, Heri . 
i — ö 


36. Welt Profit Excepta 
ash Ic virtute x 

αα¹ο 37. Joa. Oe conomi. Ei 
5 nulla nili unquam — 

Wen 58. Cafp: Ae Epi- 

ſtolam tuam. 
1095 Leonardi Nateri. Nee 
tu homo es 0 


* 
A a 5 


(. 378) 


* ‚40. Hornburgii. De rab. 

sib Lie; Capitene 5 
; XV). 41. Hier. Nop pi. Bene faeis, 
(XXVI). 42. Ejus d. ze Va et 


ee: 
(XXIV.) 43. Seen eri. S- 
llutem in domino. Appri- 
mo gt tus — 


XIX). 44. Le on. Latte ri. Quam 
tn ex animo — 
(XXVII.) 45. Joannis, Pellio. Cha- 
an hong riſſime Andrea, fi a 
. 7 vales. 200 
(XXVIII ) 46. Ej us d., Ja e 


i mam. Etſi plurimum 
a I 47 Hornb ungi. Aa e 
1 habes — ETC 
4 FT 24 
1 RER Hip] ser Agnum 
pPalchal 


n Georgi Hausneti. Si 
IT ale 100 Ut opto. 

60e. Palacosphyrae ad Jo- 

gan nem Arnoldum — 


1919 829 N 


Bon a un QiodFarius adireferibo. 
anne sw Georgii Hausneri. 
22% 370 Haud miro- - 


iq. Ejüs d. Nee tu plane 
ee ara es feſtiyus 


6 
13. Georgii Hausneri. 
Non facile dixerim. 
54. Chriſt. Hegendorpii. 
Wut puto) Etſi tu. 

ss. Petri Storlei. Ne o- 

mino &9ovas : 

56. Pauli Pe Izeri, Petiiſti 
nuper.. 

57. Ejus d. Quomodo tu va- 
jeres‘ una cum tuis bo- 
nis — 

58. Arnoldi. 1 haftes 

nus nullas — 

59. Petri Schorleri — 

15 O rum kivas void o. 


II. Nach rs bis zu Ende p. 308. folget 
Antiquitatum Germanicarum The- 

faurus, welcher aber nichts als Col- 
lectanea enthalt, und das Adverſarien⸗ 
Buch des Verfaſſers geweſen, worin 
außer der Geſchichte des Kloſters Et al, 
dem Hornburgiſchen Gedichte ), und 


) Von dieſem Gedicht aber muß ich noch an⸗ 
merken, daß es unter dieſen Materialien 
zweymal vorkoͤmmt; und einmal weit verbeſ⸗ 
ſerter mit einem Briefe an Althammer, nehm⸗ 
lich p. 133. Das nugluͤck hat aber gewollt, 
daß B. gerade auf die ſchlechtere Abſchrift 


. 


dem Briefe an den Pellio, nur wenige 
von ihm ſelbſt ausgearbeitete Capitef, 


die Geſchichte und Alterthuͤmer des 


Schwabenlandes betreffend, zu finden; 
aus welchen Ballenſtaͤdt das de inge- 
niorum ubertate in Suevia p. 17. ges 
zogen. — Dagegen aber koͤmmt Ver⸗ 
ſchlednes von fremder Arbeit in dieſen 
Collectaneis vor, von welchem wohl 
manches noch ee und ungenutzt 
en duͤrfte. Als: 
I, Fragmenta 14e der Chronico- 
rum ex vetuſto quodam Codice 
deſeripta 1520 Lipſiae, in Biblio- 
„ theda Cbegobn üs divum e 
mam. 
Dieſe Chronik geht von der Ge⸗ 
burt Chrifti bis 1410, und iſt von 
- einem Frater Andreas, einem Re⸗ 
gensburgiſchen Auguſtiner. Es 
verlohnt ſich der Mühe, nachzuſe⸗ 
hen, ob Menke oder ſonſt einer dies 
ſe Chronik herausgegeben. 
*. Antiquitates terrae Mifinenfis, 
Kuctore Erasmo Stella Liba- 


p. 207 gefallen, und das Gedicht md die⸗ 
ſer abdrucken laſſen. 
Wm. 6. H. 


ee eh 
nmothano. Und . en 
ln dieſe: 
1 Molbins, uad 3 
e (Mulden) welches Menke 
rr Tom. III. herausgegeben. 
11. De rebus ac populis prifcis 


„ e 10T orae inter Albim et Salam 
FSermaniae flumina Com- 

N ti mentarius I. et II. worauf 
ens gn noch ein ziemlich langes Corol- 


su Jarium des Verfaſſers folgt. 
MMeNach dem Kreyſig (p. 266) 
iind dieſe Commentarii noch 
AuAllnhgnedirt; und es wäre nachzu⸗ 
ſehen, was das fuͤr Parali- 
pomena unſers Verfaſſers waͤ⸗ 
ren, die Menke ebendaſelbſt, 
e faſt von der nemlichen Mate- 
lie handelnd, herausgegeben“). 
3. Eines Ungenannten Tractat. de 
f Theutonia, mit einer ſogenannten 

. eee 'Sueviae. 


75 Abgedruckt im aten Beytrage zur Geſch. ꝛe. 
S. 447. u. f. Vergl. über die Literatur dieſer 
Werke ebend. und Leſſings Saͤmmtl. Schr. 
14. Th. S. 3. f. Einige nähere 9 Notizen in 
Leſſings ſaͤmmtl. Schr. 29. Th. ©. 250 

und 275. (im Brieſwechſel weit Schmid.) 

An m. d. H. 
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ueber eine Elegie in Barths Adverſariis. 


Die Elegie, quod diverfi ad diverſa ſtu- 
dia nati ſunt, die Barth lib. XLV. Cap. 26. 
quert betunnt gemacht, iſt das nicht, wofür er 
ſie ausgiebt. Er nennt ſie Elegiam piam, cor- 
datam, eloquentem, comtam nec malorum 
temporum. Er nennt fie Eleglam veterem, 
und mir ſcheint ſi ſie Spuren der allerneueſten 
Zeiten zu haben. z. E.: i 

Ile genethliacam praedicit fata per artem 
Et manibüs pig een ttactat Epheite 
rides. 
Mus 7 non alia eft regio foecundior ulla, 
Quam a de Franco nomine nomen 
irn habet. 
Heißt das nicht, die Zeiten Heinrichs III und 
da herum ſehr deutlich bemerken, in welchen 
die Aſtrologen und Nativltaͤtſteller in Frank⸗ 
reich noch in ſo großem Werthe waren? 

Auch wird der Reallſten und Nominalt⸗ 

ſten gedacht: 
Eſt, quem per totum dialechien bet 
aevum, 
Cui lis de rebus nominibusque placet. 
Desglelchen des Kryſtallſehens: 
Ille videt vitroque docet praeviſa ture 
Wie auch des Punktirens, oder der Chiro⸗ 
mantle: 


a ( 383 ) 
Eſt qui fortunis praedicat tempora pul- 


n ib ue Kis 
Quemque tenet glabralinea in ‚vola. 
1 15 die gekroͤnten Poeten ſcheine ich, f 

darin zu finden; =, eee eee 
Eſt alius nomen qui Sellit habere 3 
„Noeminibusque er neger ech 
eſe nominatria können Posta Laureatus 
Cael areus gar wohl. bedeuten. Barth leht 
ai zwar elne Nacha hung, des Juvenal; 
ber die trig nomina bedeuten bey dieſem ei⸗ 
9 Freygelaſſenen. Und was ſoll a 575 
en e rast eilt 


leber cmeEyig unn bbs Sturton. 

Das Epigramm des Scarron auf die Ge⸗ 
walt der Zeit und ſeine zerriſſenen Höfen, 
welches Bayle ſo ſehr lobt, ſcheint eine Nach} 
ahmung eines alten Eoſhramms zur ſeyn/ wel 
ches Barth Adverſ. Hb.XXXV. cap r Ebe⸗ 
kannt gemacht, und für laleivum Wanka 

vernileque non monachicum gt er 
| In fene eturem IE. 
Utilis es nulli, cunctis ingrata, N 
Te ſtygio peperit, cana Megaeta deo. 
Ipſa mihi; ane neeteke mille 

ß Da fölebärp!!t 
Taßzulüt coeruleo mentula Fiete Re 
eſt. innin 
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Caſaubonus Anmerkungen zum Laertius. 


Die Noten des Iſ. Caſaubonus uͤber den 
Laertius, fo wie fie in der Stephaniſchen 
Editton von 1593 und auch der Wettſtein⸗ 
ſchen Ausgabe einverleibt ſind, ſind viel ver⸗ 
mehrter und verbeſſerter, als wle ſie einzeln 
herauskamen, Morgiis 1583, als Caſaubo⸗ 
nus ſich noch auf Lateiniſch Hortibonus 
nannte. Nur habe ich gefunden, daß dem⸗ 
ungeachtet dieſer erſte einzelne Abdruck auch 
verſchiedne ganze Anmerkungen mehr hat, 
deren ſich Caſaubonus ohne Zweifel hernach 
ſchaͤmte. Und auch das iſt von einem fo ges 
lehrten Manne angenehm zu wiſſen, was er 
nach erlangter mehrerer Einſicht in der Folge 
in ſeinen eigenen Schriften gemißbilligt ve: 


Ueberſetzung des Eharron. 

Was iſt daran, daß die Herzogin Sophia 
Cliſabeth, Herzog Auguſts Gemahlin, den 
Charron uͤberſetzt habe? S. Placcius de 
Anon. p. 469. | 


IV. Leſ⸗ 


Iv. 
deſſings | 
artiſtiſcher Nachlaß. 


Leſſings Leben, III. Theil. Bh 
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I. | 


Anmerkungen zum Fueßlin und 
Heinike. 


\ 1 


Anmerkungen zu Fueßlins Künſtler⸗ 
Lexikon. 


Donat Raseicotti 


Nicht Raſciotti, wie er beym Fueßlin heißt, 
war ein Kupferſtecher zu Venedig, um 1559. 
Dieſe Data finde ich auf einer Sammlung 
von Octavblaͤttern, an der Zahl 14, welche 
wolluͤſtige Figuren enthalten, lauter nackte 
Nymphen und Weiber aus der Fabel und 
Bibel, zum Theil unter den Haͤnden geiler 
Satyrn. Nach wem Rascicotti dieſe Blaͤt⸗ 
ter geftochen, wird nicht angegeben; fie find 
aber von ſehr richtiger und IR au 
nung. 

Bb 2 
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Crispin de Pas. 

Den ich beym F. gar nicht finde, ob er 
gleich ſo vieles nach ſeiner und andrer 
Zeichnung geftochen. Itzt merke ich nur 
feine Blaͤtter, an der Zahl So in klein 
laͤnglich Oetav an, welche Geſchichten aus 
dem Alten Teſtamente vorſtellen: und bes 
ſonders wegen eines Einfalles, der artlg 
genug iſt. Nemlich, die Stücke ſind auf 
die gewoͤhnliche Kupferſtecherart ſchraffirt 
und behandelt; nur in verſchiednen von 
den erſtern, wo Gott vorkommt, iſt dieſe 
Figur Gottes mit bloßen Punkten, nach 
Art des Opus Mallei, ausgedruͤckt, um 
die mehr dem Geiſte als den groben Sins 
nen empfindbare Gegenwart des Schoͤpfers 
auszudruͤcken. — Criſpin de Pas, oder wie 
er auch auf feinen Kupfern heißt, Paſ⸗ 
ſaͤus, ja auch van de Paſſe, arbeitete zu 
Coͤlln, wo er unter andern die vier Evans 
gellſten nach Geldorpius Gortzius auf 
4 Folloblaͤttern, eden in * Son, 
herausgegeben. 

Abr. einn 


Auf ſeinem Bildniſſe nach P. Morelſen, 
das J. Mathan geſtochen, ſtehet, daß er 
1610, 43 Jahr alt geweſen. Er muß alſo 


3890 


1567, nicht 69, wie das Fueßlinſche en 
fagt, ii ſeyn. y 


Gio. Ghlrardint. 


Ein Maler, der 1698 nach China reiſte, 
und feine Reiſe Franzoͤſiſch, mit unterge⸗ 
mengten Italiaͤniſchen und Franzoͤſiſchen 
Verſen, beſchrieben hat. Sie iſt 1700 ger 
druckt, und unter den ee 
in unſerer Bibliothek. 


David Vinckboons oder Vinkboens. 


Nicht Wlnckenboomf, wie ihn F. ſchrelbt, 
welcher auch ganz gewiß faͤlſchlich von ihm 
ſagt: daß er ungefaͤhr 22 ſchoͤne Kupfer⸗ 
ſtiche verſertiget. Ich wüßte nicht, daß er 
in Kupfer geſtochen: wohl aber haben Nie. 
de Bruyn, Joh. Londerſeel, G. Swanen⸗ 
much ſehr große und ſchoͤne, desgleichen 

Mathan, P. Serwouter, Heſſel und E. J. 
Viſſher kleinere Stuͤcke nach ihm geſtochen. 
Und zwar Mathan eine Folge von 12 kleinen 
mythologlſchen Stücken, und P. Serwouter 
10 kleine laͤngliche Jagoſtüͤcke „ die zu Am⸗ 
ſterdam bey, e De herren | 


Sen ee 


> LTE 
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Chevalier Berenni. 


Finde ich bey F. nicht. Er ſoll an dem Mo⸗ 
nument des Kardinals Friedrich, Landgrafen 
zu Heſſendarmſtadt, in einer Kapelle der 
Domkirche zu Breslau gearbeitet haben. 
S. die Reiſe nach Breslau in der Bibl. 
German. T. X. p. 120. Bernini kann 
es nicht ſeyn, welcher bereits 1680 geſtor⸗ 
ben war. Die andern Mitarbeiter, Her⸗ 
cule Ferretta und Dominico Guldi, 
e jener 1686, He n 


Anmerkung zu Heinefe’ ng Idee gene- 
rale d'une Collection compl. 
d' Eſtampes. 


BUN 


Daniel, Hieronymus und Lamber⸗ 
i tus Hopfer. 

Wele Heinike (Idee gener. p. 491.) dieſe 
alten Meifter, die um 1927 und folgende 
Jahre gelebt und gearbeitet, unter die Holz⸗ 
ſchnelder ſetzen koͤnnen, kann ich nicht begrei⸗ 
fen. Ich habe von keinem einzigen Holz⸗ 
ſchnitte geſehen, wohl aber ein Paar hun⸗ 
dert in Kupfer geſtochene, meiſt radirte Blaͤt⸗ 
ter, unter welchen ſich verſchledne Nachah⸗ 
mungen und Copien von Duͤrern befinden. 


1 
1 
— 


A 


Vermiſchte Anmerkungen und 
Nachrichten. | 


Gemälde von der Sk 


Ja erinnere mich, daß ich mich ehedem 
uͤber ein altes Gemaͤlde, ich weiß nicht 
mehr in welchem Kloſter zu Hildesheim, 
gewundert habe, welches lange vor der 
Reformation gemacht war, und auf wel⸗ 
chem die Hoͤlle zu ſehen, in der geiſtliche 
Perſonen von allem Range ſich fanden. 
Jetzt ſehe ich aus einer Stelle beym Lu⸗ 
ther, in feinem Hans Worſt, daß dieſes 
nichts beſonders, ſondern die gewoͤhnliche 
Weiſe geweſen, die Hoͤlle zu malen: 
„Vorzelten da die Maler das jüngſte 
„Gerichte maleten, bildeten ſie die Hellen 
„einen großen Trachen: Kopf, mit ſehr 
„weitem Rachen, darinn mitten in der 

Bb 4 

f | 


| (392 ) | 
„Glut, ſtunden der Papſt, Cardinal, Bife 
„ſchove, Pfaffen, Muͤnche, Kaiſer, Koͤ— 
„nige, Fuͤrſten, allerley Mann und Wei⸗ 
„ber, doch kein Jung Kind.“ 


Gratlana le Wright. 


So hieß die Engliſche Malerin, welche 
zu London 1664 den Prinzen Ferdinand 
Albrecht von Braunſchweig und Luͤneburg 
gemalt. Sie ſcheint von Geburt eine 
Itallaͤnerin geweſen zu ſeyn, und die Frau 
vom Michael Wright, die er ohne Zwei⸗ 
fel bey ſeinem erſten Aufenthalte in Ita⸗ 
lien geheirathet. Es iſt aber doch ſonder⸗ 
bar, daß Walpole nichts von ihr weiß. 


Lodovico Dolce (Dulcius). 
Weder Ghilint ) noch Papadopoli ) 
fagen etwas von dem Plagio, welches 
Dolce an dem Camillo Leonardo began⸗ 
gen; ſondern beyde zählen feinen Tratta- 
to delle Gemme nicht unter ſeine Ueber⸗ 
ſetzungen, ſondern unter feine eignen Wer⸗ 
ke. Er iſt zuerſt gedruckt zu Venedig 1565 
in 8. Ich habe einen ſpaͤtern Druck ebens 
daher von 1617 vor mir. 
*) Theatro d'Huomini letterati. Milano 8. 
p. 284. N 
* Hiftor. Gym, Patavini T. II. p. 221. Venet. 
1726. fol. 
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Camillo Maſſimi. 


Ein Roͤmer von Geburt, und Cardinal 
von der erſten Promotion Clemens des x, 
im Jahr 1670. Er war einige Zeit Nun⸗ 
tius in Spanien, und ſtarb den ı2ten Sep; 
tember 1677. Er ſammelte ein großes Werk 
de Picturis Veterum, für welches er alle 
Ueberbleibſel von alten Gemälden durch ges 
ſchickte Hände in Waſſerfarben genau kopl⸗ 
ren ließ. Einen großen Theil davon hatte 
Pietro Santi Bartoli gemalt, beſonders die 
Gemaͤlde aus dem Naſoniſchen Grabmale 
A), die nunmehr bis auf wenige Stuͤcke ver⸗ 
ſchwunden, ſo daß man ſich jetzt nur allein 
aus dieſem Werke des Cardinals Maſſimi ei⸗ 
nen Begriff von ihrem wahren Colorit ma⸗ 
chen koͤnnte. Von den Gemaͤlden in den 
Ruinen der Baͤder des Titus fand er in der 
Bibliothek des Eskurials ſehr ſchoͤne colorirte 
Zeichnungen, die er copiren ließ und ſeinem 
Werke einverleibte B). Er beſaß ſelbſt ver⸗ 
ſchiedne alte Gemälde, die nach feinem To; 


A) Bellorius de feript, ſepulchri Nafoniorum 
Tab. V. ap. Graevium Thef. Antig, Rom. 
T. XII. p. 1039. Quisquis autem cupidus eft 
etc. ER — 

B) Bellorius I. c. p. 1029. Formae picturarum 

earum, quae in eadem domo etc. 
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de in die Hände des Marquis Maſſimi ſei⸗ 
nes Anverwandten kamen, und die de la 
Chauſſe ſtechen laſſen C). Die ganze 


C) In den Pitture antiche delle Grote di Ro- 


ma, Bellor, I. c. Inter picturas, quae aſſer- 
vantur in bibliotheca Cardinalis Maximi ſunt 
et hae: Nativitas Adonidis, ex ſtipite Myrr- 


| hae editi, quae offertur Veneri a Nympha 


genua flectente; idem Adonis retentus a, Ve- 
nere, cum venatum iturus eſſet er chorea 
trium Nympharum: quae reliquiae e terra 
fuerant erutae in Exquiliis, prope Amphi- 


teatrum. Es iſt alſo ſo gar genau nicht, 


wenn Du Bos ſagt, daß dieſe Gemälde 
aus den Baͤdern des Titus genommen 
worden. Sie wurden nur in der Gegend 
dieſer Bäder ausgegraben. (Reflexions crit. 
fur la Poeſie et la Peint. T. I. p. 348.) Sel⸗ 
ten wird ein Franzoſe nicht etwas mehr ſa⸗ 
gen, als ihn ſein Waͤhrmann ſagen laſſen 
ſollte. Und des Du Bos Waͤhrmann kann 
hier Niemand anders ſeyn, als Bellorius. 
Man vergleiche z E. dieſe Stelle des Franz 
zoſen mit der in der Note B) eitirten Stelle 


des letztern. Le Cardinal Maffimi avoit fait 


un très beau recueil de ces deſſeins, et par 
une avanture biſarre, Cetoit d' Eſpagne, qu'il 
avoit rapporté a Rome les plus grandes ri- 
cheſſes de fon recueil, Durant fa Noncia- 
ture il y avoit fait copier un portefeuille qui 
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Sammlung von den Zeichnungen aber iſt 
nachher nach England an den D. Mead ge⸗ 
kommen D). | 


etoit dans le bier du Roi d' Eſpagne et qui 
contenoit le deſſein de plufeurs peintures an- 
tiques, qui furent trouvees a Rome, lorsqu’ 
on commenga durant le ſeizième fiecle & 
fouiller avec ardeur dans les ruines etc. (I. 
C. p. 350.) Es waren bloß die Gemälde 
aus den Bädern des Titus, wovon der Car⸗ 
dinal in Spanien colorirte Abzeichnungen 
fand. Und was iſt das denn für eine avan- 
ture biſarre? Die Spaniſchen Abzeichnungen 
waren fruͤher, und ohne Zweifel zu einer 
Zeit gemacht, da die Colorite der Gemaͤlde 
von der Luft noch nicht ſo ausgebleicht waren. 
Vielleicht, daß zu des Cardinals Zeiten ver⸗ 
ſchiedue ſchon gar nicht mehr zu ſehen waren. 
„D), Dieſes lerne ich aus dem Du Bos (I. c. 
pi. 349). Ce recueil de deſſeins eſt pafle de- 
puis peu en Angleterre, et eſt entre les mains 
de Mr. le Docteur Mead. 


Kizzus und Charadoſſus. 
In der Piazz. Univerſ. des Garzont p. 
404, Deutſche Ueberſetzung, wird einiger 
neuern Steinſchneider gedacht, als des 
Paulus Rizzus zu Venedig, und des Ambr. 
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Charadoſſus von Pant, der für Papſt Jus 

lius II. Diamante geſchnitten. 

Jose. f 

Ein neuer Franzoͤſiſcher Maler, peintre 
ordinaire du Roi en fon Academie Royale 
de Peinture & Sculpture, welcher Tro⸗ 
phäen, Cartouches und andre dergleichen 
Verzierungen gemalt, die von G. Hu⸗ 
quier zu Parls in beſondern kleinen Buͤchern 
geſtochen worden. 

Mondon le fils. 

Ein neuer Franz. Maler, hat Trophäen, 
chineſiſche Verzierungen und andere derglei⸗ 
chen Dinge erfunden und gezeichnet, welche 
von Antoine Aveline 1736 in ſechs kleinen 
Buͤchern geftochen worden. 


Ueber die aͤlteſten Deutſchen Maler. 
Eine von den zuverlaſligſten Quellen der 
wenigen Nachrichten, die wir von den aͤlte⸗ 
ſten Deutſchen Malern haben, iſt ohne Zwei⸗ 
fel das Kapitel beym Wympfeling ), um 
1502 geſchrieben. Ich liehe es nu. 8 
ganz aus. 
| Noſtrates quoque pictores ee um⸗ 
nium Ppreftantiffimos | vel ipfa experientia 
(quæ rerum magiſtra eſt) apertiffime do- 
cet. Icones Ifraelis Alemanni ber 
8 * Pio Rerum Germanicarum, Cap 68. 
de piätlıra & Plaftice, 
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AR Europam ane „ ha- 
benturque a pi&toribus in ſummo pretio, 
QuiddeMartinoSchönColmarienfi 
dicam, qui in hac arte fuit tam eximius, 
ut ejus de pictæ tabulæ in Italiam, in Hif- 
panias, in Galliam, in ae & 
alia mundi loca abductæ fint. Birenr 
Colmariæ in templo divi Martini & Sancti 
Franciſei, præterea Seletſtadii apud Præ- 
dicatores in ara quæ divino Sebaftiano 
facra eft, imagines hujus manu depictæ, 
ad quas etfingendas exprimendasque 
pictores ipfi certatim confluunt, & fi bo- 
nis artificibus & pictoribus fides adhiben- 
da eſt, nihil elegantius, nihil amabilius, 
a quoquam depingi reddique poterit. 
Ejus diſcipulus Albertus Purer & 
ipfe Alemannus hac tempeſtate excellen- 
tiſſimus eſt, & Nurenbergæ imagines ab- 
folutiffimas depingit, quæ a mercatori- 
bus in Italiam tranſportarentur, & illic 
a probatiſſimis pictoribus non minus 
probantur quam Parhafii aut Apellis ta- 
bulæ. Joannes Hirtz Argentinenſis 
non eft omittendus, qui dum in huma- 
nis eſſet, apud pigtores omnes in magna 
fuit veneratione, eujus in pictura peri- 
tiam sign ac ſpecioſfiſſimæ imagines 
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tum alibi, tum Argentinæ in ı natali folo 
depictæ teſantüt. In Plaſtica (hoe eſt 
ſigulina arte quæ ex terra fimilitudines 
itidem fingit) Germani præſtantes ſunt, 
quod ipfa figulina vaſa & plurima va- 
ſorum fictilium genera, quæ modo hu- 
manæ vitæ uſui ſunt, indicant & demon- 
ſtrant. Hic ſunt quos vel Corebus Athe- 
nienfis figulinæ artis inventor admirari 
poſſit & laudare. x 

Ich habe dieſe Stelle abgeſchrlebk nach 
dem Abdrucke der ſich von Wympfelings 
Werke in dem Baſelſchen Opere hiſtorico ) 
findet, das 1574 gedruckt iſt. In der Ori- 
ginal-Ausgabe, von 1poß zu Strasburg, 
lautet fie nicht völlig fo: doch find die Ber 
ſchledenheiten eben von keinem Belang. Vom 
Ifrael von Mecheln, vom Martin 
Schoͤn und von Duͤrern enthaͤlt ſie 
nichts, als was uͤberall bekannt iſt. Nur 
von dem Strasburger Maler, Johann 
Hirtz, den ſie uns kennen lehrt, finde ich 
ſonſt nirgends die allergeringſte Erwaͤhnung. 

Alte Deutſche Baukunſt. 

Die Deutſchen Maler mochten zu und 
vor Wympfelings Zeiten wohl eben ſo 
gut ſeyn, als ſie in irgend einem Lande wa⸗ 
ren. Ob aber auch die Deutſchen Baumei⸗ 
) T. I. p. 349. 
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fter damals das Lob verdienten, das ihnen 
Wympfeling giebt ), iſt eine andere Frage. 
In Architectura Germani excellentiſſimi 
ſunt, quorum ædificia Aeneas Silvius mi- 
rari ſe potuiſſe ſeribit non commendare. 
Sunt meo, inquit, judicio Theutonici 
mirabiles Mathematici, omnesque gen- 
tes in Architectura ſuperant. Hoc homo 
Italus de Germanis teſtatur, nee falſn 
loquutus eſt, quod ut cætera ædificia 
(quæ paſſim in Germania magnificentiſſi- 
me extructa ſunt) omittam, Argentinenfe 
templum & turris in eo zdificata abun- 
de demonftrant. — Wenn nur aber, wie 
ich fürchte, die Worte des Aeneas Syl⸗ 
vius nicht auch dieſe Auslegung leiden, daß 
man die Gebaͤnde der Deutſchen eher be⸗ 
wundern als loben könne, Und es wäre 
auch gerade, was ſich von der damals uͤbli⸗ 
chen Gothiſchen Bauart ſehr eigentlich ſa⸗ 
gen ließ. Ungeheure Maſſen von Stein, oh⸗ 
ne Geſchmack, oder wenigſtens in einem ſehr 
kleinen Geſchmacke aufgethuͤrmt. b 

Von den aͤlteſten Italiaͤniſchen Kup⸗ 

ferſtechern. 8 
Marc' Antonie Bologneſe. 
S. Vaſart Pa. III. Vol. I. p. 299. 
Felfina Pittrice del C. Malvalia T. 

N 9.63, 

) Cap. 79. 
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17 Sein Geſchlechtsname war Raimondi,— 
Sein Zeichen iſt NF und, wie Chriſt ſagt p. 
392 das leere Reißtaͤflein. 

Das Verzeichniß beym Malvaſia von feis 
nen Kupfern it aͤußerſt mangelhaft. 

Die Stuͤcke, die er nach Duͤrern machte, 
und worüber Dürer. fo ungehalten ward, 
weil er ſein Zeichen darauf geſetzt hatte, war 
die aus 36 Stuͤcken beſtehende Paſſion in 
Ato, und Holzſchnitten, welche mit dem Fall 
Adams anfaͤngt und mit der Sendung des 
h. Geiſtes aufhoͤrt. Und dieſe machte er 

nicht in Holz, ſondern in Kupfer nach. 
Ob wohl noch Exemplare davon vorhan⸗ 
den? 5 Er 
Hierauf arbeitete er melſtens nach Nas 

phael, jedoch nach deſſen Tode auch nach 

Julio Romano, der aus Beſcheidenheit, 
ſo lange ſein Meiſter lebte, nichts von ſich 
wollte ſtechen laſſen. 8 | 

Chrift jagt p. 300, daß ſich ſchon Stuͤk⸗ 
ke mit der Jahrzahl 1808 von ihm faͤn⸗ 
den. | 

Anmerkung. Den Anfang des Kupfer⸗ 

ſtechens führt Vaſari 1. c. von Man- 
fo Finiguerra Fiorentino, der um 
1460 ſelne niellirte Arbeit in Sil⸗ 
ber auf feuchtes Papier abzudrucken 

den 
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den Einfall gehabt; worin ihm ein 
andrer Goldſchmied zu Florenz Baccio 
Baldini gefolgt. Dieſes habe Andre 

Mantegna zu Rom erfahren, und 
daher Anlaß genommen, viele von 
ſeinen Werken zu ſtechen, und von 
ihm ſey die Erfindung nach Flandern 
gekommen, wo ſie ein beruͤhmter 
Maler zu Antwerpen Namens Mar⸗ 
tine (der ſich auf ſeinen Werken mit 
M. C. bezeichnet) in Uebung gebracht 
und verfchiedne Stuͤcke nach Italien 
geſchickt. 

Was er hier von dem Mantegna fagt, 

hatte er in deſſen Leben Part. II. p. 395. 
auch ſchon verſichert, daß er nehmlich 
verſchledne Kupferſtiche gemacht, e fra 
P'altre coſe fece i ſuoi trionfl. 

Auch, ſagt er, habe das Nemliche 
Antonio Pallainolo, ein Maler und 
Goldſchmid zu Florenz, gethan. 

Aber haben denn die Itallaͤner das 
geringſte von dieſen Leuten und ihren 
Arbeiten aufzuweiſen? Und wenn 
nicht; bleibt es nicht immer der Nieder; 
länder Martin, der ohne Zweifel Mars 
tin Schoͤn ſeyn ſoll, der nach dem Va⸗ 

ſart die Kunſt zuerſt geübt. 

Leſſings Leben, III. Th. Ce 
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2, March dd Ravenna. 
Ein Schuͤler des Marc' Antohiö che 
ſegnd le ſue ſtampe col ſegno di Ra- 
faelle RS., Vaſari Pa. III. V. I. Pr 306. 
3. Aero Venetiano. 
Auch ein Schüler des Marc’ Antonio, 
che fegnd le ſue opere in queſta ma- 
niera A. V. Vaſari l. o. 
Er und Marco da Ravenna, haben zus 
ſammen gearbeitet, wie Vaſarl ſagt. 


Polidoro da Caravaggio. 

Ohne Lehrmeiſter und ohne Schuͤler. 
Denn ob er ſchon unter den Schülern des 
Raphael, denen er den Moͤrtel zutrug, zur 
Malerey Luft bekam und feinen Beruf erkann⸗ 
te, fo kann er doch im geringſten nicht unter die 
Schuͤler des Raphael gerechnet werden. Er 
malte mit ſeinem Freunde und Gehuͤlfen dem 
Maturino, faſt nichts, als große Freskogemaͤl⸗ 
de, melſtens auf die Außenſeiten der Haͤuſer, 
grau in grau. Mit Farben zu malen, woll⸗ 
te ihnen nicht gelingen. Doch hat Polldoro 
in den letzten Jahren einige gute Staffeley⸗ 
gemaͤlde in Oel gemacht. In jenen ſeiner 
groͤßern Gemälde brachte er häufig Alterthuͤ⸗ 
mer an, wodurch er allerdings der gelehr⸗ 
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teſte von allen Roͤmiſchen Malern zu ſeyn 
ſcheint. Nur, denke ich, muß man mit dies 
ſen Alterthuͤmern in ſeinen Gemaͤlden nichts 
beweiſen wollen, weil die feurige Einbil⸗ 
dungskraft des Meiſters ſie ſo wenig in ih⸗ 
rer urſpruͤnglichen Einfalt lleß, daß ſie viel⸗ 
mehr alles verſchoͤnerte und uͤbertrieb. Man 
ſehe nur die acht Gottheiten, die Golzius 
nach ihm geſtochen. — Polidoro verließ 
Rom nach der Pluͤnderung von 1527, und 
ward in Meſſina, wo er die Triumphbogen 
zu dem Einzuge Carls des V., der von Tunis 
zuruͤckkam, gemalt hatte, von feinem Be; 
dienten, indem er nach Rom zuruͤckkeh⸗ 


ren wollte, umgebracht. Vaſari P, III. V. 
I. p. 262. 
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KRittr are alla ‚macchia 


Sagen die Maler, wenn die Perſon nicht 
fisen und ſich malen laſſen will, und fie ihr 
Bild ſtehlen muͤſſen. So wollte ſich Maglias 
becht durchaus nicht malen laſſen, und 
mußte ihn daher Dandini Pittore Fiorenti- 
no, formarlo, come fi fuot dire, alla 
macchia. 

Marmi im Leben des Magliab. Gior- 
nale de Letter. d'Ital. P. 33. p. 29. 
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Apollo als Hirt. | 
Ich erinnere mich, ich weiß nicht von wel⸗ 
chem Meiſter, in Kupfer eine Verbannung 
des Apoll, den Gott nemlich als Hirten des 
Admetus, geſehen zu haben. Der Meiſter 
hatte dem Gott die gewoͤhnliche Leyer oder 
Cither in die Hand gegeben. Aber das iſt 
falſch, und Apollo muß in dieſer Situation 
ein Haberrohr haben. Denn Tibullus laͤßt 
ihn lib. III. el. 4. 67. ſelber ſagen: 
Me . Admeti niveos paviſſe 
juvencos ö 
Non eft in vanum fabula ficta 
jocum. 
Tune ego nee .eithara poteram gau- 
| dere fonora, 
Nec ſimiles chordis reddere voce 
ſonos: a 
Sed perlucenti cantus meditabar 
avena, 
Ille ego Latonæ filius atque Jovis. 
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